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			Das Buch

			Trotz seines Bad-Boy-Images ist Rockstar Hawkin Play im Grunde ein guter Kerl. Immer wieder hilft er seinem Zwillingsbruder Hunter aus der Patsche – und landet dafür schließlich sogar vor Gericht. Um einer Haftstrafe zu entgehen, willigt er ein, als Gastdozent am College zu unterrichten – und trifft dort auf die attraktive Assistentin Quinlan Westin. Sie zu verführen ist ein leichtes Spiel, denkt er ...

			»Der Roman ist glühendheiß, bittersüß und klingt noch lange in deinen Gedanken nach.«

			Jennifer L. Armentrout
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			HAWKIN

			»Wenn du wirklich willst, dass dich jemand grob behandelt, dann kann ich es sicher einrichten, dass es diskret für dich abläuft.«

			Ich drehe schnell den Kopf und würge an den M & M’s, die ich gerade verschluckt habe. Hat er das gerade eben wirklich gesagt? Ich blicke in Bens gar nicht begeistert aussehende Augen. Er starrt mich hinter seinen Brillengläsern an und zieht lediglich die Augenbrauen hoch. Seine untypische Bemerkung bringt mich zum Stammeln, während Vince wegen der Stichelei in sich hineinlacht.

			»Du bist mein Anwalt – hol mich da wieder raus!« Ich schüttle den Kopf und sehe ihn vielsagend an. »Verdiene dir das viele Geld, das du von mir verlangst … wär das nicht mal was?«

			Ich weiß, dass ich mich wie ein Arschloch verhalte, aber gerade jetzt hab ich von allem einfach nur die Schnauze voll. Die Songtexte, die mir nicht einfallen wollen, um das Album komplett zu machen, oder Ben, der mir gegenübersitzt und mich herausfordert, ihm die Wahrheit zu sagen, sodass er mich schelten kann wie das Kind, das ich damals war, als wir uns vor Jahren zum ersten Mal trafen, und dieser verdammte Hunter und sein Mist, der mich erst in diese Zwangslage gebracht hat. 

			Mal wieder. Aber dieses Mal steht verdammt viel mehr auf dem Spiel! 

			»Du willst ein Arschloch sein, Hawkin? Ich kann diesen Part ebenfalls sehr gut spielen – für den Fall, dass du es vergessen haben solltest. Wie wär’s, wenn du auspackst? Wie wär’s, wenn du Hunter für seine eigenen Fehler einstehen lässt und damit aufhörst, alles, für das du so hart gearbeitet hast, aufs Spiel zu setzen?« Er lehnt sich vor, stützt seine Ellenbogen auf dem großen Tisch ab und sieht mich provozierend an. Die Stimmung ist gereizt, und ich weiß nur zu gut, dass er recht hat.

			»Ich hab’s dir doch gesagt – die Jacke hat mir gehört.« Bei der Lüge beiße ich die Zähne zusammen. »Ich hab keine Ahnung, wie das Koks in meine Tasche gekommen ist … Scheiße, ich war total besoffen. Für ein paar Minuten hab ich sie abgelegt – wahrscheinlich hat irgendein Groupie das Beutelchen mit dem Stoff da reingestopft oder so. Ich erinnere mich nicht. Die Party ist außer Kontrolle geraten, dann sind die Bullen gekommen, haben uns alle gefilzt, und es war einfach da in meiner Tasche.«

			»Du meinst, es war in Hunters Tasche.«

			Dieses Gespräch hätte bereits vor ungefähr zehn Minuten beendet sein müssen. Oder, besser noch, es hätte niemals stattgefunden.

			»Nee. Es war meine. Die Leute haben uns die ganze Nacht verwechselt, weil wir beide Jeans und dunkle T-Shirts trugen. Meine Jacke, meine Tasche, mein Fehler.« Ende vom Lied, Ben. Lass stecken.

			Meine Gedanken schweifen zurück zu dem Blick, den Hunter mir zuwarf, und die Verzweiflung in seiner Stimme, als er mir seine Jacke zuschmiss, als die Bullen reinplatzten. Bitte, Hawke. Es gehört mir nicht. Ich schwör’s! Ich kann nicht ins Gefängnis wegen diesem dummen Fehler. Es wird Mom umbringen!

			»Wie praktisch.« Seine Worte bahnen sich ihren Weg durch meine Gedanken und bringen mich zurück ins Hier und Jetzt. »Aber du darfst nicht vergessen, dass es Aufnahmen von der Party gibt, und du hast kein einziges Mal diese Jacke getragen … Hunter mit Sicherheit allerdings schon. Dein Märtyrertum ist bewundernswert, aber ich sage immer noch, dass es Quatsch ist!«, meint er und lehnt sich mit Verachtung in seinen Augen zurück. 

			Und ich hasse es, ihn anzulügen. Ich hasse es, seine offensichtliche Frustration zu sehen und zu wissen, dass ich ihn enttäusche, doch ich kann nicht das tun, wonach er verlangt. Ich kann nicht riskieren, dass Hunter nach Kaliforniens Three-Strikes-Gesetz wegen irgendeinem dämlichen Koks für längere Zeit eingesperrt wird. Moms Gesundheitszustand ist ohnehin schon schlecht genug – wenn ihr jetzt auch noch ihr Liebling genommen wird, könnte sie völlig den Verstand verlieren. Es könnte der Tropfen sein, der das Fass zum Überlaufen bringt. 

			Und abgesehen davon, breche ich nicht meine Versprechen! 

			Vince kichert wieder, und Ben wirft ihm einen zornigen Blick zu. »Du glaubst, dass das hier ein verdammter Witz ist, Vinny?«, knurrt Ben. Er erinnert Vince an den Raufbold-Punk, der er einst war, und den Spitznamen, von dem er sich so weit wie möglich distanziert hat. 

			Das Lachen stoppt augenblicklich, die Spannung nimmt um eine Stufe zu, und jetzt wird allzu deutlich, dass die beiden sich noch nie leiden konnten. »Willst du, dass man deinen Kumpel hier einsperrt? Willst du, dass dein neues Album und die Tour den Bach runtergehen, weil er etwas Liebe im Zellenblock G bekommt? Er kann den Groupies dann nicht mehr zusingen, oder?«

			Vince lehnt sich auf seinem Stuhl nach vorne und schüttelt lediglich den Kopf. Ich kann sehen, wie sein Zorn unter der Oberfläche brodelt, aber zum Glück hält er ihn im Zaum, weil ich ganz bestimmt nicht noch mehr gebrauchen kann, mit dem ich mich auseinandersetzen muss.

			»Ich weiß, was auf dem Spiel steht, Benji! Keiner braucht mir das zu erklären.« Er zieht die Augenbrauen hoch, der Komm doch her, wenn du dich traust-Spott steht ihm ins Gesicht geschrieben. 

			»Es war in meiner Tasche«, behaupte ich erneut, um den Gedanken an unsere gemeinsame Vergangenheit zu durchbrechen und um ihre Aufmerksamkeit zurück zu dem Scheiß hier zu bringen, von dem ich will, dass er aus und vorbei ist.

			»Ich kauf es dir immer noch nicht ab. Du bist bereit, einen Meineid zu begehen und sowohl dich als auch Hunter hinter Schloss und Riegel zu bringen? Deinen Bruder zu schützen ist eine Sache, aber, verdammt, Hawke, du …«, sagt Ben hustend, und ich weiß todsicher, dass er Hunter meint. »Du hast genug Stoff bei dir gehabt, um dir anzulasten, dass du die Absicht hattest, es weiterzuverkaufen. Wir reden hier über ein schweres Delikt, falls du verurteilt wirst!«

			»Man wird mich schon nicht verurteilen«, erkläre ich mit Bestimmtheit, obwohl ich mir da mittlerweile selbst nicht mehr so sicher bin.

			»Du meintest auch, dass du nie einen Nummer-eins-Hit in den Charts haben würdest«, erwidert er mit hochgezogenen Augenbrauen. »Und ich möchte mal anmerken, dass dir das in den letzten zwei Jahren viermal gelungen ist … Sag niemals nie, Hawke!«

			»Du hast dein verdammtes Argument vorgebracht, Ben. Jetzt geh mir nicht weiter auf den Sack, und hör damit auf, über mich zu urteilen. Ich …«

			»Ich würde dich liebend gerne nicht mehr weiter damit nerven. Eigentlich sollte es nicht einmal einen verdammten Prozess geben, weil es Hunter sein sollte und nicht du, der hier sitzt!« Die Stille schnürt mir förmlich die Luft zum Atmen ab, während mich sein Blick herausfordert, ihn eines Besseren zu belehren. Dass ich zugebe, für den Fehler meines Bruders den Kopf hinzuhalten.

			Am liebsten würde ich Scheiß drauf! sagen, hinausstürmen und auf Gizmos Schlagzeug einhämmern, bis meine Arme schmerzen und es in meinen Ohren dröhnt, aber das wird überhaupt nichts wieder in Ordnung bringen. Stattdessen lehne ich mich in meinem Stuhl tief zurück. Ich blicke an die Decke und kneife mir in den Nasenrücken. 

			Ich würde meinen Arsch darauf verwetten, dass ein Richter mich nicht eines einschlägigen Verbrechens bezichtigen wird. Nie im Leben!

			»Und bevor du da sitzt und anfängst zu denken, dass ein Richter dir für dein erstes richtiges Vergehen nicht das Leben schwer machen würde, denk noch einmal scharf nach.«

			Wie zur Hölle wusste Ben, was ich dachte? »Scheiß drauf! Meine Weste könnte nicht reiner sein – einmal abgesehen von dem Mist, den wir alle als Kinder gemacht haben.«

			»Mach dir doch nichts vor. Denn seien wir doch mal ehrlich: Der Abercrombie & Fitch-Look funktioniert vielleicht zu deinen Gunsten, aber du hast dennoch eine dokumentierte Presse-Vergangenheit, der hitzköpfige Rebell zu sein: Schlägereien in Clubs, Auseinandersetzungen mit Paparazzi, eine Vorliebe für schnelle Autos …«

			»Worauf willst du hinaus? Hitzköpfig und ein verdammter Drogendealer zu sein sind zwei völlig unterschiedliche Dinge, oder?« Vince nimmt kein Blatt vor den Mund und rutscht nach vorn, sodass seine Ellenbogen auf seinen Knien ruhen. Der Kerl würde mir jederzeit den Rücken freihalten, wenn ich ihn darum bitten würde. 

			Aber natürlich würde Ben das Gleiche tun. Zumindest hab ich Rückendeckung von allen Seiten.

			Dann fällt mir wieder seine Bemerkung über das Gefängnis ein, und ich erzittere bei dem Gedanken, wer sonst noch an meiner Rückseite interessiert sein könnte, falls ich verurteilt werden sollte. Fuck!

			Frustriert atme ich aus und schließe die Augen. Ich weiß, dass ich jemanden wütend machen werde – ganz egal, wie ich mich entscheide. Es ist ätzend, wenn das Richtige tun und das, was von dir verlangt wird, zwei völlig unterschiedliche Dinge sind. 

			Dann muss ich eben leider noch ein paar weitere Menschen enttäuschen. Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Hunter schützen und damit vermutlich auch meine Mutter und mein Versprechen halten oder ihn fallen lassen, meine Integrität verlieren, aber jeden anderen glücklich machen.

			Doch was macht mich denn glücklich? Nichts von dem Erwähnten. 

			»Stimmt, ein Richter täte allerdings nichts lieber, als bei deinem hübschen Gesicht und öffentlichen Status ein Exempel zu statuieren. Die Frauen, die kreischen, dass sie ein Kind von dir wollen, mögen vielleicht dein Ego aufpolieren, aber sie können nichts tun, um den Richter bezüglich der Dauer deiner Haftstrafe zu beeinflussen«, gibt Ben zu bedenken.

			Neben mir schnaubt Vince. »Seinen weiblichen Fans würde ich so was glatt zutrauen … Ich bin mir sicher, dass einige von ihnen dem Richter einen Blowjob anbieten würden, um dieses Arschloch hier zu schützen.«

			Ich lehne den Kopf gegen die Stuhllehne und starre ihn zornig an, doch er ignoriert mich einfach. Mir ist klar, dass er sauer ist und die Schnauze voll hat von Hunters Bullshit, der Auswirkungen auf mich hat und somit auch auf die Band.

			Also starre ich wieder zurück an die Decke, Kopf und Herz streiten sich, aber nur, weil ich weiß, dass das hier falsch ist und ich genauso schuld bin, weil ich es Hunter ermögliche. Ich muss das nun durchziehen und sage mir selbst, dass ich jetzt wirklich zum letzten Mal seinen Arsch auf meine Kosten rette. 

			Blut ist dicker als Wasser, aber man kann trotzdem genauso darin ertrinken.

			Ich hebe den Kopf und schaue wieder Ben an. »Was habe ich für Möglichkeiten?« Ich weigere mich, darüber zum zigsten Male zu reden, ob tatsächlich ich es war oder nicht. Mit diesem Thema bin ich durch.

			Ben verzieht den Mund, als er mich anschaut – verwirrter Unglaube steht ihm ins Gesicht geschrieben, warum ich nicht nachgebe, aber es sollte ihn eigentlich gar nicht wundern, da er meine Vergangenheit kennt. »Mann …« Er seufzt resigniert. »Ich wünschte, du würdest es dir noch mal überlegen, aber ich wusste, dass du es nicht tun würdest, also habe ich mit einigen meiner Kollegen gesprochen, die den Richter, der für deinen Fall zuständig ist, kennen, und, na ja … es gibt eine Alternative …«

			»Eine Alternative? Kumpel, ich brauch hier jetzt was Konkretes«, sage ich zu ihm und blicke rüber zu Vince, der Ben erwartungsvoll anstarrt, wie er diese aussichtslose Situation wieder in Ordnung bringen will. 

			»Na ja, der Richter ist ein ehemaliger Student der USC und mag es, seinen Status und Erfolg bekannt zu machen, indem er der Uni auf ungewöhnliche Weise wieder etwas zurückgibt.«

			Ich kann ihm absolut nicht mehr folgen. Was hat das hier bitte mit mir zu tun? »Und …?«

			»Na ja, meine Kollegen haben vorgeschlagen, dass, wenn du vielleicht zustimmen würdest, eine Vorlesung über öffentliche Medien zu halten und den Druck auf die heute bekannten Persönlichk…«

			»Eine Vorlesung?« Ben muss den Verstand verloren haben! Weiß er etwa nicht mehr, dass die Schule nicht gerade zu meinen Stärken gehörte? Scheiße, ich war so damit beschäftigt, meinen Tagträumen über Liedtexte nachzuhängen und mich in ihre Noten zu flüchten, dass ich nicht aufpasste. Na ja, außer wenn die Lehrerin ein enges Top und einen kurzen Rock trug und eine Vorliebe für den Rücksitz meines Autos hatte. Natürlich war ich dann aufmerksam. »Du meinst, ich soll einmal eine Gastvorlesung halten?«

			»Nein, die Vorlesung geht schon über das ganze Semester«, erwidert er mit ausdruckslosem Gesicht und schiebt eine Schale mit Schokolade über den Tisch, nutzt meine allbekannte Schwäche für Süßes aus, um zu versuchen, den Schock ein wenig abzuschwächen.

			»Auf gar keinen Fall!«, sage ich im selben Moment, in dem Vince wie eine Hyäne in hysterisches Lachen ausbricht. Hat sich Ben etwa das Koks von den Beweismitteln genommen und ist gerade high? Weil, verdammt, er klingt nicht mal so, als würde er das ernsthaft vorschlagen. Die Schule war eine einzige Enttäuschung für mich, und jetzt will er, dass ich unterrichte?

			Offenbar denkt Ben nicht, dass unser Lachen besonders witzig ist, denn er sitzt einfach nur da und starrt mich an, bis unser Lachen schwächer wird. Er will gerade etwas sagen, als die Gegensprechanlage auf dem Tisch piept. »Ja, Jennifer?«

			»Mr. Levine ist hier, um die Verträge persönlich abzugeben, und möchte, wenn möglich, kurz mit dir sprechen.«

			»Sag ihm, dass ich gleich da bin, aber ich hab nur eine Minute Zeit, weil ich einen Mandanten hier habe«, erwidert Ben, während er sich von seinem Stuhl erhebt und dabei in meine Richtung eine Hand hochhält. »Ich bin sofort wieder zurück. Das wird dir Zeit geben, die Angelegenheit zu überdenken … und das musst du unbedingt tun, Hawke! Du bist hier in ernsthaften Schwierigkeiten. Zwölf Vorlesungen, und du stehst in der Gunst des Richters, wodurch das Strafmaß milder ausfallen könnte, sofern es dann überhaupt eine Strafe geben sollte.« Er knöpft seine Anzugsjacke zu, während er von seinem Schreibtisch in die Richtung der Bürotür geht. »Deine Möglichkeiten sind begrenzt: keine Band und Haftstrafe oder die Vorlesung halten und das Album fertig machen.«

			Er legt seine Hand an den Türgriff und dreht sich um, um mir wieder in die Augen zu blicken. »Lass die Idee nicht sausen. Du brauchst das hier, Hawke. Wenn du Hunter schützt, um deiner Mutter zu helfen, was glaubst du, was mit ihr passiert, wenn du weg bist? Die eine Person, die wirklich auf sie aufpasst?« Und mit diesen Worten öffnet er die Tür und verlässt den Raum, während ich mir den Fluch verkneife, den ich ihm an den Kopf werfen will.

			»Verdammt!«, fluche ich, als die Tür zufällt. Ich lege meine Hände hinter den Kopf und lehne mich in meinem Stuhl zurück. Sein Schlag unter die Gürtellinie hat genau ins Schwarze getroffen.

			»Kumpel … du und unterrichten? Das ist echt witzig«, lacht Vince. »Professor Play. Klingt wie ein schlechter Künstlername für einen Porno.«

			»Halt die Klappe, Vince.« Selbst wenn ich die Absicht hätte, Ja zu sagen, worüber würde ich dann reden? Ich bin mir sicher, dass der Richter nicht nach jemandem sucht, der eine Vorlesung hält über die Frauen, die mich darum bitten, ihnen ein Autogramm auf die Titten zu schreiben oder die mir ihre Höschen als eindeutiges Angebot aushändigen. Ich schiebe mich aus dem Stuhl hoch, muss mich bewegen, um das alles in Ruhe zu überdenken.

			»Na ja, wenn du nicht sicher bist, was du tun sollst, dann würde ich vorschlagen, dass du einfach nur die Wahrheit sagen und damit aufhören solltest, Hunters Scheiße wieder auszubügeln.«

			»Ich sage die Wahrheit!« Mit zusammengebissenen Zähnen spucke ich die Worte aus. Meine Hände habe ich für einen Moment geballt, während ich den Drang zügele, gegen die Wand neben mir zu schlagen. Sie müssen damit aufhören, dass ich mich ständig wiederholen muss!

			»Ja. Aha …«

			»Vince.« Das ist die einzige Warnung, die ich ihm geben kann, weil er ja recht hat und ich nichts anderes hab, um ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Er ist mein bester Freund, Herrgott noch mal, kennt mich besser als ich mich selbst, und dennoch bin ich hier, spinne ein Netz von Lügen und hoffe, dass er sie nicht durchschaut.

			»Schau mal … tu, was du tun musst, Mann. Ich stehe hinter dir, wofür du dich auch immer entscheiden solltest und was auch immer deine Gründe sein sollten, aber …« Seine Stimme verstummt allmählich, während meine Schultern herabsinken von der Last der Schuld, die ich mit mir herumschleppe wie eine zweite Haut. 

			»Aber was?«, frage ich, obwohl ich bereits die Antwort kenne. »Stehst du, was diese Sache angeht, auf Bens Seite?« Fuck, wenn das der Fall sein sollte, dann weiß ich, dass er es ernst meint.

			»Nein, Alter. Aber logisch betrachtet, ist es doch ganz einfach. Wir haben alle so verdammt hart für das hier gearbeitet … In den letzten zehn Jahren haben wir alles dafür gegeben. Hunter hat es schon einmal fast versaut und eventuell jetzt wieder – jetzt, da wir uns endlich einen Namen gemacht haben.« Seine Stimme bricht für einen Moment, und ich weiß, dass da noch mehr kommt. Ich weiß, dass er noch etwas anderes sagen will, und in der für ihn so typischen Manier nimmt er sich reichlich Zeit, um auf den Punkt zu kommen. »Gleichzeitig verstehe ich und verstehe es auch wiederum nicht – deine Loyalität deinem Bruder gegenüber, aber was ist mit deiner Loyalität uns gegenüber? Was alles auf dem Spiel steht? Was ist damit, uns im Stich zu lassen?«

			Und natürlich hat er damit zum finalen Schlag ausgeholt.

			»Ja, setz mich bloß nicht unter Druck. Vielen Dank auch«, entgegne ich leise. Es gibt niemanden, dem ich die Schuld an dieser misslichen Lage zuschieben könnte außer mir selbst. Ich erhasche einen Blick von meinem Spiegelbild im Fenster und hasse die Person, die ich dort sehe, weil Hunter wieder einmal genau das bekommt, was er will, und das auf meine Kosten: großer Bruder beschützt kleinen Bruder – koste es, was es wolle.

			Ich denke nur, dass das hier jetzt das Fass zum Überlaufen bringt.

			Wir sind beide still, während ich versuche, mir meinen nächsten Schritt zu überlegen, meinen nächsten Akkord, den nächsten Songtext in dem Lied meines Lebens.

			»Na ja, die angenehme Seite ist, dass du auf einem Campus sein wirst, was eine Menge von jugendlich frischen Collegestudentinnen bedeutet, unter denen du dir eine aussuchen, mit deinem Hübscher-Junge-Lächeln ködern und dann mit deinen abgefuckten Methoden verderben kannst.« Er dreht sich um, um mich zum ersten Mal anzuschauen, und ich sehe die Bitte an mich, es zu tun, das Angebot anzunehmen, die Vorlesung zu halten. Der Band entgegenzukommen, wenn sie doch ihr ganzes Vertrauen in mich gesetzt haben, während ich damit beschäftigt bin, meinen Bruder zu schützen. »Wir haben diesen Übergangsritus verpasst, weil wir so viel unterwegs waren. Da könnte man doch genauso gut diesen Vorteil ausnutzen, während du jetzt die Möglichkeit hast, oder?«

			Als ich mir mit einer Hand durchs Haar fahre, erhasche ich einen Blick von dem Tattoo auf der Innenseite meines Handgelenks. Ein Violinschlüssel und ein afrikanisches Symbol für Stärke, Mut und Kraft. Meine stets präsente Erinnerung daran, wo ich herkam und was ich zu tun habe, um dorthin zu kommen, wo ich hinwill.

			Wenn ich mir selbst gegenüber ehrlich bin, dann weiß ich bereits, was ich tun werde, trotz dem Widerwillen und meiner Verärgerung darüber, dass ich überhaupt eine Entscheidung treffen muss.

			Wenn ich mir einbilden würde, ich könnte Vince austricksen, dann würde ich jetzt mein Bühnen-Gesicht aufsetzen, um ihn von meinem Entschluss, hiermit weiterzumachen, zu überzeugen, aber wir sind schon viel zu lange Freunde gewesen und haben miteinander schon zu viel durchgemacht, als dass ich ihm irgendetwas vormachen könnte. Trotzdem lasse ich meine Stimme enthusiastisch klingen.

			Durch Schein zum Sein. Klingt ganz danach, als hätte ich mich entschieden.

			»Ich liebe den klassischen, intelligenten Typ«, murmele ich.

			»Wen versuchst du hier eigentlich zu verarschen?«, fragt Vince. Erleichterung schwingt in seiner Stimme mit, da er weiß, dass meine Bemerkung meine Art ist, ihm zu sagen, dass ich es tun werde. Mich selbst verkaufen, um alle anderen zu schützen. »Wenn sie eine Muschi haben, dann sind sie dein Typ!«

			Ich kann nicht gegen das Lächeln auf meinem Gesicht ankämpfen. »Stimmt schon, aber, Kumpel, du musst mir hier ein wenig Glauben schenken. Du lässt mich hier ja so klingen, als ob ich mit jedem Kätzchen spielen würde, das gestreichelt werden will.«

			Er hebt die Augenbrauen, ein amüsiertes Grinsen ist auf seinen Lippen zu sehen.

			»Dies wurde gesagt von dem Zirkusdirektor seines eigenen dreimanegigen Cirque du Muschi.«

			»Du liegst ja so was von daneben.« Ich lache über unseren alten Witz über Frontsänger und ihre innewohnende Anziehungskraft auf weibliche Fans. Und Gott sei Dank bin ich hier der Glückliche. Eigentlich sollte ich froh sein, dass mich diese Vorlesung vor dem Mikrofon bleiben lässt, anstatt dass ich in einer Gefängniszelle versauere. Ich rolle meine Schultern und fühle, wie die Last der Entscheidung, die ich nun gefällt habe, etwas leichter wird, als der Gedanke sich allmählich festsetzt. Kopfschüttelnd gehe ich zurück zu dem Stuhl neben ihm und stehe einfach nur da, als ich seinem Blick begegne. Meine Entscheidungen stelle ich niemals infrage, deshalb bin ich mir nicht wirklich sicher, warum ich es jetzt gerade tue. 

			»Das ist die richtige Entscheidung, oder?« Und ich bin mir nicht sicher, ob ich gerade darüber rede, für Hunter den Kopf hinzuhalten oder die Vorlesung zu halten, als ich die Frage stelle, aber er fragt auch nicht weiter. Er nickt lediglich mit unerschütterlicher Unterstützung, da er die Unruhe in meinen Augen sieht.

			»Gefängnis oder Muschi? Klingt nach einer leichten Entscheidung, wenn du mich fragst.«
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			QUINLAN

			»Welche Leute sich auch immer ausgedacht haben, ein Rennen in einem Weinanbaugebiet zu veranstalten, wussten mit Sicherheit, was sie taten.« Ich nehme einen Schluck Wein und schaue herüber, um dem amüsierten Blick meiner Schwägerin Rylee zu begegnen.

			»Das glaube ich auch«, stimmt sie mir zu. Sie lacht, was sich ein bisschen wie ein Glucksen anhört und was mich denken lässt, dass sie wie ich bereits einen kleinen Schwips hat.

			Ich lehne den Kopf zurück, um die kühle Brise in dem Sonomatal und die Wärme der Sonne auf meinem Gesicht zu genießen. Es ist ein willkommenes Gefühl, verglichen mit den endlosen Stunden in den Hörsälen, die in den kommenden Wochen auf mich warten. Grelle Lichter, ermüdende Stunden der Recherche für meine Dissertation und die immer aufzehrenden Vorlesungen, in denen ich meine Pflichten als Lehrassistentin erfüllen muss, sehe ich im Geiste vor mir. 

			Also genieße ich das hier, schätze die Auszeit, um sie mit meiner Familie bei Coltons Rennen zu verbringen, bevor ich wieder in den Unialltag zurückmuss. Ein Motor brummt in der Ferne, der Nachhall vibriert in meiner Brust und lässt den Wein in meinem Glas sich leicht bewegen, als sich der Lärm unserem Standort nähert.

			Gerade rechtzeitig hebe ich wieder den Kopf, um zu sehen, wie Rylees Kopf nach links schnellt, als der Wagen meines Bruders an der Boxengasse vorbeiprescht und mit gekonntem Geschick um den Straßenverlauf driftet, wo wir gerade im Innenfeld sitzen. Ihre entspannten Gesichtszüge spannen sich sofort an, als sie Coltons Open-Wheel Indy Car beobachtet, der die Runden der Rennbahn fährt, bis er nicht mehr zu sehen ist.

			»Machst du dir immer noch Sorgen?«, frage ich sie, obwohl ich die Antwort bereits kenne, weil ihn in seinem Rennwagen zu sehen mein Herz ebenfalls vor Sorge schneller schlagen lässt, trotz der vielen Male, die ich schon dagesessen und ihn beobachtet habe. Weil ungeachtet dessen, wie oft er die Ziellinie gesund und munter überquert hat, es doch das eine Mal so gewesen ist, als dies nicht der Fall war, das mein Herz immer noch gefangen hält. Der Unfall, bei dem wir ihn fast verloren hätten.

			»Ja und nein«, erwidert sie. Ein weiches Lächeln breitet sich auf ihren Lippen aus, die Liebe für meinen absolut nervtötenden Bruder ist offensichtlich. »Ja, weil das einfach gefährlich ist. Die Geschwindigkeit, mit der er fährt. Nein, weil er es liebt. Ich kann ihm nicht vorschreiben, etwas nicht zu tun, was er so leidenschaftlich gern macht.«

			Und so einfach ist das. Es ist unglaublich, dass er jemanden gefunden hat, der mit seinen Fehlern umgehen und all seine Ecken und Kanten abrunden konnte.

			Irgendwann. In ferner Zukunft werde ich auch so einen Menschen kennenlernen … aber mit Romantik hab ich derzeit nichts am Hut. 

			»Du verdienst echt einen Orden dafür, dass du es mit ihm aushältst«, necke ich sie. Unser alter Witz bringt sie wieder einmal zum Lachen.

			»Er hat schon auch seine Vorzüge«, ärgert sie mich im Gegenzug, ihre Worte verstärken das zärtliche Lächeln auf ihren Lippen und die Liebe, die ihr ins Gesicht geschrieben steht. »Was ist mit dir? Wie läuft’s bei dir mit den Kerlen?«

			Seufzend rolle ich mit den Augen. »Ich hab den Männern für eine Weile abgeschworen.«

			Sie schnaubt und lacht dabei. »Aha.« Mit hochgezogenen Augenbrauen schaut sie über ihr Weinglas hinweg, ihr Blick fordert mich dazu auf, mit der Sprache rauszurücken.

			»Ich bin mir echt dafür zu schade, um mich schlecht behandeln zu lassen …«

			»Das kannst du aber laut sagen!«, lacht sie.

			Ich schüttle lediglich den Kopf, frage mich, warum sie so reagiert und warum mich jeder Mann, den ich mir aussuche, tatsächlich schlecht behandelt. »Es ist einfach zu stressig, ehrlich. Du kennst mich … ich will etwas Spaß haben. Ich will ein bisschen guten Sex haben und glaube nicht, dass das Klischee Glücklich bis an ihr Lebensende etwas für mich ist.«

			»Na ja, manchmal schenkt dir die Liebe eine Art Märchen, wenn du gerade am allerwenigsten damit rechnest.« Natürlich denkt sie so, nachdem das mit ihr und meinem Bruder so super geklappt hat.

			Aber sie ist nicht ich.

			»In meinem Falle zweifle ich daran«, entgegne ich. »Aber ich habe schon verdammt viele Frösche geküsst, wenn’s so ist.« Ich muss an meine letzten paar Exfreunde denken und daran, wie ich aus heiterem Himmel von dem Scheiß, den sie mit mir abgezogen haben, getroffen wurde. Es ist beinahe so, dass, je einfacher es für mich ist, Sex zu bekommen, es umso schwerer für mich ist, wahre Liebe zu finden.

			»Na ja, ich nehme mal an, dass ich nicht die Richtige bin, um dir einen Rat zu geben, da mir damals gesagt wurde, ich solle wilden, unbekümmerten Sex mit einem Kerl haben, und schau mal, wohin mich das gebracht hat.« Sie lächelt, als sie ihre Hand hochhält und mit ihrem Ringfinger wackelt. Der Diamant reflektiert das Sonnenlicht und versendet Prismen, die um uns herum funkeln.

			Unser Lachen wird übertönt, als Colton auf der Rennbahn um die Kurve zischt. Der Motorenlärm wird allmählich schwächer, und ich bin gerade im Begriff, etwas zu sagen, als ich jemanden an die Tür von unserem Beobachtungsstand klopfen höre.

			»Also wenn das mal nicht Quinlan Westin ist!« Die Stimme sendet einen leichten Schauer vermischt mit Irritation durch meinen Körper.

			Für einen Moment begegne ich Rys Blick. Sie versucht krampfhaft, ein wissendes Lächeln zurückzuhalten, während sie aufsteht. Sie hat bereits etwas von den hitzigen Diskussionen zwischen Colton und mir über Luke und seine Entschlossenheit, mich auszuführen, mitbekommen. Sie ist sogar ein paarmal dazwischengegangen, um ihm zu erklären, dass, nur weil die beiden Männer vor langer Zeit um dasselbe Mädchen konkurrierten, es aus Luke noch lange keinen schlechten Kerl macht. Ihre Bemerkung fiel auf taube, testosteronverstopfte Ohren.

			»Hey, Luke«, sagt sie. Ihr Ton ist völlig leer von jeglicher Gastfreundschaft. »Ich wollte mich gerade auf die Suche nach etwas machen. Entschuldigt mich.« Der Ausdruck in ihrem Blick sagt mir, dass sie die Flucht ergreift, um sich selbst das Drama zu ersparen, das folgen wird, wenn Colton herausfindet, dass Luke uns aufgesucht hat.

			Kluges Mädchen.

			Mich hingegen könnte es nicht weniger interessieren, was Colton über Luke Mason denkt, weil ich mir immer meine eigene Meinung bilde. Zumindest versuche ich das gerade. Aber wenn seine Hartnäckigkeit, ein Date mit der kleinen Schwester seines Erzfeindes zu bekommen, nicht mal bewundernswert ist …

			Er muss schon sehr mutig sein, dass er hier hereinmarschiert und bewusst den schlafenden Hund anstupst. Jedoch muss ich ihm auch meine Anerkennung zollen – es misslingt ihm nie, mich auf der Rennbahn zu finden, niemals versäumt er es, mich noch ein weiteres Mal zu fragen, obwohl er weiß, dass die Antwort jedes Mal ein lautstarkes Nein sein wird.

			Als ich mich umdrehe, um ihm ins Gesicht zu sehen, kann ich nichts dagegen tun, dass es mir bei seinem Anblick die Sprache verschlägt – wie er sich lässig an den Türpfosten lehnt. Der Reißverschluss seines schwarz-silbernen Feuerschutzoveralls ist geöffnet, und die Ärmel hat er sich um seine Hüften gebunden. Das schlichte weiße T-Shirt, das er trägt, ist diese perfekte Kombination aus nicht zu eng und nicht zu locker, um genau die richtige Andeutung zu geben von den wohlgeformten Muskeln darunter. Ich kann nicht gerade behaupten, dass dieser Mann nicht weiß, wie man sich vorteilhaft kleidet.

			Und ich bin mir sicher, dass wenn seine Klamotten weg sind, er das, was darunter ist, sogar noch besser trägt. Zu schade nur, dass ich das niemals herausfinden werde.

			»Also wenn das mal nicht Luke Mason ist«, ahme ich ihn nach. Ein langsames schiefes Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus, und so typisch amerikanisch, der-attraktive-Junge-von-nebenan, er auch ist, rührt sich nichts bei mir. Verdammt ja, so gut aussehend wie eh und je, aber etwas, das so hübsch ist, braucht auch etwas Raues, um für mich attraktiv zu sein, und alles, was ich von ihm sehe und höre, sind bloß lässige Flirtversuche.

			Er macht einen Schritt in den Raum, und unsere Augen spiegeln die Anerkennung unserer gegenseitigen Anziehungskraft wider. »Hinreißend wie immer.« Er spricht die Worte aus, so als ob er sie austesten würde. Er versucht herauszufühlen, ob er dieses Mal mein Interesse mehr geweckt hat als bei den zahlreichen anderen Versuchen.

			»Danke, aber meine Antwort ist trotzdem immer noch Nein«, sage ich mit einem Lächeln, hätte allerdings genauso gut auch anders auf seinen Flirtversuch reagieren können. Es gibt allerdings keinen Grund, um den heißen Brei herumzureden, wenn er letzten Endes doch keine Chance haben wird.

			Er versucht, sein Lachen zu unterdrücken. Seine Reaktion bewirkt, dass mein Lächeln breiter wird. »Ziemlich überheblich, da ich nicht glaube, dass ich dich irgendetwas gefragt hätte.«

			»Nur weil du nicht geredet hast, bedeutet das nicht, dass deine Augen nichts gefragt hätten.« Ich ziehe die Augenbrauen hoch, meine eigenen Augen sprechen ebenfalls für mich. 

			Fast unmerklich schüttelt er den Kopf, und Verzweiflung schwingt in seinem Seufzen mit. »Gut zu wissen, dass du so viel von dir hältst, dass du glaubst, ich würde dich immer wieder mit meiner Anwesenheit belästigen.« Sein Grinsen verrät mir, dass er Witze macht, aber da ist immer noch die Frage in seinen Augen. »Nun gut. Jetzt, da das geklärt ist …«, meint er dann und lehnt seine Schulter gegen die Wand neben mir. »Wie geht’s dir, Q?«

			Wieder einmal habe ich ihn abgewiesen, und er steht hier trotzdem wie ein Held. Sein Optimismus ist vorbildlich. »Mir geht’s gut, und dir? Wie läuft der Wagen?« 

			Er schaut hinaus zu Coltons Fahrzeug, als es sich nähert und wieder vorbeifährt. Als der Motorenlärm in der Ferne leiser wird, spricht er. »Schnell. Schnell genug, um ihn zu schlagen.«

			Ich schnaube und runzele die Stirn. »Luke, ich glaube, du hast gerade meinen Bruder beleidigt.«

			»Ganz und gar nicht, Schätzchen.« Er zwinkert mir zu, und normalerweise fände ich so etwas gruselig, aber aus irgendeinem Grund ist es bei ihm charmant. »Wenn ich deinen Bruder beleidigen wollte, dann würdest du es mit Sicherheit durch meine Wortwahl allein wissen …«

			»Gut zu wissen«, entgegne ich. Unsere Augen führen das Flirten ohne Worte fort, und ich ertappe mich dabei, dass ich mich frage, warum, obwohl er attraktiv ist, die Chemie zwischen uns doch nicht stark genug ist, dass die Funken sprühen. Ich seufze, denn ich weiß, dass er darauf wartet zu sehen, worauf ich mit dieser Konversation hinauswill, also denke ich mir, scheiß drauf, warum eigentlich nicht. »Wie geht’s deiner Freundin?«

			Einer seiner Mundwinkel verzieht sich, in seinen Augen sehe ich Belustigung. »Na ja, sie weigert sich nach wie vor, sich mit mir zu verabreden, obwohl ich sie seit Sonntag auf sieben verschiedene Arten gefragt habe, aber ich bleib am Ball und lass es dich wissen, wenn sie endlich Ja sagt.«

			Scheiße, ich bin geradewegs in die Falle getappt, oder? »Sie weiß wohl nicht, was sie verpasst«, entgegne ich.

			»Hm, ich würde sagen, dass sie fünfundzwanzig dicke Zentimeter verpasst, aber man weiß ja nie. Es könnte zu viel für ein Mädchen wie sie sein, um damit umgehen zu können.«

			Eingebildeter Idiot! Ich lasse mir nichts anmerken, während ich überlege, wie sehr er wohl übertreibt – oder ob er es überhaupt tut –, und gehe sicher, dass meine Augen nicht nach unten schweifen und ihm die Genugtuung geben zu wissen, dass ich jetzt doch etwas neugierig geworden bin.

			»Na ja, da liegt dein Problem, Mason«, sage ich, als ich mich erhebe. Coltons Fahrzeug biegt scharf in die Boxengasse und kommt zum Stehen, und ich bin erleichtert und zugleich verärgert, dass unsere Konversation nun zu einem Ende kommen wird. »Die Zahlen, über die du sprechen solltest, sind diejenigen, die du brauchst, um sie anzurufen. Eine Frau weiß, dass, wenn ein Mann von seinen Zentimetern redet, er dies nur tut, um sein Ego aufzupolieren. Wir gehen immer davon aus, dass wir die Zahl durch zwei teilen müssen«, lüge ich und zwinkere ihm zu, so wie er es zuvor getan hat, während ich an ihm vorbeigehe und zur Tür eile und dabei gegen zwei Dränge ankämpfe. Der eine ist, hinschauen zu wollen, ob er tatsächlich so einen langen Penis hat, und der andere ist, nicht in Gelächter auszubrechen wegen seinem Gesichtsausdruck, seine Reaktion auf meine unverschämte Lüge.

			»Nun gut, wenn wir nach deinen Spielregeln spielen, dann hätte ich dir lieber erzählen sollen, dass es fünfzig sind.«

			Ich höre, wie er hinter mir ein Kichern unterdrückt, und bin froh, dass er meine Beleidigung mit Humor nimmt. Ich gehe die Treppe nach unten zum Innenfeld, eile in Richtung der Garagen, denn ich weiß, dass dort der Rest meiner Familie sein wird, um Colton zu begrüßen und um mit ihm zu quatschen, wenn er aus dem Wagen steigt, was seit Kurzem unser üblicher Brauch ist. Das Geräusch von Lukes Stiefeln hallt von den Metallstufen genau hinter mir, und ich bin neugierig, wie sehr er wohl gewillt ist, das Schicksal herauszufordern, indem er mir folgt.

			Schweigend hält er schließlich neben mir Schritt, aber der Geräuschpegel um uns herum aufgrund der Fahrtzeiten-Tests um die Poleposition filtert alles andere aus. »Hey, Quin?«, sagt er, als wir die Mechaniker-Buchten erreichen. 

			»Hey, Luke?«, ahme ich ihn wieder nach.

			»Was hältst du davon, mich morgen Nacht zu einer Siegesfeier zu begleiten?« Er neigt den Kopf zur Seite und wartet auf meine Antwort.

			Und ich kann nicht widerstehen, er macht es mir einfach zu leicht. »Du schmeißt für Colton eine Siegesfeier? Wie süß von dir!« Er schnaubt ungläubig und fährt sich mit einer Hand durch sein geschnittenes Haar. Für einen Moment lege ich meine Hand auf seine Brust. »Danke für den Lacher und den Spaziergang hier runter, aber …«

			»Ich weiß, ich weiß«, erwidert er, hebt kapitulierend seine Hände und macht einen Schritt zurück. »Man darf einem Kerl keinen Vorwurf daraus machen, dass er es versucht hat.«

			Ein paar Meter weiter kann ich hören, wie Colton zu Becks spricht – irgendetwas über Korrekturen am Kotflügel und Rundenzeiten. Und obwohl Colton beschäftigt ist, so bevorzuge ich es doch, wenn der Friede gewahrt bleibt und keine Schläge ausgeteilt werden.

			»Ich denke, es ist für dich das Beste, wenn du jetzt gehst, bevor mein Bruder noch bemerkt, dass du hier bist.«

			»Aha, wahre Liebe. Du passt auf mich auf, aber für den Fall, dass du es vergessen haben solltest …«, meint er und zeigt auf den Namen auf seinem Feuerschutz overall. »Ich habe jegliches Recht, hier zu sein.«

			Ich presse die Lippen aufeinander und halte seinem Blick stand. »Na ja, nicht direkt hier«, entgegne ich und zeige auf die gelbe Linie, welche die Grenzen der Garagen für jedes Rennteam anzeigt.

			Er macht einen Schritt zurück, sodass seine Zehen gerade am Rand der aufgemalten Abgrenzung sind, und schaut zu mir zurück mit einem Grinsen auf dem Gesicht. »Besser?«

			»Viel besser«, entgegne ich, während wir dem Starren des anderen noch ein wenig länger standhalten. Ich versuche, ihn mit einer huschenden Bewegung zum Gehen zu bringen. »Jetzt hör auf damit, Unruhe zu stiften, und geh.« Ich liebe die Tatsache, dass er nicht sofort reagiert, dass er seinen eigenen Kopf hat und es nicht zulässt, dass ich ihn überrede. Vielleicht gibt es doch ein paar raue Kanten an ihm. Darüber sollte ich mal nachdenken …

			»Ich liebe es, Unruhe zu stiften. Genau genommen täte ich nichts lieber, als dazubleiben und deinen großen, bösen Bruder zu beobachten, wie er dich vor Leuten wie mir beschützt.« Er zieht an seinem Shirt, welches beginnt, in der Mitte seiner Brust von der Hitze, die von der Asphaltbahn abprallt, festzukleben. Ich beobachte die Bewegung und lasse meinen Blick zum Schritt seines Rennanzugs hinunterwandern und hasse mich selbst dafür, dass ich gucke und immer noch überlege.

			Und ich verfluche den Rennanzug dafür, dass er so verdammt schlabberig ist!

			»Ich kann ganz gut auf mich selbst aufpassen. Die Hilfe meines Bruders ist nicht nötig«, sage ich herausfordernd. Meine Augen funkeln belustigt.

			Luke drückt seine Zunge in die Innenseite seiner Wange. »Nun gut … da dein Bruder nicht berücksichtigt wird, steht dem doch nichts im Wege. Also, warum willst du nicht mit mir ausgehen?«

			»Weil arrogante Rennfahrer nicht mein Typ sind.« Vielleicht wird ihn das davon abhalten, mir weiterhin nachzustellen.

			»Na ja, da ich mehr der gut aussehende, finanziell unabhängige, athletisch gebaute Typ bin, nehme ich an, dass ich Gold wert bin.« Sein Lächeln wird breiter, er ist offensichtlich ziemlich stolz auf seine Antwort.

			»Weit davon entfernt. Ich würde eher sagen wie Silber.« Ich kneife die Augen etwas zusammen, als ich die metallische Farbe seines Rennanzugs betrachte, als er auf mich zukommt und nicht mehr länger das Sonnenlicht blockiert und völlig unverfroren die Abgrenzung zu seinen Füßen missachtet. 

			»Oh. Glaube mir, Quinlan. Solange es hart wie Metall ist, ist das alles, was zählt«, sagt er, und die Andeutung schwingt in seiner Stimme mit. 

			Hat er das gerade wirklich gesagt? »Oh mein Gott! Genau das ist es, warum ich dich bei den anderen zweiundvierzig Malen, als du mich gefragt hast, zurückgewiesen habe.«

			»Na ja, Scheiße. Ich bin jetzt bei Nummer dreiundvierzig, also wirst du nächstes Mal Ja sagen.«

			»Ähm, nein«, kontere ich entschieden, aber ich kann nichts gegen die Anerkennung tun, die in meinem Ton mitschwingt.

			»Oh, Westin. Ich hab deine Nummer, Baby.« Er macht einen Schritt zurück, und ich blicke wieder runter zu der Abgrenzung, die er freigemacht hat, und grinse. 

			»Eigentlich hast du sie überhaupt nicht.«

			Er lacht tief und laut, und ich weiß, dass Colton es gehört haben muss. Na, vielen Dank auch. »Du hast recht. Ich hab nur die Nummer zwanzig«, sagt er schulterzuckend. »Aber ich bin sicher, dass du gewillt wärst, damit zu arbeiten. Später, Quinlan.«

			»Später, Luke«, sage ich zu ihm, während er mir den Rücken zukehrt und wegzugehen beginnt.

			»Eines Tages wirst du Ja sagen!«, ruft er mir noch über die Schulter zu.

			»Nein, das werde ich nicht.«

			»Doch, das wirst du«, sagt er ein letztes Mal, was mich zum Lachen bringt und mich wünschen lässt, dass ich irgendetwas zwischen uns spüren würde, weil verdammt, aber wenn sein unnachgiebiges Bemühen nicht für sich allein schon attraktiv ist. Scheiße, es würde Spaß machen, ihn – was sein Angebot angeht – beim Wort zu nehmen, und wenn auch nur, um Colton zu ärgern. Hm. Vielleicht tue ich das einfach das nächste Mal. 

			»Was zum Teufel wollte er?«

			Andererseits werde ich es vielleicht doch nicht tun. Es ist den Ärger nicht wert.

			Ich drehe mich um und erblicke Colton, der sich an die Wand lehnt. In der Hand hält er ein Gatorade, sein Feuerschutzoverall ist geöffnet, und seine Brust ist schweißüberströmt.

			»Ähm, du bist jetzt verheiratet. Du brauchst deine Brust nicht anzuspannen, um zu versuchen, Frauen abzubekommen. Das ist gemein.« Ablenkungsmanöver vom Feinsten.

			»Ich musste früher gar nicht erst versuchen, sie abzubekommen«, erwidert er, betont sein Argument mit dem Aufblitzen eines Grinsens.

			Ich rolle lediglich mit den Augen – zuerst Luke und jetzt auch noch mein Bruder. Einen Rennfahrer muss ich ganz bestimmt nicht daten. 

			»Du musstest dich ganz schön ins Zeug legen, um mich zu bekommen«, höre ich plötzlich Rylee sagen, als sie hinter ihm auftaucht und ihm einen Klaps auf den Hintern gibt.

			Er lacht und küsst sie dann sanft auf die Lippen. Sie drückt ihn weg, als er versucht, bei dem Kuss noch weiterzugehen. »Siehst du das?«, fragt Colton. Sein Ton klingt verspielt. »Wir sind erst seit einem Jahr verheiratet, und sie beginnt bereits mich zurückzuweisen.«

			»Armer Liebling«, spotte ich.

			»Also hast du Ja gesagt?«, fragt Rylee, hebt ihr Kinn, um mir damit anzuzeigen, wohin Luke gegangen ist. 

			Danke, Rylee. Ich dachte, dass ich aus dem Schneider sei, aber ich vermute mal nicht.

			»Natürlich hat sie nicht Ja gesagt. Meine kleine Schwester wird nicht mit diesem Arschloch ausgehen«, knurrt Colton und schwenkt dabei mit seinem Kopf zwischen uns hin und her.

			Ich hab nie kapiert, was eigentlich das Problem ist. Luke und Colton waren mal an derselben Frau interessiert. Colton gewann, ganz große Sache. Na ja, und dann hat Luke deswegen ein paar Hiebe ausgeteilt … und eventuell, möglicherweise ließ er ein wenig dieser Feindschaft ein- oder zweimal auf der Rennstrecke raus.

			»Reg dich ab, Ace«, sagt sie, zieht die Augenbrauen hoch und kommt mir zuvor. »Sie kann mit jedem ausgehen, mit dem sie will. Du bist nicht ihr Aufpasser!«

			Ich kann sehen, wie der Muskel in dem angespannten Kiefer meines Bruders zittert, während Rylee ihre Stellung hält. Sie ist die einzige Person – von Coltons bestem Freund Becks und unserem Vater einmal abgesehen –, die dazu imstande ist. 

			»Er ist ein arrogantes Arschloch!«, entgegnet Colton. Sein Mund ist etwas geöffnet, so als ob Rylee und ich verrückt geworden wären.

			»Ich scheine noch jemand anderen zu kennen, der genauso arrogant war und genauso gut aussehend«, stichelt Rylee.

			Ich kann nichts gegen das Schmunzeln tun, das sich zu einem voll entwickelten Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitet wegen Rylees Bemerkung, weil sie den Nagel auf den Kopf trifft. Becks fordert Colton dazu auf, rüber zum Wagen zu kommen. Er schaut mich mit seinem strengen Großer Bruder, leg dich nicht mit mir an!-Blick an. Irgendwie ist das süß.

			Und nervig.

			»Entspann dich! Ich hab Nein zu ihm gesagt.« Die Erklärung bringt mir das Aufblitzen eines Grinsens ein, ehe er Rylee flüchtig auf die Wange küsst.

			Er beginnt wegzugehen, hält dann aber an und dreht sich um. »Lass es so, wie es ist«, warnt er mich, bevor er weiter zu Becks geht. 

			Rylee macht nur »Ts!«, während ihr Blick irgendetwas über meine Schulter hinweg folgt, und als ich mich umdrehe, sehe ich, wie Luke weiter die Boxen entlanggeht. Er grinst mir zu und verschwindet schließlich in einem Gebäude.

			»Du kannst nicht leugnen, dass er schnuckelig ist.« Mein Genick schmerzt von dem plötzlichen Peitschenhieb ihrer Worte. »Oh, komm schon, Quin. Ich mag vielleicht verheiratet sein, aber ich bin nicht blind!« Sie zuckt mit den Achseln. »Tu nicht so, als würdest du nicht wissen wollen, wie oft man da schlecken muss, um an das Kaugummi-Innere eines Chupa-Chups-Lollis zu gelangen.«

			Und das sagt sie dermaßen sachlich, dass ich in schallendes Gelächter ausbreche. Ich könnte schwören, dass all die Hormone, die sie genommen hat, um schwanger zu werden, ihre normalerweise ernste Art beeinflusst haben.

			»Zumindest wünscht er es sich«, meine ich immer noch lachend. 

			»Nun gut, er ist hartnäckig. Das musst du ihm lassen.«

			»Und das ist auch alles, was ich zulassen werde.«
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			QUINLAN

			Die Hitze Südkaliforniens plus der zweiten Woche im Institut machen mir wirklich zu schaffen. Ich bin bereit, in der kühlen Klimatisierung der Büros der Schönen Künste zu zerfließen, als ich ziemlich übernächtigt die Tür aufreiße. Letzte Nacht ist es spät geworden, da ich mit Layla abgehangen habe – mein Fehler, aber nichtsdestotrotz ärgerlich – und weil ich mich mit ein paar Volldepp-Studenten in der Lehrassistenten-Veranstaltung herumschlagen musste, von der ich gerade erst gekommen bin. Und das macht es auch nicht besser, dass ich nicht richtig wach werde.

			Normalerweise stört es mich nicht, wenn ein Student etwas nicht kapiert. Ich hab kein Problem damit, ihnen zu helfen, damit sie es verstehen. Aber wenn die Studenten zu sehr damit beschäftigt sind, irgendwelche Frauen anzubaggern und sich lieber darüber Gedanken machen, wen die Billy Boys dieses Wochenende wohl beglücken, dann ist es nicht mein Problem, dass sie bei ihrem ersten unangekündigten Test schlechte Noten bekommen haben.

			Und es verbessert auch nicht gerade meine Laune, dass ich unbedingt flachgelegt werden muss. Es gibt nichts Schlimmeres als eine Frau, die einen guten Orgasmus braucht.

			Oder zwei.

			Oder drei.

			Ich lasse meinen Rucksack auf die Ablage plumpsen mit einer plötzlichen Entschlossenheit, diese Situation mit dem ersten willigen Kandidaten zu beheben, der meine hohen Ansprüche erfüllt. Andererseits bin ich nahe daran, verzweifelt genug zu sein, meine Erwartungen zurückzuschrauben und einen großen Fehler in Kauf zu nehmen.

			Ich beginne, mich durch die zig Papiere durchzuwühlen, die in mein Postfach gestopft sind – so ist nun mal das Leben einer Doktorandin der Filmproduktion. Scheiße, rettet einen Baum, Leute, und schreibt E-Mails! Automatisch werfe ich diejenigen über Wahlseminare in den Recycling-Behälter, ohne sie überhaupt zu lesen. Am Anfang eines Semesters ist das Letzte, wofür ich Zeit habe, mich mit Dingen auseinanderzusetzen, die nichts zu meiner Dissertation beitragen.

			»Quinlan! Genau dich wollte ich sehen!«

			Als ich mich umdrehe, um meine Tutorin für die Doktoranden zu begrüßen, muss ich ganz automatisch lächeln, weil ich eine der wenigen ausgewählten Glücklichen bin, denen sie zur Seite steht. »Hi, Dr. Stevens.« Sie sieht mich streng an, da ich sie so förmlich begrüßt habe, was mich jetzt zum Lachen bringt. Deshalb gebe ich ihrer oft wiederholten Aufforderung nach und korrigiere mich. »Hi, Carla.«

			»Schon viel besser«, lacht sie. »Jetzt halte ich nicht mehr nach meinem Mann Ausschau, wenn du das sagst«, meint sie und bezieht sich dabei auf ihren Ehemann, der ein Kardiologe ist.

			Zustimmend nicke ich. »Warum habe ich so ein ungutes Gefühl dabei, dass du mich sehen wolltest?«

			Bitte, lieber Gott, lass sie mich nicht fragen, ob ich noch etwas Weiteres auf meine bereits übervolle Liste mit Verpflichtungen und Deadlines sowie einigen zu schreibenden Ausarbeitungen hinzufügen kann.

			»Ich stecke gewissermaßen in der Klemme und brauche deine Hilfe.« Sie rümpft ihre Nase so, als ob sie wissen würde, dass ich nicht allzu glücklich sein werde über das, was als Nächstes kommt. »Was wäre denn, wenn die Hilfe eine dreiwöchige Verlängerung für dein erstes Konzept beinhalten würde?«

			Ich beiße mir auf die Unterlippe und weiß, dass, ganz egal, was sie fragt, ich sowieso Ja sagen werde. Herrgott noch mal, sie ist schließlich meine Tutorin! Ich würde alles tun, um sie nicht zu enttäuschen. »Okay?« Ich ziehe das Wort in die Länge zu einer Frage, bin gleichzeitig ängstlich und neugierig.

			»Nun gut, Dr. Elliot hat jemanden für eine Vorlesung ins Boot geholt, die nun beginnt.« Sie schaut runter auf ihre Armbanduhr und zuckt zusammen. »Na ja, eigentlich hat sie schon vor fünf Minuten begonnen. Jedenfalls hat er mich gefragt, ob ich ihm aushelfen kann. Seine Lehrassistentin Callie sollte es zuerst machen, aber sie hatte in letzter Minute eine Zeitplanänderung, um einem ihrer Professoren einen Gefallen zu tun … und all seine anderen Lehrassistenten haben jetzt gerade Unterricht …«

			Ich unterdrücke das Bedürfnis, einen Klugscheißer-Kommentar von mir zu geben, dass Callies Konfliktsituation in Wirklichkeit wohl eher ihr Bedürfnis ist, mit dem Professor zu flirten, auf den sie scharf ist – scheiß auf die Richtlinien! Stattdessen blicke ich zu Carla, atme hörbar aus und bin mir sicher, dass mir mein Unwille anzusehen ist. 

			Normalerweise bin ich informiert, was alle Vorgänge im Institut betrifft, aber mein Last-Minute-Trip zu dem Sonoma-Rennen, um Colton zuzuschauen, und zusätzlich mit dem Beste-Freundin-spielen, um mich um Layla zu kümmern wegen ihrer unerwarteten Trennung, und der übliche Stress zu Semesterbeginn haben mich über Kurs-Besonderheiten im Dunkeln gelassen. Es sollte besser eine verdammt gute Vorlesung sein, wenn ich mich schon breitschlagen lasse. 

			»Dir ist schon klar, dass ich nur zustimme, weil ich mich bereits hinter mein Konzept geklemmt habe und diese Wochen dringend brauche, oder?«

			»Genau!« Sie grinst. »Das Ph. D. steht nicht umsonst hinter meinem Namen.«

			»Das ist fies.« Ich schüttle lediglich den Kopf, während ich meine Hand ausstrecke, um mir meine Tasche zu schnappen. »Also … sag mir bitte Näheres.«

			»Du bist meine Rettung!« Sie tätschelt meine Schulter. »Also, die Vorlesung ist über Sex, Drugs and Rock and Roll.« Sie zieht die Augenbrauen hoch, will wissen, ob das okay für mich ist.

			Als ob ich eine andere Wahl hätte. Ich kann’s mir schon in etwa vorstellen: Ein steifer Professor, der eine Vorlesung über irgendetwas hält, das komplett fremd für ihn ist. Jetzt muss ich auch noch meine Zeit damit verschwenden, jemanden unter meine Fittiche zu nehmen, während ich doch so viele andere Dinge habe, für die ich besser meine Zeit nutzen könnte. Klingt ja wie ein echter Knüller. 

			»Wer wird die Vorlesung halten?«, frage ich. Mein Ton spiegelt den Zynismus wider, den ich wegen der Unvereinbarkeit zwischen Kursleiter und Thema verspüre.

			»Ein Gastdozent. Ich habe seinen Namen vergessen, aber er ist Mitglied irgendeiner bekannten Band.« Sie rollt mit den Augen. Ihr Musikgeschmack beinhaltet nur klassische Musik und Jazz. »Oh, und er ist süß«, sagt sie lächelnd und kommt mir dann zuvor, bevor ich sie noch nach irgendwelchen weiteren Einzelheiten fragen kann. »Und jetzt beeil dich – wahrscheinlich macht er gerade das Soundsystem kaputt, während wir uns hier miteinander unterhalten. Mikrofon verkehrt herum oder so was. Der Kurs ist in dem GFA-Gebäude, Raum 69.«

			Im Geiste rolle ich mit den Augen bei der Raumnummer. Ich denke, dass etwas anderes, wofür diese Zahl steht, eine viel bessere Art wäre, meine Zeit in Anspruch zu nehmen, als einer monotonen Rede zuzuhören. Und ich frage mich, was für eine große Persönlichkeit er wirklich sein kann, wenn sich Carla Sorgen macht, dass er sein Mikrofon falsch herum benutzen könnte.

			Ich schüttle den Kopf ein weiteres Mal und werfe mir dann den Riemen meiner Tasche über die Schulter. »Danke, Quinlan«, säuselt sie in einem zuckersüßen Ton, der mich schon wieder zum Lachen bringt.

			»Nur damit du Bescheid weißt – ich verfluche dich gerade!«, rufe ich ihr noch über meine Schulter zu, als ich die Tür öffne und dann den Weg über den Campus antrete.

			Ich bin außer Atem, mir ist sauheiß, und ich beschimpfe Carla in Gedanken sogar noch wüster, als ich die geschlossene Tür des Hörsaals erreiche. Als ich sie aufziehe und in den Vorraum trete, kann ich das Gelächter der Studenten hinter den geöffneten Türen hören.

			Zwei Studentinnen verlassen gerade die Toilettenräume auf der anderen Seite des Gangs vor mir, beide viel zu overdressed für Studenten, die an einer Vorlesung teilnehmen, und eine trägt Lippenstift auf, während die andere unkontrolliert kichert. Sie gehen an mir vorbei, und ich höre gedämpfte Bemerkungen darüber, wie sie »es einfach mit eigenen Augen sehen mussten, ob er in echt genauso heiß ist«, und sich darüber ärgern, weil »diese verdammten Sicherheitsleute sie rausgeschmissen haben«, bevor sie schließlich durch die Tür gehen, durch die ich gerade gekommen bin.

			Meine Neugierde ist jetzt allerdings definitiv geweckt. Wer zum Teufel ist der Gastdozent, wenn es hier sogar Sicherheitsleute gibt?!

			Vielleicht ist es einer von Dads Freunden. Es sind schon seltsamere Dinge passiert.

			»Also siehst du, es waren die Grammys. Es ist ja nicht so, als ob du Nein zu ihm sagen könntest, wenn er gerade für das Album des Jahres ausgezeichnet wurde und er dich danach fragt, mit ihm Zeit zu verbringen. Aber ich konnte ja nicht ahnen …«, sagt eine männliche Stimme in einem leisen Tenor, der fast ein Widerspruch ist: samtweich, aber dennoch rau, der meine Libido weckt und mich an Schlafzimmer-Gemurmel denken lässt und an heißen Sex, »dass ich mit ihm und dann in einen privaten Club gehen würde, in dem alles wie auf dem Präsentierteller lag – Drogen, Frauen, Musikproduzenten. Er hat sich mir zugewendet und gesagt: Willkommen in Hollywood. Scheiße, ich hab Vince angeguckt und gedacht, ob es das ist, was ich tun muss, um es hier zu schaffen? Dieses Spielchen spielen? Oder kann ich das hier auf ganz herkömmliche Weise tun? Und ich meine damit auch nicht, mich hochzuschlafen.«

			Der Raum entlädt sich in Gelächter mit einigen Pfiffen, als ich aus der Türöffnung trete. Ich erkenne ihn sofort. Er mag zwar auf der Bühne in der Ferne stehen, aber sein Gesicht, seine Ausstrahlung sind unübersehbar. Ich habe ihn Boulevardblätter schmücken sehen. TMZ, Rolling Stone … alles Mögliche, und er ist auf diesen Covern gewesen.

			Er ist Hawkin Play, Frontmann und Leadsänger der extrem beliebten Rockband Bent!

			Und laut der jüngsten Presseberichterstattung ist er ein Mann auf dem direkten Wege zur drogenberauschten Zerstörung. Eine derartige Übertreibung bedeutet höchstwahrscheinlich, dass er geschnappt wurde, als er gerade im Besitz von Drogen war.

			Aber warum zur Hölle ist er hier?

			Ich gehe weiter in den Hörsaal hinein und bleibe oben auf der Treppe zögernd stehen, weil, gerade als sich meine Ohren an seine Stimme gewöhnt haben, mein Körper umgehend auf seinen überwältigenden Anblick reagiert.

			Und so was will ich ganz bestimmt nicht!

			Ich sage mir selbst, dass das nur so ist, da ich mal wieder ein bisschen Action im Bett brauche. Dass mein batteriebetriebener Freund alt wird und die instinktive Reaktion meines rasenden Pulses oder mein tiefes Durchatmen lediglich auf meine lange Durststrecke zurückzuführen ist. Na ja, nicht wirklich eine absolute Durststrecke, sondern eher das Fehlen von Sex, der dich komplett umhaut und den ich in letzter Zeit einfach nicht hatte. Es sind die guten Sexpartner, die leider nur selten zu finden sind.

			Denk nicht einmal daran. Er mag vielleicht heiß sein, aber ich bin mit Colton aufgewachsen, dem ultimativen Playboy, deshalb weiß ich auch, wie sich so einer anhört und verhält. Und laut allem, was ich in den Schlagzeilen und den sozialen Medien über diesen Mann hier gelesen habe, spielt Hawkin Play diesen Part perfekt.

			Aber der Gedanke, dass sein Ruf als Playboy genauso wie die Drogengerüchte, die in den Magazinen verbreitet werden, erfunden sein könnte, klingt in meinem Unterbewusstsein nach. Ich starre ihn wieder an, während die Studenten lachen. Seine Ungezwungenheit vor einer großen Gruppe ist mehr als offensichtlich, und ich frage mich sofort, ob ich eine Chance bei ihm hätte, falls ich sie ergreifen würde.

			Was läuft bei mir eigentlich falsch? Mein Verstand sagt mir, nicht mehr an so etwas zu denken, diese Dinge werden sowieso nie passieren, während mir mein Körper sagt, die Beine gaaanz breit zu machen. 

			Ich zwinge mich dazu, nicht mehr an solche lächerlichen Sachen zu denken, und konzentriere mich stattdessen darauf, einen Platz in dem Raum zu finden, der vor Studentinnen überquillt. Langsam gehe ich die Gänge hinunter, blicke hin und her und versuche, einen freien Platz zu finden, aber es gibt keinen einzigen.

			Ich schaue nach vorn und sehe einen muskulösen Kerl, der mit einem genervten Gesichtsausdruck auf mich zukommt. Augenblicklich wird mir klar, dass ich nicht beweisen kann, dass ich in diesem Kurs sein sollte. Ich habe kein Dokument bei mir – nichts, das ich dem Bodyguard, der auf mich zusteuert, zeigen könnte. Ich kann nicht beweisen, dass ich kein Fan bin, sondern einen legitimen Grund habe, an der Vorlesung teilzunehmen. Na ja, vielleicht schmeißen sie mich ja raus, und dann wird er an diesem Tag eben keine Lehrassistentin haben. 

			Nur eine Unterrichtsstunde weniger, die ich durchstehen muss.

			Und ein Arschloch weniger, mit dem ich mich auseinandersetzen muss.

			Er kommt näher und streckt einen sehr muskulösen Arm nach mir aus. »Kurs-Papierkram?«, fragt er in einem gedämpften Flüstern. Er versucht, das, worüber auch immer Mr. Rockstar vor dem Kurs gerade in einem fort brabbelt, nicht zu stören.

			Ich atme tief ein, versuche mir zu überlegen, wie ich das hier angehen soll. Was ich wirklich tun will und das, von dem ich weiß, dass es das Richtige ist, sind leider zwei völlig unterschiedliche Dinge. Also stehe ich es klaglos durch und beschreite den rechten Weg.

			Widerwillig.

			»Ich hab nichts dabei«, flüstere ich zurück. »Aber ich bin die Lehrassistentin für diese Vorlesung.«

			»Natürlich bist du das.« Er kichert, während er mit den Augen rollt.

			Ich beiße die Zähne zusammen und halte meine Frustration im Zaum, da wir bereits beginnen, die Aufmerksamkeit der Leute um uns herum auf uns zu ziehen. »Ich bin gerade aus dem Institutsbüro gekommen, ich hab kein …«

			»Gibt’s ein Problem, Axe?« Seine verdammt sexy Stimme dröhnt durch den Raum, was dazu führt, dass sich nun wirklich alle Köpfe in dem Raum zu uns umdrehen. 

			Der Bodyguard dreht sich um, um zu Hawke zu schauen, wodurch dieser mich sehen kann.

			»Nein«, sagt Axe, und bevor er noch irgendetwas anderes sagen kann, ergreift auch schon Hawke das Wort.

			»Wie nett von dir, dass du pünktlich erschienen bist.« Sarkasmus tropft aus seiner Stimme, und ich blicke zu ihm auf und in seine Augen – trotz der Entfernung zwischen uns.

			Und ich schwöre, dass ich gerade alles an mir hasse, weil ich spüre, wie ein Ruck durch meinen ganzen Körper geht und sich die Lust zwischen meinen Schenkeln breitmacht, als wir uns in die Augen sehen. Das langsame Ich bin ein Gott, und du darfst dich vor mir verneigen-Lächeln lässt einen Mundwinkel von ihm nach oben ziehen.

			Und verflixt und zugenäht, aber wenn ihn das nicht sogar noch anziehender macht!

			Aber ein gutes Aussehen macht ihn todsicher nicht weniger zu einem Arschloch.

			Meine Lippen verziehen sich zu einer angespannten, mürrischen Grimasse, Gedanken werden abgefeuert, aber die verdammten Worte kommen nicht, weil ich im Moment immer noch ganz starr bin wegen dem, was auch immer gerade zwischen uns hin- und hergeschossen wird. 

			»Na ja, zumindest bist du still, was? Keine, die stört, außer man zählt das Streiten mit Axe auf der Treppe dazu.«

			Wie konnte ich wissen, dass er sich als Arschloch entpuppen würde? »Ich hab nicht gestritten. Und ich bin keine …«

			»Schau mal«, unterbricht er mich. »Ein Platz ist noch übrig, und er ist genau hier.« Er zeigt auf einen Platz direkt vor dem Pult, woraufhin ein Mann eilig aufsteht und den Platz verlässt. Ich beobachte ihn, wie er an die Seite des Raums schlendert und sich mit dem Rücken an die Wand lehnt. Er verschränkt die Arme vor der Brust und grinst breit, während er die ganze Zeit über in Hawkins Richtung den Kopf schüttelt, so als ob es einen Insiderwitz zwischen ihnen gäbe.

			Entfernt kommt er mir bekannt vor, aber ich bekomme nicht die Gelegenheit, es herauszufinden, weil Hawkin mich wieder anspricht. »Jetzt komm schon. Ich beiße nicht – oder, Leute?«, fragt er die anderen im Hörsaal, und die Zuhörer brechen in einer Kakofonie von Gejohle und Rufen aus, die mich piesacken, mich auf den Platz zu setzen. 

			Ich höre ebenfalls einige Angebote von Frauen, dass sie den Platz liebend gerne nehmen, falls ich es nicht tun sollte.

			Ich bin mir sicher, dass sie das würden. Zumal der Platz genau unter seiner Gürtellinie ist, wenn ich mich nicht irre.

			»Bitte, lass dir Zeit. Wir warten gerne.« Seine Stimme schwebt durch den Raum, aber kratzt an meinen Nerven.

			Ich beiße die Zähne zusammen, als ich mich widerstrebend in Bewegung setze. Mein Ärger wächst mit jedem Schritt, den ich in Richtung des vorderen Teils des Raums hinabsteige. Sosehr ich auch nicht hier sein will, mich nicht mit eingebildeten Arschlöchern wie ihm auseinandersetzen will, so habe ich als Doktorandin doch auch meine Pflichten, und ich glaube wirklich nicht, dass jemanden zu verärgern, bei dem ich das Gefühl habe, dass er einer der beliebtesten Lehrbeauftragten des Jahres sein wird, meiner Karriere förderlich wäre. 

			Aber verdammt, wie gerne würde ich ihm doch sagen, dass er mich mit seiner großen Klappe gern mal am Arsch lecken kann, während ich auf der Treppe in Richtung Ausgang gehe und ihm einen Vogel zeige.

			Aber mein Abschluss ist wichtiger, also schlucke ich meinen Stolz nebst meiner Wut hinunter, obwohl ich es viel lieber in Worten ausdrücken würde, während ich die erste Reihe erreiche. Meine Augen sind an seine geheftet. Ich weigere mich, ihn glauben zu lassen, dass er die Oberhand hat, obwohl ich seiner Anweisung folge und den Platz annehme, den er mir gnädigerweise angeboten hat.

			Ich erreiche den Platz und halte an, bevor ich mich hinsetze. Ich lasse mich nicht unterkriegen, habe die Augenbrauen hochgezogen, und meine Augen sagen ihm alles, was meine Lippen nicht können. Er nimmt meine Kampfansage wortlos an, während die ganze Zeit über seine Lippen zu einem Grinsen verzogen sind und mich damit necken. 

			Ich zwinge mich dazu, nach vorn und nicht umherzublicken und auch nicht seine gesamte Erscheinung bewusst wahrzunehmen, weil ich nicht sehen will, wie sexy und heiß er von Angesicht zu Angesicht ist. Ich will nicht sein Eau de Cologne zur Kenntnis nehmen, das mich an frische Luft mit einem Hauch von Moschus denken lässt. Ich will nicht spüren, wie sich meine Wangen röten, weil ich weiß, dass meine Nippel gerade hart geworden sind, und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mehr als deutlich durch die dünne Schicht der Spitze meines BHs und meines T-Shirts aus Baumwolle zu sehen sind.

			Nach einem Moment, als mir bewusst wird, dass ich ihm vor einigen Hundert Studenten nichts entgegensetzen kann, senke ich den Blick und setze mich hin. Aber anstatt sofort weiterzumachen, steht er noch einige weitere Sekunden vor mir. Er geht sicher, dass ich weiß, wer von uns hier dieses kleine Machtspiel gewonnen hat.

			Als er vor mir steht – mit seinen Hüften direkt in meiner Augenhöhe –, kann ich natürlich nichts gegen die beiden Gedanken tun, die in meinem Kopf zusammenprallen: Der eine ist von ihm, wie er die Kontrolle hat, und der andere ist darüber, wie gut seine verschlissene Denim Jeans ausgefüllt ist.

			Sofort schelte ich mich. Sage mir, dass es mein sexberaubtes Hirn ist – na ja, mehr als andere beraubte Körperteile –, das meine Gedanken lenkt wie eine Nymphomanin. Und das allein regt meine Abneigung gegenüber Hawkin sogar noch mehr an, weil ich darauf konzentriert sein sollte, auf ihn sauer zu sein, anstatt mich zu fragen, wie er ansonsten performt … hinter den Kulissen.

			Ich werde von meinen Gedanken weggerissen, als in dem Raum plötzlich Gelächter ausbricht und ich bemerke, dass er mit seinem Geschwafel fortgefahren ist und nicht mehr länger vor mir steht.

			»Ist das nicht so?«, fragt er, und im Raum wird es mucksmäuschenstill, was mich dazu bringt, in seine Richtung zu schauen.

			Er sieht mir in die Augen, und mir wird bewusst, dass ich gerade dabei ertappt worden bin, nicht aufgepasst zu haben. Seine Zunge schießt hervor, um seine Unterlippe abzulecken, während er auf meine Antwort wartet, und ich schwöre bei allem, was mir hoch und heilig ist, dass das Mädchen neben mir seufzt. Es verlangt alles von mir ab, dass ich nicht mit den Augen rolle. Ich hab keine Ahnung, was er mich gefragt hat, und treffe innerhalb von Sekundenbruchteilen die Entscheidung zwischen zuzugeben, dass ich nicht zugehört habe, oder mir nichts anmerken zu lassen. 

			»Wie bitte?«, erwidere ich mit vorgestülpten Lippen, gebe ihm zu verstehen, dass, wenn er dieses Spielchen weiterspielen will, ich dann das Gleiche tun werde.

			Er funkelt mich mit einem breiten Lächeln an und neigt für einen Moment den Kopf zur Seite, kneift die Augen ganz kurz zusammen, bevor er verkündet: »Zuspätkommen ist ein todsicherer Weg, um einen schlechten ersten Eindruck zu hinterlassen.«

			Mistkerl. Ich bin direkt in die Falle getappt, und im Stillen ärgere ich mich darüber, aber verdammt, als ob ich ihn das wissen lassen würde! »Stimmt«, entgegne ich mit einem wohlüberlegten Kopfnicken. Er blickt siegessicher, als ich fortfahre. »Besser schweigen und als Narr erscheinen als sprechen und jeden Zweifel beseitigen.« Ich gebe das Sprichwort von Lincoln wieder und erwarte, dass er die Stirn runzelt und sich Verärgerung über seinem Gesicht ausbreitet, aber anstelle von Wut in seinen Augen sehe ich Belustigung, Herausforderung.

			Die anderen werden mucksmäuschenstill, wahrscheinlich sind sie ein bisschen geschockt, dass ich mich vor dem Rockgott nicht verneige, der – da bin ich mir sicher – daran gewöhnt ist, alles zu bekommen, was er will. Aber ich bin in einem Zimmer direkt neben meinem Bruder sowie mit dem berühmten Regisseur Andy Westin als Vater aufgewachsen, somit weiß ich mehr als jeder andere, dass ich nicht einmal in die Nähe meiner Knie geraten werde, um mich Hawkin Play zu unterwerfen.

			Oder irgendetwas anderes tun werde, was ihn anbelangt.

			Er schüttelt lediglich den Kopf, schaut mich neugierig an, bevor ein Student eine Frage ruft – über die drückende Stille hinweg, die wir verursacht haben. Er wendet sein Gesicht dem Kommilitonen zu und lässt glücklicherweise unser unausgesprochenes Rededuell ungelöst.

			Ich bin wütend auf ihn, dass er mich schon wieder herausgefordert hat, und zur selben Zeit bin ich auch belustigt von seiner Arroganz, dass er tatsächlich zu denken scheint, es würde mich kümmern. Ich riskiere einen Blick in seine Richtung – jetzt, da seine Konzentration auf etwas anderes gerichtet ist. Ich nutze die Chance, um ihn anzustarren, ihn genau zu mustern. Ich muss aufpassen und aus ihm schlau werden, wenn ich versuchen will, hier die Oberhand zu gewinnen. Aber das tu ich lediglich aus Neugierde. Gut aussehende Kerle gibt es in Kalifornien schließlich wie Sand am Meer.

			Aber nicht alle von ihnen sind Rockstars, die diesen prickelnden Schmerz verursachen, den ich allein schon von der Vorstellung habe, wie er wohl im Bett wäre. 

			Er ist schlank, mittelgroß mit breiten Schultern, doch es ist offensichtlich, dass die Muskeln darunter straff sind. Natürlich nutzt er den Moment – in dem ich ihn beobachte – dazu, um seinen Arm zu heben, und zeigt auf jemanden, beschenkt mich mit dem Anblick seines durchtrainierten Bizeps und dem Hinweis auf ein Tattoo auf dem oberen Teil seines Arms, das unter seinem Shirt versteckt ist.

			Und ich bin ein Mädchen, das feste Bizepse mag, besonders wenn sie meinen Körper auf der Matratze unter mir einrahmen.

			Mein Blick folgt ihm, als er zurück in Richtung des Podiums geht. Ich nehme sein Profil in mir auf – kräftiger Kiefer, gerade Nase, und das Haar ist ein bisschen zu lang, aber irgendwie dennoch gestylt zu einem wilden Durcheinander, das sagt: Ich habe nicht versucht, das zu tun. Er fummelt an dem Overheadprojektor herum, die Einstellungen, die das Institut dafür vorgeschrieben hat, sind viel komplizierter als nötig. Er macht weiter, redet über irgendetwas mit Bezug auf Medien-Erwartungen. Ein Teil von mir ist neugierig, worüber er redet, weil ich so darauf konzentriert gewesen bin, ihn nicht zu mögen und zur gleichen Zeit ihn zu beobachten, sodass ich bislang kein einziges Wort seines Vortrags mitbekommen habe. 

			Der Mann, der an der Wand lehnt und dessen Platz ich bekommen habe, kichert laut genug, sodass ihn Leute aus den ersten Reihen hören können, und es dauert einen Moment, um zu realisieren, dass Hawkin den Projektor nicht zum Laufen bringt.

			Das geschieht ihm recht! Ich sitze auf meinem Platz und grinse, ich weigere mich, ihm zu helfen. Ich genieße es, ihn dabei zu beobachten, wie er an dem Gerät herumfummelt. Wenn er mich aufrufen würde, so wie er es vorhin bereits getan hat, dann denke ich, würde ich mich wie eine Studentin verhalten und technisches Unwissen vortäuschen.

			»Und das hier, Leute, ist auch der Grund dafür, warum ich singe und ein Instrument spiele, um meine Brötchen zu verdienen«, lacht er und streicht sich sein Haar aus der Stirn. Sein unwiderstehlicher Charme kommt selbst noch, wenn er frustriert ist, zum Ausdruck. »Ich nehme an, mein Ruf eilt mir voraus, und ich bin als Person einfach zu imposant, um damit klarzukommen, weil die Lehrassistentin, die mir versprochen wurde, noch auftauchen und mir helfen muss, alles vorzubereiten.«

			»Ich komm mit dir klar!«, ruft ein Mädchen aus den hinteren Reihen, woraufhin er kichert.

			Ich bin mir sicher, dass du das wirst, Süße.

			Ich beobachte ihn noch ein wenig länger, bis er schließlich aufgibt und irgendetwas zu seinem Freund sagt, das ich nicht hören kann, bevor er sich wieder dem Kurs zuwendet. »Nun gut, ich nehme mal an, dass ich mich auf meine vielen anderen verborgenen Talente verlassen muss«, meint er und reibt seine Hände. Er bringt mich dazu, zu seufzen wie das Mädchen neben mir, während der Rest der Studenten kichert. »Aber es scheint, dass wir das vertagen müssen … Die Zeit für heute ist um.« Die Seufzerin neben mir gibt ein Geräusch des Protests von sich, und ich könnte schwören, dass sie an ihrem Sitz kleben bleiben wird, weil sie einfach nicht genug von Hawkin bekommen kann.

			»Bis zum nächsten Mal!«, sagt er, und die Studenten beginnen ihre Papiere zusammenzuraffen. Ich lehne mich nach vorn, um meine Tasche aufzuheben, als mich seine Stimme innehalten lässt. »Ms. Ich-bin-etwas-zu-Besonderes-um-pünktlich-zu-sein? Warte bitte einen Moment.«

			Die Fassungslosigkeit lässt mich erstarren, aber nicht, weil es mich tatsächlich interessieren würde. Es scheint mir, als ob ihm durch seine Arroganz dieser ganze Ich bin ein Professor-Kick zu Kopfe gestiegen ist. Andererseits ist das wahrscheinlich normal für ihn in Anbetracht dessen, dass er daran gewöhnt ist, auf der Bühne vor Tausenden von Menschen aufzutreten. 

			Ich beiße mir in die Innenseite meiner Wange, um mir die Klugscheißer-Bemerkung zu verkneifen, die förmlich danach bettelt, herausgelassen zu werden, und lehne mich zurück. Meine Arme und Beine habe ich gekreuzt, und ich schaue ihn an, während ich dabei die Augenbrauen hochziehe. Komm doch, Rockerboy. Ich bin bereit.

			Hawkin hält meinem spottenden Blick stand, und ich habe das Gefühl, als ob wir auf einem Spielplatz wären und gerade einen Anstarr-Wettbewerb austragen würden. Ich denke, die Dinge ändern sich nicht allzu sehr, wenn man älter wird.

			Er lehnt seine Hüften an den Tisch hinter ihm und ahmt meine Körperhaltung nach. »Hey, Blondie, wie heißt du?«

			»Trixie«, sprudelt es spontan aus mir heraus. Ich muss sofort an den Namen denken, den Layla und ich in Clubs benutzen, wenn uns irgendjemand anbaggert, an dem wir nicht interessiert sind.

			»Trixie, was?«

			»So steht’s in meiner Geburtsurkunde. Gibt es irgendetwas, das du brauchst?«

			»Ja«, meint er, schiebt sich vom Tisch weg und geht auf mich zu. Oh mein Gott, selbst sein stolzierender Gang über die kurze Distanz hinweg ist sexy. Genau vor mir kommt er zum Stehen und starrt mich einfach nur an. Es knistert zwischen uns, obwohl ich diese chemische Reaktion eigentlich nicht will.

			Du redest dir immer noch ein, dass du das nicht fühlen willst, Quinlan. 

			Ich schaue weg, beseitige das, was auch immer Anziehendes er auf mich hat. Dasjenige, das ich nicht verspüren will. Ich muss hier nur raus, bevor mich seine Augen und dieses eingebildete Grinsen noch mürbe machen, bis ich schließlich auf meinem Rücken liege mit ihm über mir. Und glücklicherweise redet er, da seine Worte mir dabei helfen, all die Gedanken davon abzuhalten, sich in mein Gedächtnis einzuprägen. 

			»Also war die Vorlesung schlecht oder so?« Er neigt seinen Kopf, und aus irgendeinem Grund reflektiert seine Körpersprache nicht die simple Frage, die er gestellt hat. Das wird mir nicht noch einmal passieren, dass ich in seine verbale Falle des Sarkasmus tappe, deshalb schaue ich zurück. Mit hochgezogenen Augenbrauen trommeln meine Finger auf meinen Bizeps, und ich warte darauf, dass er fortfährt. »Bist du zu cool dafür, um dir irgendwelche Notizen zu machen?«

			»Halte eine Vorlesung über etwas Erwähnenswertes, und ich würde gerne welche machen«, feuere ich zurück. Und ja, es ist eine unfaire Antwort, weil ich seinem Vortrag kaum zugehört habe, denn ich war mehr darauf konzentriert, ihn zu ignorieren, als irgendetwas anderes zu tun, aber er hat es für seine blöde Bemerkung nicht anders verdient! 

			»Oooh«, meint er, fasst sich an sein Herz, so als ob ich ihn verletzt hätte, ehe er mich kurz angrinst. »Ich habe eine Schwäche für Frauen, die schön und schlagfertig sind.«

			Verärgert schnaube ich. »Na ja, ich bin sicher, dass du deine weiche Seite im Griff hast, aber ich dachte, dass ein Kerl wie du eine Frau ohne Gehirn bevorzugen würde oder besser noch ohne Zähne.«

			Hawkins Freund, der neben uns steht, pfeift, aber ich ignoriere ihn, denn ich brauche jetzt nicht noch mehr Ablenkung als diejenige, die vor mir steht. Ich erhebe mich von meinem Platz und beginne, meine Sachen in die Tasche zu schmeißen. Ich weiß, dass ich und meine große Klappe jetzt aufstehen und gehen müssen, bevor sie mich in noch größere Schwierigkeiten bringen.

			»Du denkst, dass du mich festgenagelt hast, was?« Seine Stimme murmelt bedrohlich nah hinter mir. Mein Körper reagiert augenblicklich: Gänsehaut, flacher Atem, und jeder meiner Nerven ist auf die Nähe seines Körpers eingestellt. 

			Andererseits können Schwierigkeiten ja auch ziemlich viel Spaß machen …

			Offensichtlich ist er an Frauen gewöhnt, die danach betteln, dass man mit ihnen spielt, aber als ob das hier ernsthaft eine Option wäre. Chemie oder keine Chemie, ich bin klug genug, um zu wissen, dass er einer dieser Kerle ist, um die ich einen großen Bogen machen muss.

			Und genau das werde ich auch tun. Diese Treppen wieder hinaufmarschieren und zurück zum Institutsbüro gehen, um Carla mitzuteilen, dass ich einen zu vollen Terminplan habe und es mir einfach zu viel wird, bei dieser Vorlesung zu assistieren. Dass selbst mit der Fristverlängerung für die Abgabe meiner Dissertation es immer noch knapp wird. Sie wird mit Sicherheit die Lüge durchschauen und wissen, dass irgendwas faul an der ganzen Sache ist, aber nicht weiter nachfragen.

			Aber bevor ich gehe …

			»Ich weiß, dass ich dich festgenagelt hab«, sage ich mit einem leichten Lachen, während ich mir achtlos den Riemen meiner Tasche über die Schulter werfe. Im Stillen hoffe ich, dass er nah genug ist, dass er sie abbekommt. »Und wie du dich gibst, bestätigt das nur, dass ich richtigliege.«

			»Oh, ich kann es dir auf vielerlei Arten richtig geben, Trixie«, meint er, als ich mich umdrehe, um ihn immer noch viel zu nah bei mir vorzufinden. In Wirklichkeit ist es nur ein kurzer Moment, aber mit unseren Körpern so nah beieinander und unseren Blicken, die sich ineinander brennen, verwandelt sich das Stechen des Verlangens zwischen meinen Schenkeln in einen voll entfalteten Schmerz.

			Ich weiche aus, muss sofort weg von ihm, hasse den Anstieg in meinem Puls und das Verlangen, das durch mich hindurchströmt. Ich muss hier raus, weg von ihm und seinem arroganten Grinsen und seinen Komm, fick mich-Augen.

			»Du warst spät dran«, sagt er nüchtern, während ich beginne, in Richtung Treppe zu gehen. »Lass das nicht noch einmal passieren.«

			Seine neckende Herausforderung bringt meine Beine auf der ersten Stufe ins Wanken, mein hitziges Temperament erweist sich als stärker als ich. Deshalb drehe ich mich um und stiefele zurück in seine Richtung, halte erst an, als ich in seiner persönlichen Distanzzone bin. »Keine Sorge. Muss allerdings ziemlich nett sein … hier reinzuspazieren, sich wie ein Möchtegern-Dozent für ein paar Vorlesungen zu fühlen, und dieser Machtrausch, den du ja zu brauchen scheinst, gibt dir einen ungerechtfertigten Schub für dein gigantisches Ego.«

			Ich sehe die Überraschung, die in seinen Augen funkelt – mit Frechheit, die dicht dahinter folgt. Er kommt einen Schritt näher, unsere Körper sind nun nur noch einen Hauch voneinander entfernt, und ich muss den Kopf nach oben neigen, um seinem Blick standzuhalten. 

			»Ist dir wegen deines Zuspätkommens entgangen, wer ich bin? Möchtegern ist etwas, das ich vor langer Zeit überboten habe«, entgegnet er mit kratziger Stimme – diese samtweiche Stimme, die voller Entschlossenheit ist und von einer ungesunden Portion Arroganz umhüllt ist.

			»Nun gut, entschuldigen Sie bitte vielmals, Professor Play«, erwidere ich. Meine Stimme ist zuckersüß, während sein Atem über meine Lippen streicht bei unserer – weniger als professionellen – Nähe. »Also was? Du bist dann lediglich ein Arschloch im Machtrausch?«

			Er lacht etwas, aber es klingt alles andere als humorvoll. Mir ist bewusst, dass ich einen wunden Punkt getroffen habe, doch das interessiert mich herzlich wenig, weil er in seine Schranken verwiesen werden muss.

			»So viel Feindseligkeit von so einem hübschen Mädchen.«

			Mädchen? Ich nehme mal an, dass ihm noch nicht meine Titten oder Kurven aufgefallen sind. Aber warum stört mich das überhaupt?

			»Wo das herkommt, ist noch mehr«, entgegne ich, mache einen Schritt zurück von seinem Eau de Cologne und seinen Augen mit den dunkelgrauen Flecken, auf die meine fokussiert sind und die meine Gedanken vernebeln.

			»Danke für die Warnung«, sagt er mit einem Kopfnicken. »Aber ich bin nicht ganz sicher, was ich getan habe, um das hier verdient zu haben.«

			»Nichts«, schnaube ich. »Solche Typen wie du reiben mir nur lediglich unter die Nase, wie unmöglich sie sind.«

			»Ich kann dich auch noch ganz woanders reiben, wenn du willst.« Sein Lächeln wird immer breiter, und sein Blick wandert meinen Körper hinab und dann langsam wieder hinauf in offensichtlicher Begutachtung.

			Und so froh ich auch darüber bin, dass er endlich Notiz von meinem Körper nimmt, so hoffe ich doch auch, dass ihm das, was er sieht, gefällt, weil es das letzte Mal sein wird, dass er es genau anschauen wird. »Wie ich bereits sagte – du bist ein Arschloch.«

			»Kann mir Schlimmeres vorstellen.« Er zuckt mit den Achseln mit einem schmeichlerischen Blick, der mir sagt, dass er das hier genießt. »Es tut mir schrecklich leid, es dir sagen zu müssen, aber ich werde nirgends hingehen.« Er hebt sein Kinn in Richtung des Podiums. »Ich scheine ja vielleicht tatsächlich ein Möchtegern-Professor zu sein.« Er leckt sich über die Unterlippe und kommt näher an mich heran. »Also, können wir das hier auf zwei Arten spielen.«

			»Auf zwei Arten?« Ich denke nicht, dass ich es mag, welche Richtung dieses Gespräch eingeschlagen hat. In Anbetracht dessen, dass sein Scheiß drauf!-Grinsen gerade dermaßen breit geworden ist, dass winzig kleine Grübchen aufgetaucht sind. Ich höre, wie sich sein Freund rührt und seufzt, aber ich schaue nicht hin.

			»Ja. Du weißt, dass deine Feindseligkeit ganz offensichtlich deine wahren Gefühle verbirgt.«

			»Wahre Gefühle?« Und jetzt geht das schon wieder los – ich wiederhole das, was er sagt. Wie hat er es hinbekommen, mich auf Sätze mit nur zwei Wörtern zu reduzieren – und das bei einer Frau, die immer selbstsicher und schlagfertig war?!

			Ich habe nicht viel Zeit, um weiter darüber nachzudenken, weil er näher kommt. Er bringt mich dazu zurückzuweichen, sodass die Rückseiten meiner Beine an den Sitz hinter mir prallen. Jetzt gibt es keine Fluchtmöglichkeit mehr.

			»Hm … Dass du ziemlich geil bist auf deinen Dozenten.«

			Hustend lache ich, ersticke an meinen eigenen Worten mit dem Wissen über die Hierarchie zwischen Student und Professor, deshalb schwäche ich meine Antwort ab. »Ich bin mir sicher, dass du es lieben würdest, das zu glauben, außer dass nicht jeder wie hypnotisiert ist von deinem unwiderstehlichen Charme. Abgesehen davon, gibt es eine Schulleitlinie gegen Fraternisierung zwischen Studenten und Möchtegern-Professoren.« Ich presse die Lippen aufeinander und warte auf seine Antwort.

			Er wirft seinem Freund einen Blick zu, den ich nicht wirklich sehen kann, bevor er sich mit einer Hand durchs Haar fährt und sich dann wieder auf mich konzentriert. »Aus irgendeinem Grund denke ich nicht, dass es dich kümmert, ob du irgendwelche Regeln befolgst oder nicht.«

			Na ja, zumindest hat er diesbezüglich recht, weil ich gerade wahrscheinlich etliche breche, in der Art wie ich mit ihm rede, aber es könnte mich wirklich nicht weniger kümmern. »Du hast gesagt, dass wir es auf zwei Arten spielen können«, sage ich, denn ich erinnere mich plötzlich an die Bemerkung von vor nur wenigen Minuten, ehe mich seine fest überzeugte Erwiderung davon ablenkte. »Was ist die zweite?«

			»Schmeiß die Vorlesung hin«, meint er trocken. Seine Augen fordern mich heraus, es zu tun, sein Körper sagt mir hingegen das Gegenteil.

			»Ich kann nicht.«

			»Hm«, murmelt er. »Dann machst du irgendetwas falsch, Trix, wenn du nicht kannst.«

			»Muss alles bei dir immer sexuell sein?«, frage ich, obwohl ich verdammt sicher den Grund weiß, warum ich die Anspielung höre. Es ist wegen der überladenen sexuellen Spannung, von der ich plötzlich bemerke, dass sie zwischen uns vibriert. 

			»Ja.« Er nickt, doch es ist nicht die sachliche Art, wie er es sagt, was meine Libido strammstehen lässt, sondern eher die raubtierhafte Art, wie seine Augen meine in Beschlag nehmen. »Wie ich schon sagte – wenn es dir so sehr auf die Nerven geht, dann nur zu. Schmeiß die Vorlesung hin.«

			»Ich bin sicher, dass du nicht daran gewöhnt bist, dass man dir dieses Wort sagt, aber gerne werde ich es dir sagen.« Ich komme sogar noch näher an ihn heran. Wir schauen einander direkt in die Augen, unsere Körper reagieren auf die fehlende Distanz zwischen uns. Ich schlucke mein Verlangen hinunter, das ich nicht verspüren will und das in meiner Kehle festklemmt. Dann flüstere ich ihm das Wort zu. »Nein.«

			Er schüttelt den Kopf und starrt mich mit seinen gewitterwolkenfarbenen Augen an. Er versucht herauszufinden, wie er mit mir fertigwerden soll. »Warum nicht?«

			»Weil ich deine Lehrassistentin bin.«
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			HAWKIN

			Meine Lehrassistentin? Was zum Teufel …?

			Sie starrt mich trotzig und mit einem triumphierenden Grinsen auf diesen vollen Lippen an. Ich liebe es, dass sie den Mut hat, sich mir zu widersetzen, wohingegen sich jeder andere mir einfach fügt – entweder weil er von meinem Star-Status beeindruckt oder eingeschüchtert ist.

			Man muss ein Mädchen, das frech ist, einfach lieben!

			Unser verbales Duell endete abrupt, als sie sich umdrehte und ging, ohne ein weiteres Wort zu sagen. Also, warum ertappe ich mich jetzt dabei, sie darum bitten zu wollen zu bleiben, obwohl sie mich ganz offensichtlich nicht leiden kann? Die Frau ist faszinierend und stark und … ein Miststück, aber Scheiße, sie hat einfach etwas an sich, das meinen Schwanz dazu bringt, meine Gedanken völlig außer Gefecht zu setzen.

			Sie soll verdammt sein, dass sie mich auf meine sexuelle Anspielung hingewiesen hat, weil Sex jetzt gerade alles ist, woran ich denken kann, während sie erhobenen Hauptes rausstolziert. Es ist ihr verdammt heißer Arsch in diesem kurzen Rock, der mir einen flüchtigen Blick auf sonnengebräunte, straffe Schenkel bei jedem ihrer Schritte verschafft.

			Sex mit ihr im Speziellen. 

			Ich ertappe mich dabei, dass ich bei dem Anblick die Luft angehalten habe, und ich atme nun aus, als sie mit großen Schritten aus der Tür schreitet, ohne einen Blick zurückzuwerfen, und obwohl ich höre, wie sich die Außentür zum Hörsaal öffnet und sich dann wieder schließt, starre ich dennoch immer weiter.

			Zu meiner Linken gibt Vince einen langen, tiefen Pfiff von sich.

			»Nun, das ist ja mal eine Studentin, von der ich mir gern die Leviten lesen lassen würde. Da kannst du aber deinen Arsch drauf verwetten, dass sie total temperamentvoll im Bett sein würde!«

			Ich reiße den Blick vom Eingang. Ein Teil von mir hofft, dass sie aus irgendeinem Grund wieder zurückkommt, bevor ich mich umdrehe, um Vince ins Gesicht zu schauen. Und ich kann nicht genau ausmachen, was genau es von seinem Gesagten ist, das mich irritiert, aber nichtsdestotrotz bin ich es. Doch ich schüttle den Gedanken ab, genauso wie ich mir wünsche, dass ich das Verlangen einfach abschütteln könnte, das ungezügelt durch meinen Körper strömt. »Sie mag verdammt sexy sein, ja … Aber irgendwelche Miezekätzchen-Krallen sind nicht den Kratzer wert.« Während ich noch die Worte ausspreche, macht sich auch schon mein Körper wegen der Lüge bemerkbar.

			»Sexy? Kumpel, das ist die Untertreibung des Jahres. Sie ist verdammt heiß. Ihre Kurven waren der Knaller, ihr …«

			»Sie zu knallen ist definitiv etwas, das ich gerne mit ihr tun würde«, murmele ich vor mich hin. Ihr Gesicht blitzt augenblicklich in meinem Geist auf, obwohl sie erst vor wenigen Minuten gegangen ist. Dann drehe ich mich um, um meine Tasche zu holen.

			»Seit wann ist denn eigentlich ablehnend dein Typ?«

			»Du kennst mich, Vince. Der einzige Typ, den ich habe, ist willig«, antworte ich über meine Schulter hinweg, auch wenn ich gerade jetzt denke, dass ablehnend ziemlich attraktiv ist.

			»Stimmt.« Für einen Moment wird er ganz still, was mich allein mit meinen Gedanken lässt. Ich denke darüber nach, dass die Vorlesung, wegen der ich so verunsichert war, sich als interessanter herausstellte, als ich erwartet hätte – und zwar wegen ihrer Anwesenheit. Wie sich das Auf-sie-Konzentrieren mir erlaubte, meine Nerven zu beruhigen bezüglich dessen, worüber ich den Vortrag halten sollte, während ich auf der Bühne doch niemals Lampenfieber kriege. »Und sie war dermaßen weit von willig entfernt, sodass sie tatsächlich die eine Frau auf diesem Campus sein könnte, deren Hand-Arbeit eine Faust in deinem Gesicht sein könnte, anstatt dass sich ihre Hand mit deinem Schwanz beschäftigen würde.«

			»Was?«, frage ich mit den Skittles im Mund, die ich mir gerade erst in den Mund gesteckt habe. Ich bin verärgert, dass er meine Fähigkeiten infrage stellt. »Du denkst ernsthaft, ich würde es nicht schaffen, sie zu einem Date auszuführen?«

			Er lacht und reibt sich mit einer Hand über den Kiefer. »Selbst dein Charme hat seine Grenzen … und diese Frau ist mit Sicherheit eine davon.«

			»Quatsch!«, schnaube ich, als ich herunter auf mein Telefon blicke, um zu überprüfen, ob ich irgendwelche neuen Textnachrichten bekommen habe. Ich kann mich nicht an das letzte Mal erinnern, als ich einen Korb bekommen habe. 

			»Kumpel, nie im Leben wird sie mit dir ausgehen!«

			»Wollen wir wetten?« Reflexartig rutschen mir die Worte heraus, mein verdammtes Ego stampft protestierend mit dem Fuß auf, dann zucke ich zusammen, als mir bewusst wird, was ich da gerade eben gesagt habe.

			Wie ich einfach den Standardspruch, den wir in unserer Band haben, ausgesprochen habe, um wegen dieser Angelegenheit mit ihr zu beweisen, dass ich recht habe. Fuck! 

			»Nee, diese Wette ist es nicht wert, weil sie sowieso Ja zu einem Date sagen würde, um dir dann leichter in die Eier treten zu können.« Er presst die Lippen aufeinander und lächelt dann breit, was zu seinen aufleuchtenden Augen passt. »Aber mit ihr Sex haben? Nun, das ist eine Wette, die ich mit Sicherheit gewinnen könnte.«

			»Du denkst, dass ich sie nicht in die Kiste kriegen würde? Willst du mich verarschen?« 

			Grob klopft er mir auf den Rücken. »Nee. Selbst der Frauenheld Hawkin Play kann keine perfekte Bilanz haben, und sie ist mit Sicherheit das Mädchen, das dir diese kaputt machen wird.«

			Ich zucke mit der Schulter, um seine Hand von mir abzuschütteln. »Niemals! Am Ende des Semesters wird sie mir aus der Hand fressen. Das wirst du schon noch sehen!«

			»Das wird saulustig, Mann. Dich dabei zu beobachten, wie du einen Korb nach dem anderen kassierst. Verdammt, das könnte sogar ein Rekord oder so was werden.«

			»Lass Taten sprechen, nicht wahr, Vinny?«, spotte ich, während wir beginnen, die Stufen hinaufzusteigen. Ich gehe nur Wetten ein, die ich auch gewinnen kann, und ich weiß, dass ich diese hier gewinnen kann.

			»Sofort, aber die letzte Wette … wie war noch gleich ihr Name?« Als Antwort zucke ich lediglich mit den Schultern, weil es so viele Frauen gegeben hat, die über die Jahre hinweg in unsere Band-Wetten involviert waren, sodass sie alle mit der Zeit irgendwie zusammenlaufen. »Es spielt überhaupt keine Rolle, aber Scheiße, du hast geschworen, dass du gewonnen hast, dass du sie genagelt hast, und ich hatte keine Chance, das zu überprüfen.«

			Ihr Gesicht flackert vor meinen Augen auf, die schöne Rothaarige von unserer Blowjob-Wette: Wer als Erster von einer aus der Schar der Groupies bei einer After-Show-Party einen geblasen kriegt. »Verdammt, sie war gut«, erinnere ich mich zurück und denke an diese Zungentechnik, die sie benutzte. »Du bist nur eifersüchtig, dass das Mädel, das du dir ausgesucht hast …« 

			»Erinnere mich bloß nicht daran«, stöhnt er.

			»Es war dein Fehler, dass du die Regeln deiner Wette nicht besser ausformuliert hast. Außerdem haben wir dich nicht dazu gezwungen, dir das Tattoo stechen zu lassen, Kumpel. Selber schuld«, sage ich und beziehe mich dabei auf die Wetteinsätze all unserer Band-Wetten: Wenn der Herausforderer verliert, muss er sich ein Herz in die Innenseite seines Handgelenks eintätowieren lassen. Jede verlorene Wette hat zur Folge, dass das Herz umrandet und somit größer gemacht wird.

			Gott sei Dank habe ich noch nie verloren. Die wenigen Tattoos, die ich besitze, habe ich nicht ohne Grund. Sie dienen als Erinnerung an meine Lebenserfahrungen auf irgendeine abstrakte Weise und nicht weil ich irgendeine Vollpfosten-Wette verloren habe, wie all die anderen.

			Er blickt mich an, ist immer noch nachtragend wegen der ganzen Sache. »Alles, was ich sagen will, ist, dass wenn wir wetten, dann will ich dieses Mal einen Beweis, dass du wirklich mit ihr geschlafen hast!«

			»Na klar. Steig mit uns in die Kiste, wenn du dermaßen verzweifelt einen Beweis brauchst«, biete ich ihm ohne jegliche Überzeugung an.

			»Perfekt!«

			Ich schaue schnell zu ihm auf, während wir eine kurze Pause im Vorraum des Hörsaals einlegen, um unser Gespräch zu beenden. »Verdammt! Natürlich nicht! Ich hab nur einen Witz gemacht!«

			Und es ist ja nicht so, als ob wir so was nicht schon früher mal gemacht hätten – zwei von uns mit einem oder mehr Mädchen. Ein Tourbus ist nicht allzu riesig, und auf Dauer wird das ewige Videospielespielen auch mal langweilig.

			»Ist mir schon klar, aber: Meine Wette, meine Regeln! Ich will einen Beweis. Und es muss bis zum letzten Tag der Vorlesung durchgezogen werden.« Er zieht die Augenbrauen hoch, bevor er sich die Sonnenbrille aufsetzt und schmierig lächelt.

			»Ein Kinderspiel«, entgegne ich, während ich aus dem Fenster blicke, wo sich eine kleine Schar von Studenten bei Axe und seinen Jungs versammelt hat und auf Autogramme sowie Bilder wartet.

			»Ich will dabei sein, wenn’s mit dem kleinen Teufelsweib zur Sache geht. Ich bin dabei, oder es gibt keinen Beweis! Und du, mein Junge, bekommst endlich ein verdammtes Schlappschwanz-Herz auf deine Hübscher-Junge-Haut.«

			Und darin liegt also sein Motiv! Er denkt, dass ich einen Rückzieher mache, weil ich Angst habe, zu verlieren und ein Tattoo zu bekommen mit diesem bescheuerten Bild, worüber wir alle vor mehr als zehn Jahren entschieden, dass es unsere Band-Tradition sei … als wir noch jung und dumm waren.

			Ich seufze und schüttle den Kopf. Vielleicht ist es das Bedürfnis zu beweisen, dass ich das Mädchen bekommen und einem idiotischen, bedeutungslosen Tattoo entgehen kann. Oder vielleicht ist es auch so, weil ich sie wirklich verstehen will. Ich will kapieren, warum ihre karamellfarbenen Augen und langen Beine immer noch in meinem Kopf herumspuken. Warum ich mich immer noch frage, ob sie wirklich so temperamentvoll im Bett ist wie außerhalb. Trotzdem sind die Würfel gefallen. Und ich muss einfach nur hoffen, dass ich mit dieser Entscheidung nicht noch mal so einen Fehler wie in meiner Jung und dumm-Phase wiederhole. 

			»Die Wette gilt, Vinny-Boy!«, sage ich, als ich mit Begeisterung die Türen aufdrücke. Sofort empfangen uns aufgeregte Schreie – der Soundtrack meines Lebens in diesem vergangenen Jahr – und erfüllen die Luft um uns herum.
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			QUINLAN

			Die Vorlesung ist seit dreißig Minuten vorbei. Also warum sitze ich dann immer noch in meinem Wagen, die Stirn gegen das Lenkrad gepresst, und mein Innenleben fährt eine Million Meilen pro Stunde, während ich versuche, den Aufruhr der Emotionen, die durch mich hindurchströmen, zu verarbeiten? Ich bin immer ausgeglichen. Ich mag ein hitziges Temperament haben, habe definitiv eine große Klappe, aber bin immer in der Lage, meine Gedanken zu sortieren und vernünftig zu reagieren. 

			Also warum zur Hölle fühle ich mich gerade wie ein Nervenbündel, das weiß, dass ich mich in Hawkins dämlicher Vorlesung definitiv zum Arsch gemacht habe?

			Und warum kümmert es mich überhaupt?

			Frustriert stöhne ich, bin mir durchaus meines Fehlers bewusst. 

			Wie ich Hawkin sagte, dass ich seine Lehrassistentin sei, wenn ich doch gar kein Verlangen verspüre, ihn wiederzusehen. Ich hatte eigentlich vor, zurück über den Campus zu Carlas Büro zu gehen und ihr mitzuteilen, dass ich auf gar keinen Fall zurückgehen würde – also warum sitze ich stattdessen in meinem Auto?

			Und warum habe ich die Oberhand, um die ich so erbittert gekämpft hatte, mit dieser bescheuerten Abschiedsaussage so leichtfertig abgegeben? Im Grunde genommen, ließ ich durchblicken, dass ich hier nächste Woche wieder sitzen würde und eifrig darauf warte, ihm in jeglicher möglichen Art und Weise zu assistieren.

			Jetzt werde ich dramatisch.

			Frustriert ächze ich, da ich verdammt genau weiß, dass ich mir mit meinem Kommentar einen verrückten Patzer erlaubt habe, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ein Teil von mir im Geheimen die Chance nutzen wollte, ihm auf jegliche Weise zu assistieren.

			Ich bin dermaßen enttäuscht von mir selbst, besonders weil ich nicht aufhöre, ihn mir vorzustellen. Ein Grinsen auf seinen Lippen, ein herausfordernder Blick oder die Ecken und Kanten seines Hübscher-Junge-Aussehens. Ich hatte den Männern abgeschworen. Sagte mir selbst, dass ich eine Pause brauchte, dass ich mich auf meine Dissertation konzentrieren müsste, anstatt wieder verletzt zu werden, also warum sitze ich dann hier und denke an ihn? Für einen Moment starre ich an die Decke meines Wagens in einem Versuch, mich selbst zu überzeugen, dass es keine Schande ist, sich von ihm angezogen zu fühlen, über den Klang seiner Stimme nachzudenken und ob er wohl im Bett versaute Dinge sagt. Nichts davon ist von Bedeutung, weil er ein Arschloch ist, und es könnte sein, dass ich mich von den bösen Jungs angezogen fühle, aber das schließt einander ja nicht aus. 

			Ich muss schon zugeben, dass er mich heißmacht, doch das bedeutet ja nicht, dass ich den Kurs nicht mehr hinwerfen kann. 

			Es wird Zeit, den Tatsachen ins Auge zu sehen und zu Carla zu gehen und ihr mitzuteilen, dass ich dies nicht tun kann. Schütze dich vor dir selbst!

			Aufmunternde Worte an Ort und Stelle. Ich lege meine Hand auf den Griff der Wagentür und sehe auf, bevor ich sie öffne, um Hawkin und seinen Freund, dessen Platz ich eingenommen hatte, zu erblicken, wie sie ein Stückchen vor mir die Reihe der Fahrzeuge runtergehen. Ich bin atemlos und sage mir selbst, dass es nur so ist, weil ich überrascht bin, ihn dort zu sehen. 

			Und natürlich sitze ich nur da und starre, beobachte ihn, ohne dass er es weiß. Ich nehme die verwaschenen Jeans, die an allen richtigen Stellen verschlissen sind, das schwarze T-Shirt mit einem Rolling-Stones-Emblem an der Vorderseite, das sich um seinen Bizeps spannt, und die schwarzen Springerstiefel in mir auf. Ich beobachte ihn dabei, wie er sich das braune Haar aus der Stirn streicht und schief grinst, was Teile in mir verkrampfen lässt, die sich nicht verkrampfen sollten.

			Er wirft den Kopf zurück und lacht, offenbar fühlt er sich mit dem Typen wohl, der ihn zu der Vorlesung begleitet hat. Ich schaue mir seinen Freund jetzt genauer an, da Hawkin weit genug entfernt ist, sodass ich meine Aufmerksamkeit auch auf etwas anderes lenken kann als auf ihn. Dann schnellen meine Gedanken zurück, und ich erinnere mich an undeutliche Bilder aus Boulevardmagazinen von der Band und stelle dann fest, dass es Vincent Jennings ist, der Bassist von Bent.

			Ich beobachte sie ein paar weitere Minuten, während sie lachen. Hawkin zieht eine Tüte Skittles hervor und schüttet sie direkt in seinen Mund, und ich grinse nur, denn er ist zwar ein erwachsener Mann, aber benimmt sich mit dieser Geste wie ein kleiner Junge. Hawkin stößt mit seiner Faust an die von Vince, bevor ich die Bodyguards bemerke, die nicht weit hinter ihnen stehen. Gerade als ich mir denke, dass er vielleicht ja gar nicht so ein Arschloch ist und ich überreagiert habe, weil ich von ihm aufgerufen wurde, beobachte ich zwei Studentinnen, die ihre Studentinnenverbindungsbuchstaben auf ihrem Shirt tragen und sich ihnen nähern.

			Augenblicklich bin ich hin- und hergerissen, da ein Teil von mir das Zusammentreffen beobachten will, wohingegen ein anderer, größerer Teil es nicht will, weil ich bereits tief in mir drin weiß, dass ich eifersüchtig sein werde.

			Und der Gedanke daran, dass es mich überhaupt interessiert, ärgert mich, aber – typisch Frau – kann ich mich nicht dazu bringen wegzusehen.

			Die Mädchen kichern und flirten, als sie sich vorstellen. Ihr Haar ist gezwirbelt, sie klimpern mit den Wimpern, und ihre Rücken sind plötzlich durchgedrückt, sodass ihre Titten an vorderster Front sind zwischen ihnen und den Männern. Bei dem Anblick rolle ich mit den Augen, dann kneife ich sie zusammen, als dieses schiefe Grinsen Hawkins Mund auf eine Art hochzieht, die aus ihm die perfekte Kombination aus verlegen und draufgängerisch macht. Als er etwas für die kleinere Brünette unterschreibt, die Titten hat, die einer Barbiepuppe entsprechen, beobachte ich sie dabei, wie sie ihn anmacht.

			Sie streckt ihre Hand aus, um den Ärmelaufschlag seines Shirts an seinem Bizeps zu berühren. Er gibt ihr ihren Stift zurück und lacht dann, als er den Ärmel seines Shirts hochzieht, damit sie das Tattoo besser sehen kann, über das sie offensichtlich eine Frage gestellt hat. Ich zucke zusammen, als sie plötzlich ihre Hände ausstreckt, um die Tätowierung nachzuziehen, die ich nicht sehen kann, weil sie jetzt meine Sichtlinie blockiert. Ich schaue zu Hawkin, beobachte, wie er sie beobachtet und wie sie wegen seinen Tattoos irgendetwas murmelt.

			»Es ist nur Tinte, Süße. Du hast einen Füller voller Tinte in deinem Rucksack, oder? Komm schon darüber hinweg«, murmele ich. Ich bin mir durchaus bewusst, dass ich wissen will, was das für eine Tätowierung ist. Und bevor ich die Worte noch zu Ende aussprechen kann, zieht sie auch schon sein Shirt hoch, um zu sehen, ob da auch noch ein anderes Tattoo ist. »Schamloses kleines Flittchen!« 

			Bei dem Anblick ihrer Hände, die so viel seiner nackten Haut berühren, wie sie nur kann, während er sie lediglich angrinst, beiße ich die Zähne zusammen. Und Vince ist gleichermaßen beschäftigt mit dem anderen, viel zu dreisten Delta-Sig-Mädchen. Sekunden werden zu Minuten, und bald schon liegt Hawkins Arm um Barbies Schultern, und die vier verlassen den Campus.

			Bis sie verschwunden sind, ist seine Hand praktischerweise ihren Rücken heruntergeglitten und ruht nun lässig auf ihrem Arsch.

			Kopfschüttelnd beginne ich mir selbst einzureden, dass ich eigentlich überhaupt nicht überrascht sein sollte. Ich kann nicht sauer sein, denn in diese Schublade hatte ich ihn doch sowieso schon längst gesteckt. Einmal ein Playboy, immer ein Playboy.

			Es wird Zeit, Carla einen Besuch abzustatten.

			»Ugly Heart« erschallt gerade durch die Lautsprecher, als ich zurück auf meine Couch plumpse. Recherchenotizen liegen überall verstreut auf dem Tisch vor mir herum sowie auf den Kissen neben mir. Ich summe vor mich hin, versuche, mein Gekritzel zu entziffern, das noch perfekt Sinn ergab, als ich mir die Notizen machte, aber jetzt erscheinen sie wie ein Wirrwarr von unverständlichem Mischmasch.

			Es hilft nichts, dass mein Gespräch mit meiner Tutorin unergiebig war. Jeglicher Versuch, den genauen Grund zu erklären, warum ich bei Hawkins Vorlesung nicht assistieren kann, stieß auf taube Ohren, bis das Gespräch schließlich endete – mit dem einen Wort, vor dem sich jeder fürchtet, es zu hören: Enttäusche mich nicht, Quinlan.

			Und dann muss ich natürlich sofort an ihn denken. »Verschwindet!«, murmele ich und beginne, den Liedtext mitzusingen, um die unwillkommenen Gedanken zu übertönen.

			»Maybe I’m just crazy, maybe I’m a fool …«

			Automatisch singe ich die Worte mit, in meinem Kopf ist es ganz wirr, und Einsamkeit macht sich in mir breit. Es ist nun sechs Monate her, seitdem Rick und ich Schluss gemacht haben. Sechs Monate, seitdem ich reinkam und ihn mit einer anderen Frau im Bett erwischte – nackt und stöhnend –, und das nachdem ich ein Jahr mit ihm zusammen gewesen war. Der Playboy, der schwor, dass er sich nur für mich geändert hätte, hatte das ganz offensichtlich nicht. Also ließ ich seinen Schlüssel zurück und verließ sein Apartment mit dem Versprechen an mich selbst, dass mir so etwas nie wieder passieren würde.

			Nachdem ich so hart an der Beziehung mit ihm gearbeitet hatte und sie auf die gleiche Weise endete wie meine beiden Beziehungen zuvor, schwor ich mir, meine Studententage des sorglosen Datens wieder aufzugreifen, in denen man einfach Spaß hat und alles unkompliziert ist. Sex ohne Verpflichtungen, ohne Glücklich bis an ihr Lebensende. Ich schwor mir, dass ich mich nie wieder mit einem Playboy verabreden würde.

			Also frage ich mich jetzt selbst: Warum ging es mir in den letzten sechs Monaten so gut? An keinem einzigen Tag habe ich Trübsal geblasen, nachdem mein Ego wieder einmal angekratzt wurde und ich den Männern abgeschworen hatte, aber nun sitze ich hier und will, dass mir ein Kerl Gesellschaft leistet? Und dabei handelt es sich doch wieder einmal um einen Playboy!

			Ein neues Lied wird gespielt, und natürlich ist es ein Bent-Song. »Ironie«. Die Person hinter der Stimme im Radio ist der Grund dafür, warum ich mich jetzt so fühle, auch wenn ich das doch gar nicht will. Er hat mich genug genervt und ist mir unter die Haut gegangen, und damit so was passiert, bedarf es schon verdammt viel!

			Rylees Worte gehen mir durch den Kopf. Ich brauche wilden, unbekümmerten Sex. Das Witzige ist, dass ich durchaus welchen gehabt habe, also warum fühle ich mich dann so unbefriedigt? Genauso schnell überkommt mich die Antwort – weil es Sex ohne Gefühle war. Es ist ganz ähnlich wie mit der Eiscreme, um einen Eisbecher zu machen, um dann festzustellen, dass man keine Garnierung, Kirschen oder Buttertoffees hat. Dennoch isst man das Eis, aber man ist nicht hundertprozentig zufrieden.

			Mein Telefon klingelt, und ich begrüße die Ablenkung von meinen armseligen Gedanken, die Sex mit Eisbechern vergleichen. Ja, ich brauche ganz verzweifelt Hilfe. Oder eine Ablenkung.

			»Hey, Layla!«, begrüße ich meine älteste und liebste Freundin.

			»Ich muss mich betrinken«, stöhnt sie.

			»Und ich muss flachgelegt werden«, gebe ich zu. Dann werfe ich meinen Stift auf das offene Buch neben mir und denke, dass vielleicht reiner Sex meinen Kopf von den Gedanken an einen bestimmten Rockstar freimachen wird.

			»Na ja, Scheiße, das klingt für mich wie die perfekte Kombination.« Sie seufzt – meine allseits bereite Komplizin.

			»Stimmt.«

			»Aber ich bleibe beim Sich-betrinken-Teil … Letztes Mal war ich nicht allzu erfolgreich mit dem Flachgelegtwerden. Ich bin nicht gut, was das anbelangt. Ich war viel zu lange mit Sean zusammen, um mich daran zu erinnern, wie man dieses Spielchen spielt.«

			»Lay, du hast das Spiel sehr gut gespielt … aber ich glaube, du hast den Typen zu Tode erschreckt, den du dazu bestimmt hattest, dein Vergnügen für die Nacht zu sein«, lache ich, als ich mich an die Miene des armen Kerls zurückerinnere.

			»Du denkst, es war zu viel?«

			»Dem Kerl zu erzählen, dass deine Vagina eine Umarmung bräuchte und ob sein Penis das anbieten könnte? Ja. Aber nur ein bisschen.« Wir fangen beide an zu lachen, weil der todernste Gesichtsausdruck, den sie hatte, als sie diese Frage stellte, einfach so verdammt saukomisch war.

			»Ich war betrunken. Und notgeil. Man kann einem Mädchen daraus keinen Vorwurf machen, wenn sie es versucht.« Ich liebe sie und ihre direkte Hau-drauf-Einstellung.

			»Das hätte im Geschichtsbuch festgehalten werden müssen«, räume ich ein.

			»Also lass es uns heute Nacht noch mal versuchen. Ich verspreche, dass ich mich dieses Mal von meiner besten Seite zeigen werde. Lass uns ein paar heiße Jungs finden und einen Fun-Night-Stand haben.«

			»Ich bin nur, ach, weißt du …« Ich muss lachen. »Es klingt so einfach, aber immer ist es komplizierter als das.«

			»Als was? Der Kater oder die Peinlichkeit am Morgen danach?«

			»Beides. Sich an Namen zu erinnern, dieser unangenehme Moment, wenn man sich zufällig auf dem Campus begegnet … Scheiße, ich nehme den Kater in Kauf und besorg es mir dann doch lieber selbst, um das alles zu vermeiden. Nach Rick, diesem Arschloch«, seufze ich, »bin ich erst mal damit durch.«

			»Ja, das ist witzig. Ich glaube, dass ich das bereits vor ihm gehört habe und dem Typen vor ihm auch«, neckt sie mich, aber leider hat sie damit völlig recht. 

			Ihr ansteckendes Lachen erfüllt die Leitung – dasjenige, das mich jedes Mal wieder munter macht. »Also bist du dabei? Willst du dir mit mir unseren Kummer wegtrinken?«

			»Kummer? Weil du Glück nicht ohne das Wort Penis sagen kannst, gehe ich davon aus, dass es etwas mit einem Mann zu tun haben muss … Was ist los?«, frage ich. Sofort bin ich besorgt, obwohl ich denke, dass sie mit ihrer Trennung ziemlich gut klarkommt in Anbetracht der langen Zeit, die sie und Sean zusammen waren.

			»Bäh! Ich hatte heute bereits meine Erste-Hilfe-Session, und es ist wirklich zum Haareraufen. So leid bin ich es, immer wieder dasselbe erklären zu müssen«, meint sie und bezieht sich damit auf ihre Frage-und-Antwort-Beratung für Studenten, die Hilfe brauchen, um die Konzepte im Hauptseminar zu begreifen. Andererseits verstehe ich nicht, was eine Lehrassistenten-Sitzung mit einem Mann zu tun haben soll.

			»Vermutlich waren wir damals genauso schlimm.«

			»Ich weiß! Aber du musst bedenken, dass Sean vorbeigekommen ist, um sicherzugehen, dass es mir gut geht – so als ob es ihn wirklich interessieren würde! Und alles, was ich wirklich tun wollte, war, ihm in die Eier zu treten.«

			»Na ja«, grübele ich und komme endlich zum Kern des Ganzen, »zumindest machst du Fortschritte von Wegen-ihm-heulen-zu-wollen zu Ihm-die-Schmerzen-zuzufügen-die-er-verdient-hat, weil er dich fallen gelassen hat!«

			»Ich weiß«, erwidert sie. Dann wird es für einen Moment ganz still in der Leitung. Mir ist klar, dass sie gerade versucht, stark zu klingen, als ob ihr die Trennung nicht total wehgetan hätte, also gebe ich ihr die Stille, damit sie die unaufrichtige Entschlossenheit in ihrer Stimme wieder zurückgewinnt. Sie seufzt, ihre Traurigkeit ist spürbar. »Also schau mal, wir müssen rausgehen und etwas trinken. Wir sollten uns selbst feiern, dass wir keine jammernden Erstsemester mehr sind, und dann vielleicht noch drei oder vier weitere Drinks nehmen, um uns die Tatsache vergessen zu lassen, dass wir beide wieder einmal ordentlich rangenommen werden müssen.«

			Mein Lächeln wird breiter, bis ich hinunter auf die Papiere blicke, die meinen Schoß übersäen. »Layla«, seufze ich, »ich wünschte, dass ich könnte, aber ich muss mich an meine erste Ausarbeitung machen …«

			»Du willst mich nicht allen Ernstes hängen lassen und mich mir selbst überlassen – mich auf dem Trockenen lassen?«

			Mich überkommt der Gedanke, dass ich es viel lieber feucht und tief mit Hawkin hätte, und ich haue mir mit dem Handballen gegen die Stirn, um diesen Irrsinn zu stoppen. »Es ist total verlockend, weil ich heute auch so einen beschissenen Tag hatte … Ich muss hier nur langsam mal wirklich Fortschritte machen, bevor mir das ewige Aufschieben wirklich zum Verhängnis wird.«

			»Ich weiß … aber trotzdem ist es eine verdammt gute Idee! Na ja, ich werde es jedenfalls tun – oh mein Gott! Das hab ich ja ganz vergessen zu erzählen! Hast du gehört, wer heute auf dem Campus war?«, fragt sie schnell, und aufgrund der Aufregung in ihrer Stimme hoffe ich wirklich, dass sie Brad Pitt oder so sagt, aber mich beschleicht das dumpfe Gefühl, als ob ich bereits ganz genau wüsste, über wen sie gerade redet.

			»Wer?«

			»Hawkin Play! Was würde ich nicht dafür geben, um mit ihm zu spielen«, murmelt sie, so als ob sie sich gerade bildlich ausmalen würde, genau das zu tun. »Ich glaube, dass er irgendeine Vorlesung hält, die ich unbedingt stürmen muss! Damit ich … oh Scheiße! Ein Polizist ist gerade hinter mir, ich ruf dich gleich zurück!« Abrupt beendet sie den Anruf, will nicht noch einen weiteren Strafzettel kassieren, weil sie im Wagen telefoniert hat und ohne ein Bluetooth-Gerät gefahren ist. Garantiert hat sie das letzte, das sie gekauft hat, mal wieder verloren, so wie es ihr bereits bei den fünf davor passiert ist.

			Ich lehne mich zurück und atme auf, bin dankbar für die momentane Gesprächspause, damit ich mir überlegen kann, wie ich es genau anstellen kann, Layla über meine Auseinandersetzung mit Hawkin zu erzählen. Und dann frage ich mich, warum meine unmittelbare Reaktion ist, dass ich es ihr eigentlich überhaupt nicht anvertrauen will. Ich will ihn nicht vom Sockel stoßen, auf den sie ihn erhoben hat, auch wenn es gar nicht berechtigt ist. Nur weil er eine Stimme hat, die nach der Sünde förmlich bettelt, bedeutet das noch lange nicht, dass er der herausragende Kerl ist, für den sie ihn hält.

			Außerdem ist es ja auch nicht so, dass ich ihn noch einmal sehen werde, also warum stresse ich mich überhaupt so seinetwegen?

			Das Telefon in meiner Hand klingelt und schreckt mich dermaßen auf, dass ich, ohne mich vorher zu vergewissern, wer der Anrufer ist, sofort rangehe. »Das ging aber schnell, Lay.«

			Ein maskulines Glucksen erfüllt die Leitung. »Ich bin alles andere als schnell, aber alles andere kann ich sicherstellen.«

			Was hat es heute nur mit den Männern auf sich und dass alles in eine sexuelle Anspielung umgekehrt wird? Und natürlich, sosehr ich auch mit den Augen rollen will, so kann ich mir dennoch nicht ein Lächeln verkneifen.

			»Luke? Wie …?«

			»Du hast mir gesagt, ich würde mich auf die falschen Nummern konzentrieren … also habe ich die richtige herausgefunden«, erwidert er, und ich kann nichts gegen die leichte Aufregung in meiner Magengrube ausrichten von dem Gedanken, dass er noch etwas mehr getan hat – so wie er es immer zu tun scheint –, um es trotzdem wieder einmal zu versuchen.

			Ich lache nervös, bin mir nicht sicher, wie ich mich wirklich fühlen soll wegen seiner kontinuierlichen Bemühungen. Ich falle zurück in meinen üblichen Sarkasmus – immer wenn mir etwas unangenehm ist, tue ich das. »Oh, wie süß von dir! Sind die Dinge so gut für dich gelaufen, dass du eine Abfuhr brauchtest, und hast du mich deshalb ausfindig gemacht?«

			»Charmant wie immer«, erwidert er. Humor ist aus seiner Stimme herauszuhören, sodass ich zumindest weiß, dass er meinen Kommentar so aufgefasst hat, wie es beabsichtigt war.

			Im Gegensatz zu einem anderen Arschloch von vor ein paar Stunden, das den Wald vor lauter Bäumen nicht sah.

			»Du weißt, dass du mir nicht widerstehen kannst.«

			»Die Antwort ist immer noch Nein, Luke.« Mir ist bewusst, dass er die Zuneigung in meiner Stimme hören kann.

			»Ich kann mich nicht erinnern, dass ich gefragt hätte, aber danke, dass du mich abgeschossen hast … schon wieder!«, stichelt er.

			»Und wieder und wieder«, lache ich. »Wie hast du meine Nummer herausbekommen?«

			»Ich hab meine Mittel und Wege«, antwortet er, und mich beschleicht das Gefühl, als ob sich Rylee hier eingemischt und ihm heimlich meine Telefonnummer zugesteckt hat.

			»Werden diese Mittel und Wege mit der Faust meines Bruders in deinem Gesicht enden?«

			»Wenn es so wäre, würdest du dann kommen und es küssen, sodass es mir wieder besser geht?«

			Als Antwort auf seine Unnachgiebigkeit seufze ich in den Hörer. »Hm. Wahrscheinlich nicht. Zu den besonders Einfühlsamen gehöre ich nämlich nicht gerade.«

			Sein Lachen ist tief und mächtig und steckt voller Andeutungen. »Du bist so sexy, weißt du das eigentlich? Vielleicht mag ich es ja ein bisschen derb.«

			»Die Antwort hätte ich kommen sehen müssen, oder?« Ich kichere, spüre ein aufrichtiges Lächeln auf meinem Gesicht – zum ersten Mal, seitdem ich heute Hawkin getroffen habe.

			»Das ist wohl so.«

			Es dämmert mir, dass er aus einem bestimmten Grund angerufen haben könnte und ich eine falsche Unterstellung gemacht habe. »Also … was kann ich für dich tun?«

			»Bist du sicher, dass du meine Antwort überhaupt hören willst?« 

			»Gib mir die Begleitung eines Erwachsenen empfohlen-Version«, erkläre ich.

			»Ah, das wäre dann jetzt aber kein Spaß, oder?« In der Telefonleitung wird es für einen kurzen Moment still. »Wie wäre es, wenn wir irgendwann mal zusammen ausgehen würden?«

			An einem dieser Tage wird mich dieser Mann noch dazu bringen nachzugeben, denn wir drehen uns im Kreis.

			»Du bist wirklich hartnäckig … Ich glaube, du musst dir ein Hobby oder so was zulegen, das deine Zeit neben den Rennen in Anspruch nimmt.« Es macht so einen Spaß, ihn ein bisschen zu ärgern, und eigentlich lässt es mich Colton vermissen und unsere ständigen Neckereien.

			»Wem sagst du das. Wir haben eine dreiwöchige Verzögerung bis zum nächsten Rennen. Ich brauche jetzt etwas, dem ich nachjagen kann, da es keinen Spoiler vor mir gibt, also habe ich mich wieder einmal darauf konzentriert, hinter dir herzujagen.«

			»Na ja, da liegt dein Problem, Mason.«

			»Problem?«

			»Warum du eine kleine Auszeit auf der Rennbahn hast.«

			»Auszeit?«, hustet er.

			»Ja. Du kannst die Ziellinie nicht als Erster überqueren, wenn du immer nur jemand anderem nachjagst. Du musst herausbekommen, wie man anführt, Cowboy. Dann könntest du auch mal eine Chance haben, dir die karierte Flagge zu holen.« Ich höre sein Lachen und weiß, dass ich für heute genug von eingebildeten, überheblichen Männern habe. »Vielleicht sage ich nächstes Mal Ja. Tschüss, Luke.«

			»Ich werde das jetzt mal als ein Vielleicht auffassen«, höre ich ihn noch sagen, bevor ich das Telefonat beende.

			Danach rufe ich sofort Layla an. »Hast du einen Strafzettel bekommen?«, frage ich sie sofort, als sie rangeht. 

			»Gott sei Dank nicht!«, antwortet sie erleichtert.

			»Gut, weil ich noch mal nachgedacht habe. Bist du bereit, dich volllaufen zu lassen und flachgelegt zu werden?«

			»Na ja, zumindest eins davon«, lacht sie.

			»Ich beabsichtige beides!«
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			QUINLAN

			Auf dem Campus ist ganz schön viel los. Für mich ist dieser Tumult beruhigend, und verdammt, wie sehr brauche ich doch dieses Gefühl, weil ich wieder einmal zum Institutsbüro eile, aber dieses Mal bin ich herbeizitiert worden.

			Und irgendwie hat es etwas mit Hawkins Vorlesung zu tun.

			Nachdem ich in den sauren Apfel gebissen und die Tatsache akzeptiert habe, dass ich sie im Stich lassen würde, war ich endlich in der Lage, Carla zu sagen, sie solle irgendjemand anderen auftreiben, der den Rest der Vorlesungen übernehmen könnte – angefangen bei der heutigen Vorlesung –, deshalb mache ich mir jetzt Sorgen, warum sie plötzlich mit mir über irgendetwas reden muss, das wir doch bereits vor fünf Tagen geklärt haben. Hat ein anderer Student – oder Hawkin selbst – meine Aufsässigkeit in der letzten Vorlesung gemeldet, und ist das jetzt bis zur Verwaltung durchgesickert?

			Ich hab keine Ahnung, was mich erwartet, doch ich kann nicht leugnen, dass ich nun gerade dabei bin, die Nerven zu verlieren, und dass ich mich für meine Unfähigkeit, meine Klappe zu halten, schelte.

			Als ich in die Richtung von Carlas Büro am Ende des Gangs eile, ertönt Gelächter von innen heraus, und sie winkt mich herein, als sie mich näher kommen sieht.

			»Professor Stevens, Sie wollten mich sehen?« Ich hasse es, dass meine Stimme unsicher klingt, während ich noch im Eingang stehe. Zum Teil bin ich nicht zu erkennen wegen der halb geöffneten Tür, aber es gibt dennoch keine Möglichkeit, meine Unsicherheit zu verbergen.

			»Komm rein, Quinlan«, meint sie, als ich die Tür ganz aufdrücke und mein Blick ihrem begegnet.

			»Quinlan?« Ich höre Hawkins Stimme, bevor ich ihn überhaupt sehe. Er hockt bequem auf einem Stuhl gegenüber ihres Tisches. Er sagt meinen Namen in einem Ton, der zur gleichen Zeit eine Frage und eine Feststellung ist. 

			Scheiße! 

			Meine Körper wird von der Erkenntnis, wieder in seiner Nähe zu sein, aufgerüttelt. Sicher hilft es auch nicht weiter, dass obwohl ich die Vorlesung gestrichen habe, ich dennoch beschämend viel Zeit im Internet damit verbracht habe, ihn genauer unter die Lupe zu nehmen. Ich habe mir seine Interviews und die Musikvideos der Band angeschaut. Ich habe mich über die Vorgeschichte der Band und ihre Eskapaden schlaugemacht, ehe ich über ihn persönlich Recherchen anstellte. Ich überflog seine Dating-Vergangenheit, die nur als ein ständiger Wechsel von Frauen beschrieben werden kann, die scheinbar mehr als gewillt sind, mit ihm und seinen Fähigkeiten zu prahlen – selbst nachdem Schluss war. Ich gebe ja zu, dass auch ich wie hypnotisiert von seiner Stimme war.

			Lediglich aus reiner Neugierde.

			Aber verdammt, der Anblick von ihm in natura – das lässige Grinsen und der Schlafzimmerblick, der voller Geheimnisse steckt – lässt mich alle Infos vergessen und daran denken, was zwischen ihm und mir geschehen könnte.

			Und das passiert, bevor er noch überhaupt – von meinem Namen einmal abgesehen – irgendetwas anderes sagt. Dennoch strahlt er immer noch solch eine Arroganz und einen wahnsinnigen Sexappeal aus. Ich denke nicht, dass das etwas ist, wofür er etwas kann – mit seiner lässigen Körperhaltung und dem entspannten Gesichtsausdruck. Aber gleichzeitig sieht er auch todernst aus, was mein Unbehagen verstärkt, was diese Situation betrifft, während doch alles, was er tut, ist, lediglich mit dem Kopf zu nicken und dann rüber zu Carla zu blicken und dabei die Augenbrauen hochzuziehen.

			Ja, es ist zwar ihr Büro, aber es ist ganz offensichtlich, dass er hier den Laden schmeißt, und mir ist gerade auf nicht so geschickte Art klargemacht worden, dass meine Meinung – in welcher Angelegenheit es auch immer diskutiert worden ist – nicht von Bedeutung ist.

			Wie kommt es, dass sie noch vor wenigen Minuten gelacht haben und jetzt beide plötzlich so finster aus der Wäsche gucken? Ich blicke zwischen den beiden hin und her, seine Augenbrauen stellen mir die Frage, die er nicht ausspricht: Quinlan, nicht Trixie? Wirklich?

			Also konzentriere ich mich auf Carla. Hawkin lenkt mich einfach zu sehr ab, und wenn ich seine Frage von letztens ehrlich beantworten würde, dann müsste ich ein paar Tatsachen ins Auge sehen, wofür ich aber nicht bereit bin. Dass er mich aufregt, mich verunsichert, mich anmacht und mich abturnt, und das alles zur selben Zeit. Er bringt mich dazu, etwas zu wollen, wenn ich doch eigentlich gar nicht will. Er reizt mich dazu, zu meinem Beschluss zurückzukehren, mich nie wieder mit jemandem, der wie mein Bruder ist, zu verabreden.

			Weil ein Mann einfach etwas von Natur aus Erotisches und Klischeehaftes an sich hat, wenn er Gitarre spielen kann, und verflixt und zugenäht … es lässt mich zu meinen Versprechungen mir selbst gegenüber zurückkehren!

			Das ist es doch einfach nicht wert. Denk an deinen Bruder, denk daran, wie du einfach zu viele Dinge in seinen Single- und Playboy-Tagen beobachtet hast, die dich zurückschrecken ließen, was diese Frauen anbelangte, mit denen er sich verabredete. Zumindest ist Hawkin kein Rennfahrer – das spricht ja schon mal für ihn.

			Carlas Wangen erröten wegen des Blicks, den ich ihr zuwerfe, und schnell wendet sie sich ab. Allem Anschein nach hat er aus irgendeinem Grund seinen unwiderstehlichen Charme bei ihr eingesetzt, und die Frage, vor der ich mich fürchte, ist: Aus welchem Grund hat er das wohl getan?

			Und wenn er sie auf seine Seite gezogen hat, warum bin ich dann die Einzige, die er mit seinen oberflächlichen Bemerkungen und seiner ungerechtfertigten Behandlung anders behandelt hat?

			»Ich habe dich so früh hierher gerufen, weil Mr. Play gefragt hat, ob du etwas Zeit entbehren könntest, um ihm vor der heutigen Vorlesung die Lautsprecheranlage und die Einstellungen für den Overheadprojektor zu zeigen.«

			Mein Kopf muss blitzschnell hochgeschnellt sein, weil sie mich so komisch ansieht. Erinnert sie sich nicht mehr an unser Gespräch vor einigen Tagen, als sie zustimmte, dass ich ihm nicht mehr assistiere? »Entschuldigung?«, frage ich verwirrt und ungläubig.

			»Also, ich weiß ja, dass wir darüber geredet haben, dass du es aufgrund deines Stundenpensums streichen musst, bei Mr. Plays Vorlesung zu assistieren, aber …« Und die Art, wie ihre Stimme allmählich immer leiser wird, verrät mir, dass er definitiv seinen unwiderstehlichen Charme bei ihr eingesetzt hat.

			»Ich hab ihr gesagt, dass ich die Vorlesung nicht ohne dich abhalten könnte, oder ohne die coolen Tricks, die du vollbracht hast, um den Unterricht interessanter zu machen.« Ich will nicht einmal den Kopf drehen, um ihn anzusehen, denn wenn ich es tue, riskiere ich entweder sarkastisches Kommentieren, dass er nur Scheiße labert oder dass ich augenblicklich ins Koma falle aufgrund seines guten Aussehens. 

			Und diese Genugtuung will ich ihm wegen keiner dieser Reaktionen geben.

			Und außerdem weiß ich, dass er blufft, aber ich bin nicht ganz sicher, warum er das tut. Wir waren einander gegenüber feindselig, haben nicht geflirtet, sondern waren streitlustig und nicht gerade freundlich … Also warum würde er sich meine Unterstützung wünschen, wenn er aller Voraussicht nach all diese Dinge, die ich nicht bin, mit einer anderen Lehrassistentin haben könnte?

			Natürlich ist er attraktiv und könnte wahrscheinlich mit seiner honigsüßen Stimme die eine oder andere ins Bett kriegen, ohne dass es jemand überhaupt mitbekommen würde, aber wenn unser erstes Zusammentreffen irgendein Anhaltspunkt war, dann weiß er, dass ich so etwas mit absoluter Sicherheit nicht passieren lassen werde.

			Ungläubig starre ich Carla weiter an. Mein Kopf dreht sich und versucht, meine Libido in den Hintergrund zurückzudrängen. Und das Beschissene an der Sache ist, dass ich wütender auf mich selbst bin als auf alles andere, weil ich hier einfach nur total blöd rumstehe und nicht für mich eintrete, während ich normalerweise doch eher wie ein Rammbock bin, der Türen eintritt. 

			»Quin, es gibt keinen anderen, der gerade verfügbar wäre, und es wird wirklich nicht viel Unterstützung über die Unterrichtszeit hinaus benötigt«, sagt Carla mit einem verlegenen Lächeln, als sie schließlich ihren Blick von seinem losreißt, um meinem wieder zu begegnen. Der Ausdruck in ihren Augen bestätigt, dass sie mich den Wölfen zum Fraß vorwirft.

			»Aber …«

			Was kann ich denn darauf noch erwidern, wenn sie ja vollkommen recht hat? Sorry, Carla, aber er hat sich wie ein Arschloch verhalten, und ich glaube nicht, dass es für uns beide sicher wäre, wenn wir so dicht beieinander wären, weil einer von uns bestimmt dem anderen gegenüber handgreiflich wird – in der einen oder anderen Form. Ja, Faust oder Sex, weil das ja nach Professionalität geradezu schreit.

			Als meine einzige Antwort ein stummes, resigniertes Nicken ist, konzentriert sie sich wieder auf Hawkin. »Siehst du? Ich habe dir doch gesagt, sie würde es sich noch mal überlegen. Jetzt müsst ihr aber los, damit ihr noch genug Zeit habt, um das volle Programm durchzugehen.«

			Natürlich hat sie keine Ahnung, dass ihre Bemerkung mit dem vollen Programm ziemlich zweideutig war, aber ich weiß, dass Hawkin es kapiert hat. Ich schaffe es, dem Drang zu widerstehen, frustriert mit den Füßen aufzustampfen und aus ihrem Büro zu stürmen wie ein Kleinkind. Stattdessen schenke ich ihr ein angespanntes Lächeln, bevor ich mich umdrehe und aus ihrem Büro und dann aus dem Institut gehe.

			Dort stehe ich dann im Sonnenschein, warte darauf, dass er seinen Arsch in Bewegung setzt und damit aufhört, meine Zeit zu verschwenden. Als ich endlich höre, wie sich die Tür öffnet, beginne ich einfach loszugehen, und das Geräusch seiner Stiefel ist der einzige Hinweis darauf, dass er mir folgt.

			»Ich habe längere Beine als du, Trixie«, tadelt er mich. Er ist ein Stückchen hinter mir. »Aber schwing deine Hüften nur ruhig so weiter, und ich bleibe dir dicht auf den Fersen und genieße die Vorstellung.«

			Auf die Bemerkung reagiere ich gereizt. Im Moment gibt es keine Autoritätsperson, der ich Respekt zollen müsste, es gibt keinen Schaden, der nicht wieder rückgängig gemacht werden könnte. 

			»Die Vorstellung?«, schreie ich und wirbele herum, um mich ihm zu stellen – er trägt eine Sonnenbrille, seine Haare sind zerzaust, und ich wünschte, ich hätte mich nicht umgedreht, weil verdammt, er ist einfach so umwerfend schön … Für einen Moment bin ich still, als wir uns gegenseitig hinter dunklen Brillengläsern abschätzen. Sein dunkles Haar, die gebräunte Haut und das großspurige Grinsen auf seinem Gesicht zupfen an Teilen von mir, von denen ich nicht will, dass an ihnen gezupft wird. »Du sprichst also von einer Vorstellung?«, entgegne ich zähneknirschend und versuche, diese körperliche Anziehungskraft zu ignorieren. »Lass uns doch lieber über deine kleine Vorstellung für Dr. Stevens reden.«

			»Ich weiß. Ich bin gut, nicht wahr? Sorry, aber ein Mann muss tun, was ein Mann tun muss … Außerdem war ich mit dir noch nicht fertig.«

			Mir klappt vor Verblüffung die Kinnlade herunter, und für einen Moment bin ich völlig perplex. »Noch nicht mit mir fertig?«, stottere ich, als ich wieder bei klarem Verstand bin angesichts seiner Arroganz, der er freien Lauf lässt … aber ich kann das leichte Flattern in meiner Magengrube wegen seines Kommentars leider auch nicht leugnen. Irgendetwas hat er, abgesehen von dieser ganzen Ich bin ein Rockstar-Sache, was mein Verlangen weckt – auf eine Art, die ich nicht in Worte fassen kann.

			»Jepp«, meint er lässig, während er ein Bonbon auspackt und es sich in den Mund steckt. Und ich hasse es, dass ich ihn fasziniert dabei beobachte, wie er genüsslich an dem süßen Bonbon lutscht. Glücklicherweise sagt er etwas, sodass ich mich von diesem faszinierenden Anblick ablenken kann. »Ich bin ziemlich sicher, dass du zu irgendetwas zu gebrauchen bist … Ich versuche nur noch herauszufinden, was das ist.« Er leckt sich über die Lippen. »Na ja, von dem Offensichtlichen einmal abgesehen …« Sein Grinsen ist wie aufgemalt, und ich hasse den köstlichen Schmerz, der in meinem Innersten zu köcheln beginnt.

			»Wieso gehst du nicht einfach dahin, wo der Pfeffer wä…«

			»Entspann dich«, unterbricht er mich, neigt den Kopf zur Seite und fängt an zu lachen, während er näher an mich herantritt. »Ich veralbere dich doch nur. Du bist so verdammt einfach auf die Palme zu bringen, und man kann dir so schwer widerstehen. Und außerdem bist du sogar noch heißer, wenn du sauer bist. Ich mag das.« Entschuldigend zuckt er mit den Schultern, seine Hände hat er tief in den Taschen seiner Jeans vergraben. Er grinst verlegen, was all die harten Ecken und Kanten an ihm weicher macht und mich aufseufzen lässt aufgrund dieser Widersprüchlichkeit. Er hält mir als Friedensangebot ein rotes Bonbon vor die Nase. »Sei nicht so, du weißt doch selbst, dass du dich gern wie dieses Bonbon von mir vernaschen lassen würdest.«

			Wir sind stehen geblieben. Meine Hände habe ich in meine Hüften gestemmt, und das Sonnenlicht fällt um uns herum, während er auf meine Reaktion auf seinen Kommentar wartet. Tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich erledigt bin. Ich fühle den Drang zu lächeln, aber gehe sofort wieder in Abwehrstellung. Das Gegensätzliche, das er verkörpert, das Weiche mit dem Rauen ist die eine Sache, auf die ich immer wieder hereinfalle, wenn es um Männer geht. 

			Und ich werde nicht auf Hawkin Play hereinfallen!

			»Bonbon? Dann bin ich schon eher wie die Sahne auf deinem Eisbecher«, erwidere ich und rolle dabei mit den Augen, bevor ich wieder wegblicke. Das muss ich einfach tun, weil er einer von diesen Kerlen ist, bei denen klar ist, dass, wenn man in ihre Augen schaut, man bereits weiß, worauf es hinauslaufen wird, bevor man sich überhaupt dazu entschieden hat, etwas mit ihnen anzufangen. Und zur Hölle, ich bin Feuer und Flamme für Spaß und guten Sex, aber irgendetwas sagt mir, dass der Herzschmerz, den er in mir auslösen wird, all den Kummer nicht wert ist. Andererseits ist er schon ein verdammt toller Typ …

			Ignorier es, Westin! Frustriert schüttle ich den Kopf – wegen mir, wegen ihm, wegen dieser Anziehungskraft zwischen uns, und ich mache auf dem Absatz kehrt und mich auf den Weg zum Hörsaal, damit ich dieses Bild von ihm, wie er so dasteht, aus meinem Kopf bekommen kann. Weil mich dieser Anblick zu ihm gehen wollen lässt. Es bringt mich dazu, dass ich am liebsten eine Hand in sein T-Shirt krallen und ihn ungestüm küssen würde.

			Es ist mir nicht peinlich, das zuzugeben oder selbst der Gedanke, es zu tun. Denn verdammt, davon überzeugt zu sein, einen Kerl zu wollen, ist doch eigentlich eine gute Sache. Ich schrecke nie vor einem Mann zurück, wenn ich ihn will … aber etwas sagt mir, dass dieser hier mir den Boden unter den Füßen wegreißen könnte. Und während ich absolut dafür bin, dass meine Welt auf den Kopf gestellt wird, wäre es mir dennoch lieber, dass das nicht von jemandem getan wird, der daran gewöhnt ist, mit Frauen zu spielen wie mit einer Gitarre und sie dann loszuwerden, wenn das Lied vorüber ist.

			Sein spöttisches Lachen hinter mir bricht sich durch meine Gedanken. Aber ich gehe dennoch weiter, will ihm nicht die Genugtuung geben zu wissen, dass er mir an die Nieren geht, dass ich keinen einzigen verdammten Schritt tun kann, ohne dass er in meinen Gedanken herumgeistert.

			»Quinlan! Stopp!«, ruft er. »Du wirst mich hier nicht schwach und schutzlos mit dieser verdammten Lautsprecheranlage zurücklassen, oder?«

			»Du bist ein großer Junge. Ich bin mir sicher, du kannst ganz gut für dich alleine sorgen.«

			Ich höre ihn neben mir kichern und rolle mit den Augen. Mir wird mein Großer Junge-Kommentar bewusst, den ich gerade gedankenlos dahergesagt habe. »Du hast recht, in beiderlei Hinsicht«, gluckst er, und der Klang seiner Stimme – samtweich mit einem Hauch von Anspannung – dringt an meine Ohren und berührt meine Libido auf Weisen, die ich so nicht verspüren will. »Aber ein Mann mag es hin und wieder, Hilfe zu bekommen.«

			»Ich bin mir sicher, dass du eine Menge von willigen Kandidatinnen hast.« Dabei denke ich an die Seufzerin, die in der letzten Vorlesung neben mir saß, während ich weitergehe. Ich versuche, mich auf alles, außer dem Mann neben mir, zu konzentrieren.

			»Na ja, ich denke, ich sollte einfach zurückgehen und mit Carla sprechen, dann …«

			Ich verlangsame zwar mein Tempo, aber gehe dennoch weiter vorwärts, denn ich weiß, dass er mich in der Hand hat. »Du bedienst regelmäßig komplizierte Bühnengeräte und kommst dennoch nicht mit einem simplen Audiosystem klar?« Ungläubig pruste ich vor Lachen. »Klingt für mich ganz danach, als ob du zu beschäftigt damit wärst, gut auszusehen, und es deshalb nicht magst, dir die Finger schmutzig zu machen. Hast du so schnell vergessen, wo du herkommst?«

			Seine Hand liegt auf meinem Arm, und ich drehe mich um, bevor das letzte Wort aus meinem Mund ist. Ich nehme an, dass die letzte Stichelei ein bisschen zu sehr ins Schwarze getroffen hat.

			»Woher und weshalb ich hergekommen bin, geht dich verdammt noch mal nichts an!« Unsere Körper sind nah beieinander, meine Augen hinter der Sonnenbrille flattern hin und her von seinen Lippen zu seinen Augen, als er mir die Worte an den Kopf wirft. Er drückt mit seinen Fingern ein bisschen fester um meinen Bizeps. »Wer bist du überhaupt, um darüber zu urteilen …? Oder, Trixie?«

			Obwohl ich seinen Blick nicht richtig erkennen kann, weiß ich, dass er sich gerade in meinen hineinbohrt. Ich kann den Zorn förmlich spüren, der seinen Körper wegen dem, was ich gerade gesagt habe, vibrieren lässt. Ich sage nichts mehr, weil ich diejenige bin, welche ihn zuerst provoziert hat – und richtig oder falsch –, und zwar aus keinem anderen Grund, als ihn auf Distanz zu halten. 

			»Was zum Teufel ist eigentlich dein Problem?« Schließlich bricht er sein Schweigen.

			»Wer sagt denn, dass es ein Problem gibt? Nur weil du von einer starken Frau eingeschüchtert bist, bedeutet das noch lange nicht, dass es ein Problem gibt«, entgegne ich schnippisch und versuche ihn wegzustoßen, obwohl ich doch genau weiß, dass es mich nur noch gereizter macht.

			»Süße, nur Jungs lassen sich von starken Frauen einschüchtern. Männer finden so was attraktiv, es ist eine Herausforderung. Also warum ziehst du keine andere Entschuldigung aus dem Nichts und schaust, ob es was bewirkt?«

			Ich ziehe meinen Arm aus seinem Griff und weiche zurück. Ich hasse es, dass er in jeglicher Hinsicht recht hat. Aber dennoch ist es nicht so, dass ich ihn das wissen lassen würde. »Ich kenne deinen Typ Mann, Hawkin. Ich kenne die Spielchen, die du spielst.« Für einen Moment schaue ich über den Campus, bevor ich wieder zurück zu ihm blicke.

			»Wer hat denn behauptet, dass ich irgendwelche Spielchen spiele?«

			»Haha«, lache ich. »Das tun Typen wie du immer, oder etwa nicht?«

			Er zieht eine Hand aus seiner Tasche und fährt sich damit durch sein schokoladenbraunes Haar, frustriert beißt er die Zähne zusammen wegen meinem Rumgezicke. »Wenn hier irgendjemand Spielchen spielt, dann bin ich mir ziemlich sicher, dass du das bist – in Anbetracht dessen, dass du schneller als ein Wasserhahn hin- und herschwankst zwischen heiß und kalt. Also, warum tust du das?« Er wiederholt sich, Verärgerung versetzt mit einem Hauch von Traurigkeit schwingt in seiner beruhigenden Stimme mit. »Kannst du nicht mit mir umgehen?«

			Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter. Der offensichtliche Konflikt zwischen Lust und Sturheit rast ungezügelt durch meinen Körper, wann immer ich auch in seiner Nähe bin. »Ich gehe mit überhaupt nichts um, was etwas mit dir zu tun hat, keine Sorge.«

			»Das sagst du jetzt, aber ich habe Geduld … Du wirst schon noch nachgeben.« Er leckt sich über die Lippen, und falls ich es mir nicht einbilde, könnte ich schwören, dass er sich gerade ein Grinsen verkneift.

			Und das muss man ihm schon lassen – er ist genauso unnachgiebig wie Luke. Na ja, fast. Aber der Unterschied zwischen den beiden ist, dass er mein Blut in Wallungen bringt, wohingegen ich mich zu Luke nie übermäßig hingezogen gefühlt habe. Ich schüttle den Kopf in einem Versuch, wieder klar denken zu können.

			»Ich kapier nur einfach nicht, warum du hier bist. Warum du zugestimmt hast, diese Vorlesung abzuhalten … Eins plus eins ergibt hier nicht wirklich zwei.«

			Er saugt die Luft aus seinen Backen, während er meine Aussage verdaut. »Ich dachte, es würde Spaß machen. Ein kleiner Tapetenwechsel, um mir dabei zu helfen, ein paar Probleme zu umgehen, die ich habe … mit ein paar neuen Songs auf dem neuen Album. Ein neuer Blickwinkel …« Er nickt und schaut dann dorthin, wo gerade jemand etwas auf dem grasbewachsenen Campus ruft.

			Die Art und Weise, wie seine Stimme abdriftet, kombiniert mit der Veränderung seiner Körperhaltung, sagt mir, dass etwas nicht ganz in Ordnung ist, und sosehr ich auch weiß, dass ich es besser dabei belassen sollte, wie es jetzt gerade ist, kaufe ich ihm seine Aussage nicht ab. Er will mir die Leviten lesen, ich werde mich ihm anpassen und die Herausforderung annehmen.

			»Die Antwort ist zu perfekt, Hawkin«, entgegne ich, rufe mir das Bild von den Delta-Sig-Mädels von neulich und seiner Hand auf ihrem Hintern zurück ins Gedächtnis. »Ich kenne deinen Typ Mann, und wenn es keinen ungezwungenen Sex gibt, unkomplizierte Gesellschaft oder das Mädchen zu anhänglich wird, verlierst du das Interesse, also …«

			»Was ist an ungezwungenem Sex auszusetzen?«, fragt er, während er neben mir mein Schritttempo aufnimmt. 

			»Nichts.« Ich drehe mich um und beginne wieder, in die Richtung des Hörsaals zu gehen. »Ungezwungener Sex bedeutet auf jeden Fall Spaß, aber warum …«

			»Oha!« Er streckt seine Hand aus, um meinen Arm zu berühren, und ich ignoriere seine dezente Aufforderung, mich umzudrehen und mich ihm zu stellen. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie er sich mit einer Hand über seinen rasierten Kiefer reibt und den Kopf schüttelt. »Du kannst so einen Scheiß nicht zu einem Kerl wie mir sagen und von mir erwarten, dass ich dann so tue, als sei nichts passiert.«

			»Was meinst du damit genau?« Ich blicke zu ihm hinüber. »Ungezwungener Sex? Warum es abstreiten? Sex ist toll, Sex macht Spaß. Du wirst nur einfach nicht der Glückliche sein … Jetzt erzähl mir mal, was du von der Vorlesung hast.«

			Er lacht laut, erzeugt einen Klang, der mit angespanntem Verlangen und Unglauben versetzt ist. »Verdammt, Quin. Mit Kommentaren wie diesem hier lässt du mich hoffen, dass du es bist, wegen der ich die Vorlesung halte.«

			»Träum weiter, Rockerboy.« Ich rolle mit den Augen, auch wenn er es nicht sehen kann und obwohl durch seine Bemerkung ein leichter Nervenkitzel in mir ausgelöst wird. Welches Mädchen würde so etwas nicht hören wollen? Dann muss ich meine Davonläufer-Gedanken bändigen, muss mich immer und immer wieder daran erinnern, dass dieser Mann den Satz Ich werde dein Herz brechen wie ein Tattoo trägt. »Du hast immer noch nicht meine Frage beantwortet – warum hältst du diese Vorlesung?«

			Ich gebe, was diese Angelegenheit anbelangt, nicht nach, weil mir irgendetwas sagt, dass die wahre Antwort mir das Entscheidende über ihn enthüllen wird, das ich wissen muss. Und verdammt, nein, ich verdiene eigentlich gar nicht die ehrliche Wahrheit von ihm angesichts unseres heiklen Starts, aber ich weiß, dass, wenn ich ihn auf Trab halte, er dann weniger Zeit darauf verwenden wird zu versuchen, das Gleiche mit mir zu tun.

			»Ich hab’s dir doch bereits erzählt – ich schlage mich mit dem Album herum … Außerdem hatte ich nie die Chance, aufs College zu gehen, und die Möglichkeit für die Vorlesung hat sich eben so ergeben, also hab ich zugesagt.« Ich höre die Lüge aus seinen Worten heraus.

			»Mein Bullshit-O-Meter pfeift hier.«

			»Bist du immer so streitlustig und versuchst, die Knallharte zu mimen?« Er schüttelt den Kopf. »Lippen wie ein Engel, ein Körper wie für die Sünde gemacht und temperamentvoll genug, um mit dem Feuer des Teufels zu konkurrieren?«

			Für einen Moment gerät mein Schritt ins Wanken, als seine Beschreibung jeglichen zusammenhängenden Gedanken aus meinem Kopf auslöscht. Und ich bin nicht sicher, was es mit seiner Einschätzung auf sich hat, was den Schmerz in mir wieder dazu bringt, sich zu winden. »Du magst es, mit dem Feuer zu spielen, nicht wahr?«

			Dieses Mal ist sein Lachen frei und anzüglich. »Oh, Quin. Je heißer, desto besser.«

			Ich antworte nicht, gehe einfach weiter, während die Luft immer aufgeladener wird mit unausgesprochener, aber dennoch unbestreitbarer Chemie zwischen uns. Ich kann die Hitze der verstohlenen Blicke, die er mir zuwirft, förmlich spüren, aber ich ignoriere es, konzentriere mich stattdessen auf das gemurmelte Flüstern in den Gruppen von Studenten, an denen wir vorübergehen. Und es muss der Ausdruck auf seinem Gesicht oder unsere Defensivhaltung sein, weil sich uns keiner nähert, als wir das letzte Stück in die Richtung des Hörsaals gehen, wo Axe bereits steht. Seine Arme hat er vor der Brust verschränkt, und er lehnt sich an die Türen.

			Wir sind gerade im Begriff hineinzugehen, als Hawkin »Warte« sagt und auf die rechte Seite des Gebäudes zu einem Wagen geht, an dem Essen verkauft wird.

			Neugierig beobachte ich ihn, frage mich, was seine Aufmerksamkeit inmitten unseres Gesprächs geweckt haben könnte. »Was willst du …?« Meine Stimme verstummt allmählich, als ich das Kleiner-Junge-Grinsen sehe, das seine gut aussehenden Gesichtszüge aufleuchten lässt. Etwas an seiner Miene – reine Freude vermischt mit dem Hauch eines Schattens auf seinem Kiefer – lässt mich ein bisschen länger hinstarren, als ich eigentlich sollte.

			»Eiscreme!«, sagt er und macht ganz große Augen, als er die Liste mit den Geschmacksrichtungen durchsieht.

			»Eiscreme?« Eiscreme ist das, was diesen rauen Rocker zu einem Teenie mutieren lässt? »Bist wohl eine Naschkatze, was?«, frage ich.

			»Je süßer, desto besser«, antwortet er und mustert mich abschätzend.

			»Ich nehme an, dass mich das ausschließt«, grinse ich, was ihn zum Lachen bringt.

			»Ich hab so das Gefühl, als ob du eine ganz süße Seite unter deiner harten Schale hast, Quinlan«, meint er, während er auf eine Geschmacksrichtung zeigt und mir ein Zeichen gibt, ich solle mir selbst eine aussuchen.

			»Nein, danke«, erwidere ich und bin ein bisschen verblüfft von dieser neuen Entwicklung. Ich muss ihn immer noch anstarren, versuche, aus ihm schlau zu werden, während er darauf wartet, dass der Verkäufer die Eiskugel Cookies’n’Cream auf die Eiswaffel drückt, weil er zu mir herüberblickt und scheinbar das Bedürfnis verspürt, es mir zu erklären.

			»Es ist mein Laster … meine Sucht.« Er bezahlt, nimmt die Eiswaffel und führt die Eiscreme dann an seine Lippen. Teile tief in mir drin rühren sich, als ich ihn dabei beobachte, wie er für einen Moment die Augen schließt und seine erste Kostprobe genießt. In Gedanken frage ich mich automatisch, ob er wohl auch so aussieht, wenn er eine Frau leckt.

			Als ich mich neu konzentriere, nachdem ich die Vorstellung abgeschüttelt habe, starrt er mich plötzlich an. Meine unanständigen Gedanken müssen auf meinem Gesicht abzulesen sein, weil sich ein wissendes Lächeln auf seinen Lippen breitmacht. Seine Augen sagen mir Ja – es ist der gleiche Gesichtsausdruck.

			Und jetzt muss ich mich fragen, wie ich diesen Anblick wieder aus meinem Kopf bekommen soll. 

			»Ich dachte, Rocker sollten eigentlich Sex, Drogen und Alkohol lieber mögen«, stottere ich in dem Versuch, ihn irgendwie abzulenken. Und dann, als die Worte erst einmal raus sind, sehe ich, wie der Ärger durch seine Augen schießt, und ich realisiere, was für eine dumme Bemerkung das eben gerade von mir war, und so was dann auch noch kurz nach seiner Anklage wegen Drogenmissbrauchs.

			Aber er schiebt das, was ihn auch immer beschäftigt, beiseite und kommt einen Schritt näher an mich heran. Er neigt den Kopf zur Seite und leckt um die Eiswaffel herum, wo das Eis bereits beginnt zu schmelzen. »Ich liebe den Sex und den Alkohol … und lass uns bitte nicht den Drogen-Part erwähnen …«, meint er schließlich mit einem erzwungenen Lachen. »Aber mein tägliches Laster ist Zucker. Mein Favorit ist Eiscreme.«

			»Ernsthaft?«

			Er leckt noch einmal an dem Eis und beginnt dann, dorthin zurückzugehen, wo Axe Wache steht, aber dann hält er an, als wir gerade Schulter an Schulter stehen. Er lehnt sich vor, sodass sein Mund ganz nah an meinem Ohr ist, und ich kann seinen Atem spüren, der von dem Eis ganz kühl ist, als er auf meine Haut trifft. »Wirst du dich wirklich über einen Mann beschweren, der gerne seine Zunge einsetzt?«

			Und bevor ich noch meinen Verstand wiedererlangen kann, ist das Blut aus meinem Kopf auch schon zum Delta zwischen meinen Schenkeln geflutet. Er geht derweil in die Richtung des Hörsaaleingangs, ohne ein weiteres Wort zu sagen. Ich fühle mich wie ein Groupie, als ich mich umdrehe und hinter ihm herdrängele und versuche, das Verlangen zu unterdrücken, nachdem er soeben ganz bewusst die Flamme entfacht hat.

			»Bringen wir die Sache hier hinter uns«, murmele ich zu mir selbst, als mir Rylees Hab wilden, unbekümmerten Sex-Bemerkung wieder einfällt.

			Denn verflucht noch mal, Hawkin hat mich gerade völlig unvorbereitet aus dem Konzept gebracht. Der Alle Bedenken in den Wind schlagen-Teil von mir ist willig. Der skeptische Teil von mir hat ihm gerade den Vogel gezeigt.

			Und trotz meiner Abneigung weiß ich doch, welchem Teil von mir ich die Oberhand erteilen will.
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			QUINLAN

			Sich darauf zu konzentrieren, Hawkin anzuleiten, wie man die Lautsprecheranlage bedient, ist schwierig wegen seiner Bemerkung, die mir durch den Kopf geht. Zusätzlich dazu nimmt er sich auch verdammt viel Zeit, genießt es, dass wir beide in dem beengten kleinen Alkoven an der Seite des Podiums sind, wo der Regler ist. Der Raum ist winzig, deshalb bringt es ihn dazu, jedes Mal, wenn ich ihm die Schalter an der Anlage zeige, sich weiter nach vorne zu lehnen.

			Und mit jeder leichten Berührung gegen meinen Rücken – die dünne Baumwolle meines Tops tut nichts dagegen, das Gefühl abzudämpfen –, macht es mich nur noch immer schärfer. Und ich bin seinetwegen immer irritierter.

			»Make it count – mach was draus!«, murmelt er hinter mir. Sein Atem streicht über meine entblößte Haut, und ich weiß sofort, worüber er redet. Ich hole tief Luft, während er mit den Fingern die kleinen und zarten eintätowierten Worte zwischen meinen Schulterblättern nachzieht. Das einzige Tattoo, das ich habe. »Was bedeutet das?«

			»Ziemlich selbsterklärend«, entgegne ich, aber als er enttäuscht seufzt, lenke ich ein und führe es schnell näher aus, will ihm die Wahrheit sagen. »Ich … ich denke, es ist wichtig, dass jeder Moment zählt. Jede Freundschaft, jeder Liebhaber, jedes gebrochene Herz, jede Entscheidung, alles – sie alle müssen für irgendetwas von Bedeutung sein, oder sonst sind sie sinnlos, und wenn alles gesagt und getan ist und man zurück auf sein Leben blickt, wird man es bereuen.« Ich zucke mit den Schultern, fühle mich ein bisschen zu philosophisch wegen einem verdammten Tattoo, aber ich bin ehrlich. »Bedauern ist Scheiße. Dass es eine Bedeutung hat, mildert das ab.«

			Hawkin, der hinter mir steht, ist still, überdenkt vermutlich meine Bemerkung, und ich hasse es, dass ich sein Gesicht gerade nicht sehen kann. Plötzlich fühle ich mich extrem verletzlich – sowohl psychisch als auch physisch –, deshalb höre ich damit auf, an den Schaltern herumzufummeln. Ich muss raus aus diesem kleinen Raum und seiner Nähe. Und zwar sofort!

			»Siehst du, ganz einfach«, sage ich, mache einen Schritt zurück und stoße dabei an seine Brust. Eigentlich gehe ich davon aus, dass er sofort zurückweichen würde, weil der Vollkontakt unserer Körper alles andere als professionell ist, aber das tut er nicht. Und es ist seine Bewegungslosigkeit, was mich wissen lässt, dass er dies absichtlich tut.

			Meine Verärgerung spitzt sich zu einer voll entwickelten Wut zu. Ich mag es nicht, zu irgendetwas gezwungen zu werden. Er will flirten? Na schön.

			Nein, ist es nicht.

			Mein Gott, er bringt mich völlig durcheinander, dabei passiert mir so was doch sonst nie, und jetzt kann ich nicht mehr logisch denken. Ich will einfach nur, dass es aufhört!

			»Nein, das ist es ganz und gar nicht«, meint er, bricht sich mit seiner Bemerkung durch meinen inneren Konflikt. Sein Mund ist ganz nah an meinem Ohr, sodass sein Atem meine nackte Haut kitzelt. »Gibt es einen Grund, warum du versuchst, das hier zu beschleunigen?«

			So viele Worte füllen meinen Kopf, aber ich weiß, dass ich Abstand brauche von der Hitze seines Körpers, die meine Gedanken benebelt. Ich mache wieder einen Schritt zurück, beabsichtige, mich aus diesem kleinen Raum zu befreien, aber das Einzige, was mir glückt, ist, meinen Hintern nur noch enger gegen seine Leistengegend zu drücken. 

			Ich weiche sofort zurück, unsere Körper trennen sich voneinander, als ich mit dem Rücken gegen die Wand hinter mir stoße – in einem uneleganten Fluchtversuch. »Ich beschleunige gar nichts«, lüge ich. »Ich gehe nur auf Nummer sicher, dass ich dir alles, was du wissen musst, zeige, bevor der Unterricht beginnt. Ich kann auch ein bisschen langsamer machen, wenn du willst?«, sage ich und entscheide mich dann, lieber auf das Def-Leppard-Logo auf seinem schwarzen Shirt zu starren anstatt in seine Augen.

			»Schön und langsam ist immer gut – meinst du nicht auch, Quinlan?«

			Ich pruste vor Lachen, bin total nervös, sodass mir die Stichelei rausrutscht, ohne dass ich zuvor darüber nachgedacht habe. »Kerle wie du würden langsam nicht einmal kennen, selbst wenn es sie im Gesicht treffen würde.« Der Kommentar lässt mich die Situation etwas besser ertragen. Ich sehe ihn an und ziehe die Augenbrauen hoch, fordere ihn dazu heraus, zu antworten und mir einen Grund für eine Auseinandersetzung zu liefern. Eine Konfrontation, die ihn sauer macht, sodass er in Zukunft einen großen Bogen um mich macht und um die Schwierigkeiten, in die wir einander bereits gebracht haben.

			»Du denkst, dass du mich festgenagelt hast, oder? Ich versichere dir, dass ich in kein vorgegebenes Schema passe.« Da wir unsere Sonnenbrillen abgesetzt haben, kann ich die Frage in seinen Augen nicht verweigern, so wie ich es noch auf dem Weg hierher konnte. Genauso wenig wie ich die Wahrheit in meinen verbergen kann.

			Aber ich werde es zumindest versuchen!

			»Du musst für mich nirgends reinpassen, um richtig zu sein. Mein Bruder war früher so wie du … Zur Hölle, ich kenne deine Spielchen vermutlich besser als du selbst!« Ich hebe zweifelnd die Augenbrauen, warte auf den Kommentar, von dem ich sehen kann, dass er ihm auf der Zunge liegt.

			»Vielleicht will ich ja auch nur in eine bestimmte Sache reinpassen«, meint er sanft, während er einen Schritt auf mich zukommt. Unsere Körper sind ganz nah beieinander, unsere Blicke verfangen sich ineinander, und unsere Libidos betteln förmlich nach einer körperlichen Verbindung, gegen die wir beide ankämpfen. Ich sollte eigentlich wegen seiner Bemerkung sauer sein, sollte denken, dass sie abgedroschen klingt, aber zum Teufel noch mal, der melodische Ton seiner Stimme lässt es alles andere als das klingen. »Geh mit mir aus.«

			Mir stockt der Atem, und mein Geist stimmt zu, aber meine Füße weichen zurück, erinnern mich daran, dass ich nirgendwo anders hinkann. Ich taumele gegen die Wand hinter mir, meine Emotionen wirbeln wild durcheinander und bekriegen sich mit halsbrecherischer Geschwindigkeit.

			»Ich wette, du hast nicht damit gerechnet, dass ich das jetzt frage, oder?«

			Ich hoffe, dass er nicht mein leichtes Zögern bemerkt, bevor ich lachend antworte. »Netter Versuch, aber äh … nein danke.« Trotz meiner Worte sagt mein Geist Ja.

			Er neigt den Kopf und blickt mir in die Augen – er fordert mich heraus wegzusehen. »Warum mache ich dich dann so nervös?«

			Ich muss auf seine Lippen starren und dann wieder zurück in seine Augen, während sich jeder Teil in mir fragt, wie sich seine Lippen wohl auf meinen anfühlen würden. Meine Zunge schießt hervor und befeuchtet meine Unterlippe im Reflex, und das langsame Verziehen seines Mundes verrät mir, dass er es gesehen hat. 

			Meine Kontrolle, die ich über meine Logik habe, wird in dem beengten Raum immer schwächer, meine Finger sind unruhig, wollen sich ausstrecken und ihn an mich heranziehen.

			»Das tust du gar nicht«, murmele ich. Ich bin wie gefangen von der Nähe seiner Lippen und seinen hungrigen Augen, deshalb schließe ich meine, um die Verbindung für einen Moment abzubrechen, bevor ich die Augen wieder öffne. Meine Entschlossenheit ist mit aller Entschiedenheit wieder zurück.

			»Hm … und doch habe ich dich früher gefragt, warum du mich nicht magst, und du hast die Frage völlig ignoriert, was mich das genaue Gegenteil vermuten lässt. Warum dagegen ankämpfen? Du magst mich doch, oder etwa nicht?«

			»Wie ich bereits sagte – ich bin von Typen wie dir mein ganzes Leben umgeben gewesen. Nein, danke!«

			»Ich wette, dass keiner von ihnen das hier getan hat.«

			Er kommt dermaßen langsam immer näher an mich heran, dass er mir jede Chance gibt, seinen Annäherungsversuch zurückzuweisen. Doch ich tu es nicht. Mein schnelles Einatmen füllt meine Lungen, aber nichts anderes bringt mich aus der Fassung, weil ich gänzlich auf das Näherkommen seines Mundes konzentriert bin. 

			Er haucht mir einen Kuss auf die Lippen. Einmal. Zweimal. Ich verliere mich dermaßen in dem Gefühl, dass ich nicht einmal bemerke, wie seine Hände mein Gesicht sanft und zärtlich halten. Von Gitarrensaiten verhärtete Fingerkuppen neigen meinen Kopf zur Seite – zur gleichen Zeit, als sich meine Lippen öffnen und das Bedürfnis, ihn zu schmecken, mein einziger Gedanke ist.

			Unsere Zungen begegnen sich in einer sanften Liebkosung der Hitze und des Verlangens. Eine Mischung aus Neugierde und Lust, Verlangen und Zögern. Meine Hände liegen auf seinen Oberarmen, meine Fingernägel graben sich in sein muskulöses Fleisch, als er seinen Kuss vertieft.

			Mein Körper reagiert augenblicklich auf seine dezente Inanspruchnahme meines Mundes. Es mag nur ein leichtes Streifen von Lippen und das Lecken von Zungen sein, aber der Schmerz tief in mir brennt dermaßen stark, dass ich ein gequältes Stöhnen ausstoße. Hawkin hat einfach etwas an sich, das mich so viel mehr wollen lässt als nur einen geraubten Kuss.

			Mit seinem Daumen streicht er über die Linie meines Kiefers, während seine andere Hand die Länge meines Rückens hinunterfährt, mich an ihn heranzieht. Unsere Körper kämpfen gegen das Verlangen an, wollen mehr, aber nehmen es sich nicht.

			»Stopp!«, rufe ich, als etwas in mir zum Leben erweckt. Ich kann das Gefühl nicht beschreiben, doch es jagt mir eine Heidenangst ein und bringt mich dazu, ihn halbherzig protestierend wegzudrücken, was nicht besonders überzeugend rüberkommt. Aber wie könnte es das auch, wenn meine Gedanken, meine Sinne, meine Lippen von seinem Geschmack verzehrt werden. 

			Er lehnt sich zurück, seine Lippen sind geöffnet, seine Augen vor Verwirrung weit aufgerissen. Alles, was ich tun kann, ist, den Kopf hin- und herzuschütteln, um meine Zurückweisung auszudrücken. »Ich kann einfach … Wir können das nicht tun!« Ich suche nach den richtigen Worten, die ich sagen könnte, und denke mir dann einfach: Scheiß drauf. Ich mache auf dem Absatz kehrt und renne die Treppen des Hörsaals hoch, während er hinter mir meinen Namen ruft.

			Ich drücke die Türen auf, brauche die frische Luft, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen und um das zu lindern, was ich nur als kleine Panikattacke beschreiben kann. Ich weiß nicht, was bei mir falsch läuft, aber ich verscheuche Axe mit der Hand, als er sich mir nähert, und gehe noch ein Stückchen weiter zu einer Bank, die in der Nähe eines schattigen Baumes steht. 

			Ich setze mich hin, stütze meine Ellenbogen auf den Knien ab und lasse den Kopf herunterhängen, um zu versuchen, mich zu beruhigen. Ich schließe die Augen, begrüße die kühle Brise auf meinem Gesicht, als mir mit einem Mal klar wird, warum ich gerade so ausgeflippt bin.

			Ich habe schon viele Männer geküsst. Aber noch nie zuvor habe ich mich dermaßen in einem Kuss verloren, dass wenn ich die Augen schloss, ich schon die gemeinsame Zukunft mit ihm sah und für immer und ewig mit ihm zusammen sein wollte. Ganz bestimmt nicht mit Rick und auch mit keinem anderen Mann, mit dem ich jemals zusammen war. Scheiße, ich bin der letzte Mensch auf diesem Planeten, der an diesen Märchen-Quatsch glaubt, und dennoch waren diese Gedanken da, lebendig spielten sie sich in meinem Kopf ab.

			Frustriert und verwirrt atme ich aus und schaue hoch. Alles um mich herum – Studenten, Gebäude, Fahrräder – verschmilzt ineinander, während ich versuche, die Ironie des Ganzen zu durchblicken. Normalerweise denke ich nicht so, will nicht diese Art von Dingen – Heiraten, Monogamie, Kinder, denn dann ist es mit jeglicher Spontanität vorbei – in dieser Phase meines Lebens, wenn überhaupt jemals. Es ist einfach nicht meine treibende Kraft. Ich bin nach der Schule direkt aufs College, in Kürze werde ich meinen Doktor machen und dann in der Filmproduktion voll durchstarten, demnach liegt das alles für mich noch in weiter Ferne.

			Also, warum habe ich dann darüber nachgedacht? Und noch wichtiger – warum habe ich mir vorgestellt, dass Hawkin Play für mich der Nabel der Welt ist, wenn wir uns doch ständig in die Haare geraten wie Geschwister und uns verbal streiten wie Feinde?

			Es muss so sein wegen seinem gottverdammten Kuss.

			Zur Hölle ja, ich wollte es – das leugne ich nicht einmal vor mir selbst –, denn, verdammt, dieser Mann kann wirklich gut küssen. Ich schiebe den Gedanken beiseite, dass es wahrscheinlich schon viele Frauen gab, mit denen er üben konnte, um diese Fähigkeit zu erlangen, aber es war einfach atemberaubend … Und es kümmert mich so lange nicht, wie ich den Nutzen davon habe.

			Seine Lippen waren die perfekte Kombination aus fest und weich, er hat genug Zunge eingesetzt, aber auch nicht zu viel, und fügte dazu dann das sanfte Schmeicheln seiner Fingerspitzen hinzu, um mich dazu zu bringen, mich ihm zu öffnen, und oh Mann … ich will mehr.

			Aber darin liegt auch das Problem. Ich bin mir sicher, dass mehr zu wollen für ihn etwas ganz anderes bedeutet als für mich. Für ihn ist es wahrscheinlich eine kurze Affäre, die nur bis zum Ende seiner Vorlesung anhält. Und während ich absolut für kurz, Spaß und bedeutungslos bin, allein die Art, wie ich gerade auf seinen Kuss reagierte, macht mir Angst, dass ich es vielleicht nicht auf diesem Level halten könnte. Die Versprechen, die ich mir selbst gegenüber gemacht habe, sollen verdammt sein! Dass ich mich Hals über Kopf in etwas Ernstes stürzen könnte, ohne es einen Moment zu genießen, bevor der Herzschmerz über mich hereinbricht.

			Ich rolle die Schultern, stehe auf und tue etwas völlig Untypisches für mich. Normalerweise bin ich ein Nichts wie ran, verfluche die Konsequenzen später-Typ … und dennoch sage ich mir – während ich zurück zum Hörsaal eile und dabei überlege, wie ich dies hier mit Hawkin handhaben sollte: Nicht dieses Mal, nicht mit diesem Kerl!

			Er mag vielleicht alle Dinge verkörpern, die mich auf so vielen Ebenen ansprechen, und vermutlich werde ich mich später dafür verfluchen, aber ich muss mich klug verhalten, wenn ich meinen Berufseinstieg nicht gefährden will.

			Und mit voller Wucht in mein Verderben zu rennen ist alles andere als klug.

			»Alles okay bei dir?«, fragt mich Axe gelassen, dessen Augen hinter dunklen Brillengläsern verborgen sind. Er überfliegt die Studenten, die beginnen, sich für die Vorlesung anzustellen.

			»Ja. Danke«, antworte ich, als er mir die Tür aufhält. Ich gehe rein, halte den Kopf gesenkt, während ich versuche herauszubekommen, wie ich hiermit umgehen soll. Nehme ich die Schuld auf mich, entschuldige ich mich und verstecke mich dann wieder hinter der Fassade der Feindseligkeit, die mir dabei hilft, ihm zu widerstehen?

			Ich bin immer noch dabei, mich zu entscheiden, was ich tun soll, als ich von einem schlurfenden Geräusch vor mir aufgeschreckt werde. Ich sehe auf, um Hawkin zu entdecken, der gegen eine Säule gelehnt dasteht, seine Arme hat er vor der Brust verschränkt, und ein herablassendes Grinsen zieht seine Mundwinkel nach oben. »Soso. War es so gut, dass du zurückgekommen bist, um noch mehr zu kriegen?«

			Seine Worte alarmieren mich. Und das nicht im positiven Sinne. Ich kam hierher und wollte mich entschuldigen, machte mir wegen allem Gedanken, und er begrüßt mich auf diese Weise? So zu tun, als wäre ich feindselig, ist nicht mehr länger nötig, weil es jetzt der Realität entspricht!

			»Entschuldigung?« Ich trete näher an ihn heran, habe die Augen zusammengekniffen, und Unglaube steht mir ohne jeglichen Zweifel ins Gesicht geschrieben.

			Er strafft seine Körperhaltung etwas und sieht mich weiterhin schmeichlerisch an, aber er lässt seine Hände fallen. Flüchtig nehme ich zur Kenntnis, dass er sein Shirt mit einem durchgeknöpften weißen ausgewechselt hat, und ich kann die Andeutung eines weiteren Tattoos am offenen Kragen entdecken, aber mein erschöpfter Zustand lässt mich keinen weiteren Gedanken daran verschwenden. Ich bin zu sehr damit beschäftigt zu beobachten, dass Zurückweisung nicht gut zu dem Rockgott Hawkin Play passt.

			Besser, er macht sich für noch mehr davon bereit, wenn er denkt, dass er sich mir gegenüber wie ein Arschloch verhalten kann. Was soll’s, wenn ich ihn küsse und dann meine Meinung ändere. Und während ich hier stehe – unsere Blicke ineinander verfangen –, bin ich bestürzt wegen der Art, wie er damit umgeht. Mein naives Selbst dachte, er wäre verletzter und sei weniger ein Arsch. Ich nehme mal an, ich habe mich etwas überschätzt. Gut zu wissen, dass ich nur eine weitere in einer langen Reihe von Frauen für ihn bin!

			Es ist gut, das schon jetzt herausgefunden zu haben, und nicht erst in einem Monat, wenn ich bereits Gefühle für ihn gehabt hätte. Ich benutze meinen eigenen Schmerz, die Offenbarung der Wahrheiten, mit denen ich nicht gerechnet hatte – die Tücke in seinem stechenden Blick –, um wachsam zu bleiben. Aber Schutz oder nicht, mir wird unangenehm zumute unter seinem intensiven, prüfenden Blick, während er vor mir steht. Seine Körperhaltung ist an sich schon bedrohlich, und er sagt kein Wort.

			»Was willst du?«, schnauze ich ihn an und verlagere dabei das Gewicht auf meinen Füßen.

			»Zunächst einmal dich.« Er wirft mir einen Blick mit dem Anflug eines Lächelns zu, und während ich das zuvor noch sexy fand, verunsichert mich jetzt dieser Anblick vermischt mit dem Ausdruck in seinen Augen.

			»Wenn meine Taten es nicht schon vorher gezeigt haben, dann werden es jetzt meine Lippen tun, damit du es kapierst: Träum weiter!« Ich werfe einen Blick über meine Schulter, um zu sehen, ob Axe immer noch auf der anderen Seite der Tür steht, weil aus irgendeinem Grund die Alarmglocken in meinem Kopf laut schrillen.

			Er lacht tief und spöttisch, und falls er gerade versuchen sollte, mich wahnsinnig zu machen, dann macht er das verdammt gut. Ich bin hier fertig. Carla kann meinetwegen meine Dissertation ablehnen, aber ich weigere mich, mit diesem schizophrenen Arschloch zusammenzuarbeiten! In der Zeitspanne von nur einer Minute sind wir von Flirten zum Küssen gelangt, und in der nächsten gibt er mir ein unangenehmes Gefühl.

			Ich will bereits an ihm vorbeigehen, um mir meine Tasche zu schnappen, die ich zurückgelassen hatte, als ich weglief, aber er greift nach meinem Arm, seine Finger graben sich tief in mein Fleisch. Ein geschocktes Nach-Luft-Schnappen entfährt mir, doch ich weigere mich, nachzugeben und seinem Blick zu begegnen.

			»Glaub’s mir, jeder Traum, den ich von dir habe, wird ein feuchter sein.«

			Ich reiße meinen Arm aus seinem Griff, bin angeekelt von seiner Bemerkung und wie weit ich doch, was mein Urteil über ihn betraf, danebenlag. Wie konnte er von heiß und begehrenswert zu geschmacklos und gruselig werden?

			Ich ignoriere sein Lachen hinter mir und gehe zu den offenen Türen des Hörsaals. Als ich durch die Türen gehe, drehe ich noch mal den Kopf, um zu ihm zurückzublicken, und stoße dabei mit irgendjemandem zusammen. 

			»Herrgott!«

			Ich bin geschockt von der Stimme, dem Duft des Eau de Cologne und seinem Gesicht, als ich aufblicke und Hawkins überraschte Miene sehe.

			Was zur Hölle?

			»Hawkin?«, keuche ich verwirrt, während ich versuche, die Tatsache zu verarbeiten, dass er direkt vor mir steht, wohingegen ich doch dachte, dass er hinter mir ist. Ich weiche zurück, das Adrenalin überkommt mich jetzt. Meine Hände sind ein bisschen zittrig, und ich nehme das schwarze Def-Leppard-T-Shirt wahr sowie sein Haar, das vorhin von meinen Händen zerzaust wurde. 

			Wie ist das möglich? Und dann wird mir alles klar. Ich erinnere mich an einen Artikel, den ich während meines zwischenzeitlichen Cyberstalkings über Hawkin las und in dem stand, dass er einen Bruder hat. Aber dort stand definitiv nichts davon, dass er einen eineiigen Zwilling hat!

			Er starrt mich einen Moment lang an, versucht herauszufinden, was los ist, als er dann schließlich über meine Schulter schaut. Sein Blick wird umgehend streng, seine Zähne hat er zusammengebissen, seine Schultern sind gestrafft vor lauter Verärgerung, während er seinem Bruder eine unausgesprochene Warnung übermittelt, bevor er sich wieder mir zuwendet und sein Blick vor Betroffenheit weicher wird.

			»Alles okay bei dir?« Sein Fokus ist einzig und allein auf mich gerichtet, er streckt seine Hände aus, um mich auf beruhigende Weise an meinem Arm zu berühren.

			»Ja?« Ich sage es wie eine Frage, ob der Mann, der hinter mir steht, wirklich derjenige ist, für den ich ihn halte.

			»Es tut mir leid«, murmelt Hawkin entschuldigend. Irgendwie bemerkt er wohl, dass sein Bruder mich verunsichert hat, und er stellt sich so hin, dass er zwischen uns steht.

			»Was tust du hier, Hunter?« Die beiden Männer starren einander an, die Feindseligkeit zwischen ihnen ist spürbar, während sie miteinander sprechen, ohne auch nur ein Wort dabei zu benutzen.

			»Ich wollte den neuen Gig meines großen Bruders sehen. Ich hatte jedoch eine ziemlich nette Überraschung, als ich früh ankam und nach ihm Ausschau hielt. Alkoven können ein netter Ort sein, oder?«, kichert Hunter. Mir läuft es kalt den Rücken herunter, dass er uns beobachtet hat. Er hebt sein Kinn in meine Richtung und zieht dabei die Augenbrauen hoch. »Gehört sie zu dir?«

			Sosehr ich auch den Mund aufmachen und mich behaupten will, so veranlasst mich doch der offensichtliche Konflikt, der zwischen den beiden Männern vibriert, mir auf die Zunge zu beißen.

			»Neu entdeckte Manieren von dir, was? Wenn du das hier für dich selbst wolltest«, meint Hawke sarkastisch und zeigt auf den Hörsaal hinter ihm, «ist alles, was du zu tun gehabt hättest, ein bisschen Integrität zu beweisen.« 

			»Integrität wird total überbewertet. Verträge, das Wort eines Mannes, Familienbande – nichts ist heutzutage mehr von Bedeutung. Aber das weißt du bereits, oder etwa nicht, Bruderherz?« Hunter rügt ihn mit einem Augenzwinkern, und ich bemerke, wie Hawkin seine Faust ballt. Hunter schaut herüber und begegnet meinem Blick, der Hauch eines Grinsens spielt um seine Lippen.

			»Lass sie in Ruhe, Hunt. Sie ist mit mir hier.«

			Und ich bin mir nicht sicher, ob es die Tatsache ist, dass es so scheint, als ob er mich vor seinem Bruder beschützen würde oder weil er sagt, dass ich zu ihm gehöre, aber diese Worte zu hören zieht an irgendeinem weiblichen Teil in mir – einem Teil, der sich danach sehnt, zu irgendjemandem zu gehören. Abgesehen von dem angespannten Moment, finde ich es traurigerweise sogar irgendwie komisch, dass mein Entschluss, Hawkin auf Abstand zu halten, sich mit dieser simplen Aussage in Luft auflöst. 

			»Hat Sie-ist-mit-mir-hier auch einen Namen?«

			»Trixie«, antwortet Hawkin und kommt mir zuvor, während ich seinem Bruder schon meinen richtigen Namen nennen wollte. Und dann frage ich mich, warum Hawkin seinem eigenen Bruder meinen falschen Namen sagt, aber im selben Atemzug bin ich auch froh, dass er es tut.

			»Trixie.« Hunter lässt den falschen Namen auf seiner Zunge zergehen, bevor er akzeptierend nickt. »Willst du uns einander nicht vorstellen?«

			Hawkins Aufseufzen ist hörbar, und seine Stimme ist monoton, als er spricht. »Trixie, das hier ist mein Bruder Hunter … Hunter, das hier ist Trixie. Zufrieden?«

			»Sehr«, murmelt er. Sein Blick findet wieder meinen, und ich habe kein Problem damit, dass ich dieses Mal die Erste bin, die wegsieht, während er einen Schritt auf mich zukommt. »Also, Trix …«

			»Was willst du, Hunter? Wenn du unbedingt hier sein wolltest, dann wüsste ich eine todsichere Methode, wie du es sein könntest!« Der Hohn in Hawkes Stimme ist eisig.

			»Herrgott, bist du leicht reizbar. Lässt du ihn auch so mit dir reden?« Hunter richtet die Frage an mich, und es ist mehr als offensichtlich, dass er es genießt, seinen Bruder zu ärgern.

			»Beantworte meine Frage, Hunt!« Hawkins Ton sagt mir, dass er genug von dem Spielchen seines Zwillingsbruders hat, was es auch immer sein sollte, was da zwischen den beiden abläuft. Ich wünschte nur, dass ich wüsste, was es genau ist.

			»Ich muss mir deinen Wagen ausleihen.«

			Hawkin zuckt bei der Bitte seines Bruders zusammen. »Du hast deinen eigenen.«

			»Der ist in der Werkstatt. Außerdem …«, Hunter zuckt mit den Achseln und sagt dann völlig unverfroren, »mag ich deinen lieber.«

			»Du magst meinen immer lieber.«

			»Ja, das tu ich wohl.« Gedehnt spricht Hunter die Worte aus, und ein lüsterner Schimmer leuchtet in seinen Augen, als er in meine Richtung blickt. »Seitdem du es zu genießen scheinst, dir das zu nehmen, was mir gehört.«

			»Lass den Scheiß!«, befiehlt Hawkin. Seine Stimme klingt autoritär, während sie in dem leeren Hörsaal um uns herum nachhallt. »Warum brauchst du ihn?«

			»Meiner ist in der Werkstatt, also …«

			»Also hast du dir gedacht, dass du durch die halbe Stadt marschierst – an einen Ort, zu dem du normalerweise niemals gehen würdest, außer dafür, um mich nach meinem Auto anzubetteln? Hast du jemals etwas von Taxen gehört? Ziemlich anmaßend, einfach davon auszugehen, dass ich dir mein Auto überlasse, findest du nicht?«

			Von der Art her, wie sie einander anstarren – Testosteron, vermischt mit vermutlich familiären Feindseligkeiten –, kann ich nicht anders, als mich zu fragen, worüber sie gerade sonst noch reden, weil es hier mit Sicherheit nicht nur um ein Auto geht.

			»Du würdest alles für die Familie tun, ist das nicht so?« Hunter dreht den Kopf zu seinem Bruder, seine Lippen sind zusammengekniffen, seine Einstellung abwertend.

			»Probier’s doch aus. Scheint ganz so, als ob sich meine Großzügigkeit dem Ende zuneigt.« Hawkins Körper vibriert vor Wut.

			»Hm.« Hunter lacht, der Klang an sich ist bereits blanker Hohn. Die beiden Ebenbilder versuchen, einander zum Wegsehen zu zwingen, Anfeindung und Verärgerung duellieren zwischen ihnen. »Mom braucht mich.«

			Diese simple Aussage bringt alles an Hawkin dazu, sich augenblicklich zu verändern, trotz des eingebildeten Hochhebens von Hunters Augenbrauen, welches besagt: Schau, ich hab’s dir ja gesagt, dass du nachgeben würdest. Hawkins Schultern sacken herunter, und für den Bruchteil einer Sekunde sieht er wieder zurück in meine Richtung. Zögern vermischt mit Sorge trübt sein Gesicht, bevor er näher zu seinem Bruder herangeht. »Ist alles okay mit ihr?«, fragt er in einem gedämpften Flüstern, seinen Rücken hat er nun mir zugewandt.

			Ich kann nicht den Rest von dem hören, was gesagt wird, nur Gesprächsfetzen, die für mich keinen Sinn ergeben. Hawkin greift in seine Tasche, zieht die Autoschlüssel hervor und überreicht sie seinem Bruder. Er gibt ihm so etwas wie Anweisungen und legt dann eine Hand auf seine Schulter und drückt sie.

			Die Zwillinge schauen einander lange schweigend an, bis Hunter mit dem Kopf nickt und rausgeht. Die Studenten, die sich vor der Tür in einer Reihe aufgestellt haben und darauf warten, dass der Unterricht beginnt, rufen »Hawkin« – sie verwechseln Hunter mit seinem Bruder –, während sich die Tür hinter ihm schließt.

			Ich studiere die Linien auf Hawkins Rücken, während er seinen Bruder draußen beobachtet, der Hände schüttelt, für Handy-Bilder posiert … er tut so, als wäre er sein Zwillingsbruder. Ich frage mich, wie oft er sich wohl für seinen Bruder ausgibt, dann wende ich meine Aufmerksamkeit wieder Hawkin zu. Sein Verhalten scheint jetzt verändert zu sein, so weit entfernt von dem arroganten, selbstbewussten Mann von vorher oder dem Mann in den Musikvideos, in denen ich ihn gesehen habe. Ein Teil von mir will ihn fragen, was los ist, will herausfinden, was ihn so schnell getroffen hat, aber ich verstehe auch, dass ich absolut nichts von ihm weiß, von dem Image einmal abgesehen, welches er den Medien liefert.

			Und da ich in einem Hollywood-Haushalt aufgewachsen bin, der stets von der Öffentlichkeit kritisch beäugt wurde, weiß ich besser als viele andere, dass ein Image lediglich ein hergestelltes Produkt sein kann.

			Als ich hier neben Hawkin stehe, kann ich seine Angst spüren, kann seine Unruhe wahrnehmen, und ich will mehr wissen. Jeder Mensch hat zwei Seiten – die Seite, die er jeden für wahr halten lässt, und die Seite, die er nur wenige sehen lässt. Normalerweise könnte es mich nicht weniger kümmern, weil jede Person ihre eigene Geschichte verdient hat, aber aus irgendeinem Grund will ich bei Hawkin die private Seite sehen. Der Mann hat mich mit den Reaktionen, die er mir entlockt hat, meinen eigenen Verstand hinterfragen lassen. Vielleicht wird ja der Rest seiner Geschichte erklären, warum ich so stark auf ihn reagiere.

			Sein hörbarer Seufzer zieht mich von meinen Gedanken fort. »Alles okay?« Ich kann nicht anders. Mir ist klar, dass er nicht antworten wird, aber ich muss trotzdem fragen.

			»Alles bestens«, erwidert er gereizt, lässt dann den Kopf hängen und stöhnt selbstkritisch. Als er sich umdreht und mich direkt ansieht, kann ich die Linien sehen, welche in seine perfekten Gesichtszüge einradiert sind. Die Zerknirschtheit in seinen Augen bringt mein Herz zum Schmelzen. »Entschuldige, ich wollte nur …« Seine Stimme verstummt allmählich, während wir einander anstarren. Gerade als er zu einer Erklärung ansetzen will, drückt Axe die Tür auf und linst herein.

			»Bist du für sie bereit, Hawke?«

			Hawkin hält meinem Blick noch eine Sekunde länger stand, Erleichterung flackert in seinen Augen auf, dass er nicht noch mehr erklären muss, bevor er zu Axe herübersieht. »Ja, ich bin bereit.«

			Schweigend geht er an mir vorbei und die Treppen hinunter zum Podium. Studenten marschieren in Reih und Glied herein und müssen zweimal hingucken, während sie sich auf ihre Plätze setzen und feststellen, dass der Betrüger draußen gar nicht Hawkin war. Man kann hören, wie das gedämpfte Stimmengewirr immer lauter wird, bis Hawke sich räuspert und Stille im Raum einkehrt. Als er zu sprechen beginnt, hängen die Studenten an seinen Lippen, lassen sich kein Wort entgehen.

			Aber es sind die Worte, die er ungesagt gelassen hat, die mich am meisten fesseln.
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			QUINLAN

			Ich höre mir die Vorlesung von den billigen Plätzen ganz oben im Saal aus an. Dieses Mal passe ich auf und verfolge interessiert, was er zu sagen hat, weil seine Anekdoten unter all dem Glamour auch wichtige Lebensweisheiten enthalten. Sein Charisma vermischt mit der Energie, die als Star von ihm ausgeht, fesselt die anderen Studenten im Raum. Sie lachen mit ihm, seufzen an den richtigen Stellen und sind einfach nur hingerissen.

			Ich erkenne jetzt die Anziehungskraft, warum sie förmlich an seinen Lippen hängen, denn davon abgesehen, dass ich mir selbst sage, er wäre tabu, tue ich, ehrlich gesagt, genau das Gleiche.

			Die Vorlesung endet, und während jeder andere aufsteht, bleibe ich sitzen und sehe zu, wie sich ein Student nach dem anderen ihm nähert, um wenigstens kurz mit ihm sprechen zu können. Er wirkt aufgeschlossen, und dennoch erhasche ich nach circa dreißig Minuten und einer Warteschlange, die einfach nicht enden will, den Blick, den Hawke Axe routiniert zuwirft – der Blick ist dermaßen lässig, dass es den meisten überhaupt nicht auffallen würde.

			»Okay, Leute! Wir müssen jetzt den Raum für die nächste Vorlesung räumen. Diejenigen, die noch mit Hawkin sprechen müssen, können das nach der nächsten Vorlesung tun oder über die Instituts-Website der Schönen Künste Kontakt zu ihm aufnehmen.« Axe beginnt die Nachzügler hinauszubegleiten. Er geht hinter ihnen die Treppe hoch, um sicherzugehen, dass sie sich auch wirklich in Richtung Ausgang bewegen. 

			In der Minute, in der sie die Tür frei machen, holt Hawkin tief Luft und fährt sich mit einer Hand durchs Haar, bevor er nach seinem Telefon, das auf der Ablage liegt, greift. Es steht ihm ins Gesicht geschrieben, dass er verärgert ist, als das, wonach er auch immer sucht, nicht da ist.

			Als ich beginne, meine Papiere in meine Tasche zu stopfen, dröhnt seine Stimme. Sie hallt durch den leeren Hörsaal. »Was meinst du damit, dass Hunter nicht da gewesen ist?« Ich zucke zusammen, als er mit der Faust auf das Podium schlägt, ganz offensichtlich ist er nicht glücklich mit der Antwort, die er am anderen Ende der Telefonleitung erhält. »Aber es geht ihr gut? … Okay. Ich werde … Später!«

			Er schiebt das Telefon in seine Tasche und lässt den Kopf für einen Moment hängen. »Brauchst du etwas?« Ungeduld, Gereiztheit, Ärger – so viele Emotionen stecken in seinem Tonfall.

			Mir war nicht klar, dass er wusste, dass ich immer noch hier bin, und jetzt fühle ich mich wie ein Voyeur, der auf frischer Tat ertappt wurde. Ich bin unsicher, was ich sagen oder tun soll. Er hebt seinen Blick, um meinem über die Entfernung des Raumes zu begegnen, während ich dastehe und mir meine Tasche über die Schulter hänge.

			»Nein, ich … äh … war gerade dabei, meine Sachen zusammenzupacken«, entschuldige ich mich, ohne die Worte auszusprechen.

			»Ist es okay für dich, wenn wir uns verdrücken, Alter?« Ich schrecke zusammen, als Axe plötzlich hinter mir etwas sagt.

			Hawkes Blick wandert von mir zu ihm. »Ja. Nein. Fuck! Hunt hat mein Auto, also …«

			»Ich kann dich nach Hause bringen.« Das Angebot ist aus meinem Mund, bevor ich noch darüber oder über die Folgen nachdenken kann. »Oder wo du auch immer hinmusst«, korrigiere ich mich, denn ich realisiere, dass Hawkin Play niemals eine x-beliebige Frau, über die er rein gar nichts weiß, zu sich nach Hause fahren lassen wird.

			Andererseits ist er ein erfolgreicher Musiker – gehören x-beliebige Frauen da nicht in sein Leben?

			Sein Blick wandert wieder zurück zu meinem, und obwohl die Unruhe von noch vor wenigen Sekunden nach wie vor da ist, kann ich auch Interesse sehen. »Fährst du mich nach Hause, Trix?« Er beginnt, die Treppenstufen hinaufzusteigen, während er die Frage stellt. Ich bekomme noch nicht einmal die Chance zu antworten, als er auch schon sein Kinn in die Richtung von Axe hebt. »Mir geht’s gut. Danke, Alter.«

			Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, verschwindet Axe. Ich warte auf Hawkin, und mit jedem Schritt, den er macht, kann ich sehen, wie er das, was ihn aufregt, Stück für Stück abstreift, sodass zu dem Zeitpunkt, als er mich erreicht, er der gleiche Mann wie zuvor ist. Arrogant, rätselhaft und verdammt sexy.

			Er steht nun vor mir. Mit der Zunge leckt er sich über die Unterlippe, und alles, was ich will, ist – ganz egal, was ich mir noch zuvor geschworen habe –, diese Lippen wieder zu küssen. Scheiß auf Vorsicht, weil ich alle Bedenken in den Wind schlage, wenn es um Hawkin Play geht.

			»Hast du Angst, mit mir zu fahren?«, frage ich, bin mir völlig dessen bewusst, wie die Frage aufgenommen werden wird.

			Ein Grübchen vertieft sich auf seinem Gesicht bei dem schiefen Grinsen, das er mir zuwirft. Seine Augen blicken mich fröhlich an. »Ich versichere dir, dass ich keine Angst habe – ganz egal, mit was für einem scharfen Gerät ich es zu tun habe.« Er macht vor mir eine Geste, um mir die Richtung zu weisen. »Sei nur gewarnt, dass ich einen heißen Reifen durchaus zu schätzen weiß.«

			»Gut zu wissen«, sage ich über meine Schulter hinweg, als der willkommene Klang des Lachens in seine Stimme zurückkehrt.

			»Ich muss dir sagen, dass mich das hier ernsthaft anmacht.«

			Der unaufdringliche Themenwechsel weg von meiner Frage, ob er und sein Bruder einander nahestanden, bleibt nicht unbemerkt. Seit vierzig Minuten sind wir nun schon unterwegs und haben uns bislang nur über oberflächliche Dinge unterhalten, aber seine ständigen Blicke auf sein Telefon wegen einer SMS, von der er mir erzählt hat, dass er auf sie wartet, haben bewirkt, dass die düstere Stimmung von vorhin sich wieder in ihm breitgemacht hat.

			Also habe ich mir gedacht, warum eigentlich um den heißen Brei herumreden und stattdessen einfach direkt fragen. Und natürlich hat er mir genau den Kommentar geliefert, was mein Unbewusstes den Gang hat wechseln lassen, während mein Auto die Hügel von Bel Air hinauffährt. So muss ich jetzt einfach versuchen herauszufinden, was ihn anmacht, und hoffe, dass ich es bin.

			Es ist eine Sache, in einem riesigen Vorlesungssaal zu sein, in dem es genügend Raum gibt, um sich zu bewegen, genug Platz, um wegzugehen. Aber es ist eine ganz andere Sache, in dem engen Raum eines Fahrzeugs zu hocken, in dem er nur wenige Zentimeter von mir entfernt sitzt, und was meine Libido dazu bringt, in den Schnellgang zu wechseln.

			Ich lecke mir mit der Zunge über meine Unterlippe und nicke. »Und …« Ich lasse ihn dieses Gespräch führen und werde dann einfach mal schauen, wohin uns das bringt.

			»Dein Wagen und so, wie du damit rumspielst … verdammt.« Er lässt das letzte Wort allmählich verstummen, und ich lächle eingebildet wegen seinem Kompliment. »Beeindruckend und heiß.«

			»Ja, na ja … wenn dein Bruder ein professioneller Rennfahrer ist, dann kannst du ihn nicht damit beschämen, ein beschissener Fahrer zu sein.« Ich rufe mir die unzähligen Fahrstunden mit Colton ins Gedächtnis, als ich noch ein Teenager war – das ständige Necken und dass er mir beibrachte, nicht wie eine Frau zu fahren.

			Ich bekomme seine überraschte Reaktion mit. »Rennfahrer, was?«

			»Ja.« Ich fahre eine Kurve auf der kurvenreichen Straße. 

			»Sollte ich ihn kennen?«

			»Colton Donavan?« Ich sage seinen Namen wie eine Frage mit geschürzten Lippen, während ich darauf warte, Hawkins Reaktion zu sehen.

			»Ach was, sag bloß.« Er sagt es so beiläufig, dass er bei mir gleich eine Menge Pluspunkte sammelt. Aber es ist ja nun auch nicht so, als ob er eine Niete in der Berühmtheiten-Abteilung wäre, also sollte ihn mein Bruder auch gar nicht aus der Fassung bringen, oder dass er sich deswegen bei mir einschleimt, so wie es bei vielen anderen der Fall ist. Für eine Minute schweigt er, während er nachdenkt. »Motorsport verfolge ich nicht, aber ich weiß, wer er ist. Das ist also dein Nachname, was? Ich habe mich schon gefragt. Quinlan Donavan«, murmelt er mehr zu sich selbst als zu mir.

			Und hier beginnt nun Teil zwei der Quinlan-Checkliste, ob ein Mann mit mir als Person umgehen kann.

			»Eigentlich ist es nicht der gleiche Nachname, nein.« Ich schaue zu ihm rüber, um seinen perplexen Gesichtsausdruck aufzuschnappen. »Colton wollte es ganz allein schaffen und nicht aufgrund des Familiennamens.«

			»Erzähl weiter.« Er zieht die Worte in die Länge. Ich kann die Belustigung in seiner Stimme hören, als er versucht herauszufinden, was wohl als Nächstes kommt. »Wie lautet dann dein Nachname?«

			»Westin.«

			»Hm«, murmelt er, während ich quasi hören kann, wie es in seinem Kopf rattert und er eine Verbindung herstellt. Diejenige, die ihm sagt, dass mein Vater der berühmte Filmregisseur Andy Westin ist. Seine ausbleibende Reaktion ist so wohltuend, verglichen mit dem für gewöhnlich eintretenden Schwall von Fragen und Bitten, die folgen, wenn jemand herausfindet, wer mein Vater ist. »Du bist ja ganz so, wie wenn man ein Geschenk auspackt. So viele Überraschungen, die es zu entdecken gibt.«

			Du kannst mich auspacken, so viel, wie du willst.

			»Die besten Teile von mir sind versteckt«, kontere ich mit ausdruckslosem Gesicht, ein schiefes Grinsen spielt dabei um einen meiner Mundwinkel. Mir gefällt es zu sehen, wie seine Kinnlade herunterklappt. Ich muss ihn auf Trab halten. 

			»Gut, dass ich es mag, mir Zeit beim Geschenkeauspacken zu lassen. Gewissenhaft und ganz langsam.« Er zieht seine Worte in die Länge, ein Pfiff entfährt ihm, während das Kribbeln erneut in meinem Innersten beginnt. »Und ich nehme mir immer Zeit, sie aufzumachen, wenn sie ganz fest eingepackt sind. Ich öffne immer die Schachtel, indem ich zuerst meine Finger unter den Rand gleiten lasse, bevor ich richtig eintauche …«

			Wie zur Hölle hat er es gerade geschafft, mich zu verführen, und dabei ist alles, was er beschreibt, ein verdammtes Geburtstagsgeschenk?

			Es ist das Beste, wenn ich nicht gerade jetzt antworte, weil sein Eau de Cologne, seine ungekünstelten Antworten und sein ganz normales Verhalten in mir auslösen, dass die Gedanken in mir im Zickzack laufen, während sie doch eigentlich geradeaus gehen sollten.

			»Ich wette, dein Bruder ist, als er aufwuchs, in viele Raufereien hineingeraten.«

			Seine Bemerkung verwirrt mich. »Warum sagst du das?« Er gibt mir ein Zeichen, dass ich nach links in eine andere Straße einbiegen soll, und ich werfe ihm hinter meiner Sonnenbrille einen verstohlenen Blick zu. 

			»Na ja, ich bin mir sicher, dass er viele Male deine Tugendhaftigkeit in Schutz nehmen musste«, erwidert Hawkin, und ich kämpfe gegen das drohende Lachen an, wenn ich an die Raufereien denke, in die er tatsächlich geraten war, wenn irgendwelche Kerle im Umkleideraum gelegentlich über seine kleine Schwester sprachen – ein typisches Beispiel wäre da Luke Mason. »Jeder gute ältere Bruder beschützt seine jüngeren Geschwister. Gar keine Frage.«

			Irgendetwas an dem, wie er das mit einem Stocken in seiner Stimme sagt, gibt mir das Gefühl, dass er gerade nicht nur über Colton spricht. Und natürlich will ich jetzt tiefer nachforschen, will ihn über Hunter ausfragen, weil mir nicht entgangen ist, dass dieses Gespräch sich mittlerweile auf mich konzentriert hat, wohingegen mir doch viel lieber wäre, wenn es sich um ihn drehen würde.

			»Bist du älter als Hunter?«, frage ich ihn in einem weiteren Versuch, mehr über ihn herauszufinden.

			»Hm … vier Minuten«, antwortet er und gibt mir ein Zeichen, links zu fahren.

			»Steht ihr euch einander nahe?«

			»Wir sind eineiige Zwillinge.« Ich verkneife mir die sarkastische Bemerkung über die Offensichtlichkeit seiner Aussage und dass er meine Frage nicht beantwortet hat. »Die meisten Leute können uns nicht auseinanderhalten, besonders wenn wir die gleichen Klamotten tragen.«

			»Ich wette, das war lustig, als ihr aufgewachsen seid. Tut er …«

			»Du bist also eine Lehrassistentin … Was ist dein Masterabschluss?«

			»Filmproduktion.« Ich blicke zu ihm rüber, um zu sehen, wie er die Augenbrauen hochzieht, damit ich weiter aushole. Und es ist mir auch nicht entgangen, dass er das Gespräch wieder einmal auf mich gelenkt hat. »Ich bin damit aufgewachsen, das Filmemachen hinter den Kulissen zu beobachten. Es fasziniert mich – die Akteure, das Geld, wie Ideen verwirklicht werden … die Dinge, über die keiner nachdenkt.«

			»Na ja, es ist ja nicht so, als ob du keinen guten Lehrer gehabt hättest«, murmelt er beiläufig mit einem leichten Kopfnicken. »Aber die Schauspielerei reizt dich gar nicht?«

			»Nein, vor der Kamera zu stehen interessiert mich nicht.« Bei dem Gedanken schaudert es mich. Die beurteilenden Blicke und gnadenlosen Kritiken. Nein danke. Während ich absolut dafür bin, in meinem Privatleben im Mittelpunkt zu stehen, bevorzuge ich es beruflich, hinter den Kulissen zu sein. Ich denke an das Medienchaos, das meinen Bruder umgab, wenn die Frauen, mit denen er sich traf, wechselten oder wenn er in seinen testosteron-versetzten Junggesellentagen in eine Rauferei geriet. Der Gedanke an all die Aufmerksamkeit ist für mich nicht gerade besonders verlockend.

			»Genau hier«, sagt er und zeigt auf eine lange Einfahrt. Mit Efeu bewachsene Mauern sind zu beiden Seiten, als wir hinauffahren. »Jetzt ergibt alles einen Sinn.«

			»Was denn?«, frage ich. Langsam gewöhne ich mich an seine Angewohnheit, seine Gedanken einfach auszusprechen, ohne vorher anzudeuten, worum es überhaupt geht. Bei den meisten Leuten würde mich so was total nerven, aber bei Hawkin finde ich es – aus welchem Grund auch immer – irgendwie liebenswert. Es ist ein Zeichen dafür, dass sein Geist eine Million Meilen pro Stunde läuft, obwohl er niemals preisgibt, was die anderen Dinge sind, die seinen Kopf in Beschlag nehmen.

			»Du bist eine Klugscheißerin.«

			»Wie bitte?«, lache ich, während ich vor einem großen toskanischen Haus zum Halten komme. Ich verrutsche etwas in meinem Sitz und nehme die Sonnenbrille ab, damit ich ihn genau betrachten kann. Ich versuche herauszubekommen, worauf er hinauswill. Wie ein Gespräch über meinen Abschluss, meine zukünftige Karriere, ihn zu einer derartigen Schlussfolgerung gebracht hat, von der ich überzeugt bin, dass er damit völlig falschliegt. Mir ist klar, dass ich mächtig austeilen kann, aber wenn man bei mir erst einmal unter die Oberfläche dringt, dann bin ich ein Softie zu denjenigen, die mich wirklich kennen.

			»Die meisten Leute führen einen Eiertanz um mich herum auf, küssen mir den Arsch.« Er zuckt mit den Schultern und grinst, was ein Prickeln auf meiner Haut auslöst und in meinem Körper das Verlangen hervorruft, von Hawkin erkundet zu werden. »Oder sie wollen was anderes küssen … nur wegen der Musik, dem Ruhm, wie du es auch immer nennen willst.« Er sieht in die Richtung des Hauses und schnippt mit den Fingern vor sich in einer Geste, die Bedeutungslosigkeit und Gleichgültigkeit anzeigen soll über die ganze Aufmerksamkeit, die sein Job mit sich bringt. Dann sieht er mir wieder in die Augen. »Aber du behandelst mich wie einen ganz normalen Menschen. Bietest Paroli. Der Wirbel um mich bringt dich nicht aus der Fassung, weil du damit aufgewachsen bist. Das ist irgendwie schön … und das gefällt mir!«

			Ich hasse den leichten Schauer, der durch mich hindurchschießt wegen seines albernen Lobs, aber es passiert dennoch. Scheiße, er hat mich gerade gelobt, weil ich ihm nicht wie seine weiblichen Fans hinterherrenne, aber wenn er mir weiterhin solche Komplimente macht, könnte ich damit durchaus anfangen.

			»Na ja, es ist ja nun auch nicht so, als ob du so eine große Nummer wärst oder so«, necke ich ihn mit einem Augenzwinkern. »Die Top Ten sind ja so was von gestern.« Ich rolle mit den Augen und liebe das Aufleuchten der Fröhlichkeit in seinem Blick, bevor er anfängt zu grinsen.

			Sein Lachen hält länger an, als es sollte, und er lehnt den Kopf auf die Kopfstütze. An dem manischen Klang kann ich seine Erleichterung heraushören von dem, was auch immer ihn vorher belastet hat. Als das Lachen schließlich nachlässt, schließt er für einen Moment die Augen, um seine Beherrschung wiederzuerlangen, und jetzt ist meine Neugierde sogar noch mehr geweckt, was seine Geheimnisse anbelangt.

			»Danke. Das hab ich grad echt gebraucht.« Er schüttelt den Kopf und neigt ihn dann in Richtung des Hauses. »Willst du mit reinkommen?«

			Die Alarmglocken beginnen in meinem Kopf zu schrillen, sie warnen mich, dass dies hier einer der ersten Schritte ist, die man nicht wieder rückgängig machen kann, während eine andere Seite von mir sagt, dass ich viel zu viel in diese Einladung hineininterpretiere und mich besser beeilen und aus diesem Wagen verschwinden soll. Und natürlich reagiert mein Körper sofort, meine Hand liegt bereits auf dem Türgriff, bevor mein Kopf ihr noch befehlen kann stillzuhalten. 

			Wir steigen zusammen aus dem Wagen, und er erklärt mir, dass er und die anderen Jungs das Haus mieten, während sie das aktuelle Album beenden. Er erzählt mir auch, dass wenn sie sich alle am selben Platz aufhalten, sie dann besser miteinander harmonieren, sie die Musik schneller schreiben und kreativer sind.

			Er führt mich die Treppen zur Eingangstür hoch, seine Hand ruht dabei auf meinem unteren Rücken. Gerade als seine freie Hand den Türgriff berührt, zieht er sie auch schon wieder zurück, was wie ein Moment der Unentschlossenheit erscheint. Ich stehe abwartend dort und bin völlig überrumpelt, als Hawkin mich plötzlich mit dem Rücken gegen die Mauer drückt. Sein Körper ist eng an meinen gepresst, und sein Mund liegt auf meinem.

			Ich reagiere, erlaube mir selbst nicht, es oder ihn dieses Mal zu hinterfragen, lasse mich nicht davon beunruhigen, mir wie zuvor auszumalen, was danach passieren könnte, weil er jetzt hier ist, und ich mag es, im Moment zu leben. Ich denke nicht einmal, dass ich irgendetwas analysieren könnte, selbst wenn ich es wollte, weil die Lust meine Gedanken verschleiert, das Verlangen überwältigt all meine Sinne.

			Ich werfe mich in die Umarmung. Zungen tanzen, Lippen erheben Anspruch, und Hände ballen sich zu Fäusten, als wir die seltsamen Empfindungen des Tages in unseren Kuss einfließen lassen. Dieses Mal ist es irgendwie anders, und ich bin mir nicht sicher, ob es meine Bereitwilligkeit ist oder ob es das ist, womit auch immer er gerade innerlich kämpft, aber ich kann den verzweifelten Wunsch nach irgendeiner Art der Verbindung in ihm spüren, kann sein Verlangen schmecken, als er geschickt all meine Sinne ausschaltet. Seine Hände, die zuvor noch mein Gesicht umschlossen haben, bewegen sich und gleiten meinen Brustkorb herunter. Daumen streichen über den Stoff meines Tops über meine Brustwarzen, was dazu führt, dass er einen Hauch der Lust in mir entfacht. Ich stöhne in seinen Mund, als eine seiner Hände meinen Hintern und mich dann gegen seinen Schwanz drückt, der danach winselt, der Enge seiner Jeans zu entkommen. 

			Mein Körper steht in Flammen vor lauter Lust für diesen Mann – bis hin zu dem Punkt, dass diese Veranda ziemlich einladend aussieht, obwohl ich das eigentlich gar nicht wissen kann, weil ich die Augen vor lauter Erregung geschlossen habe. Nimm mich, will ich ihm sagen, weil Scham gerade jetzt ziemlich fehl am Platze ist. Ich will mich in ihm verlieren, sodass er gar keine andere Wahl hat, als die einzige Person zu sein, die mich aus seinem Nebel wieder herausziehen kann.

			»Drin haben wir Betten, wenn du weitermachen willst. Oder nicht … und ich werde mir etwas Popcorn holen, um die Show zu genießen. Oder etwas Gleitgel.«

			Die Stimme lässt uns auseinanderschrecken, mein Herz hämmert wild in meiner Brust, meine Hände sind nicht gewillt, sich schon von dem Vintage-Def-Leppard-Logo zu lösen, in das sie sich gekrallt haben, aber meine Augen bleiben auf Hawkin gerichtet, und lüsterne Gedanken flackern in seinem Blick.

			»Verpiss dich, Gizmo!«, knurrt Hawkin. Dann vereinen sich seine Lippen wieder mit meinen, so als ob keiner zuschauen würde. Die Verzweiflung von uns beiden ist nun unersättlich – wir beide müssen jetzt das Letzte aus diesem Kuss in die Länge ziehen, weil wir wissen, dass wir kurz davor stehen, wieder unterbrochen zu werden. 

			»Also Popcorn.« Gizmo lacht und rührt sich trotzdem nicht vom Fleck. Seine Anwesenheit kann ich immer noch förmlich spüren.

			Und Scheiße, ich bin absolut für Zurschaustellung, aber aus irgendeinem Grund, so heiß und willig ich genau jetzt auch gerade bin, so reiße ich doch meine Lippen von seinen. Unsere Gesichter sind nur wenige Zentimeter voneinander entfernt, unser schwerfälliger Atem keucht über dem des anderen, und unsere Blicke sind miteinander verbunden – Bedauern und Verlangen, eine mächtige Kombination, werden in dem anderen widergespiegelt.

			Aber da ist noch etwas anderes, das in Hawkins Augen begraben ist. Und ich kann nicht wirklich ausmachen, was es ist. »Alles okay bei dir?«

			Diese Silberflecken in seinen grauen Augen verdunkeln sich für einen Moment, weil er weiß, dass ich die Andeutung seines Geheimnisses sehe, das er für sich behalten will. Er nickt seufzend. Seine Hände graben sich immer noch in meine Hüften.

			»Brauchst du etwas, Giz?«, fragt er dann mit einem Blick rüber zur Tür und unterbricht damit unser gegenseitiges Anstarren. Widerwillig reiße ich meinen Blick von ihm los und folge dann seinem. Ich nehme das Äußere des Mannes, der am Türpfosten gelehnt steht, in mir auf. Die Hände hat er in den Taschen seiner Jeans vergraben, seine nackte Brust ist von schwindelerregend vielen, miteinander verschlungenen Tattoos übersät, für deren genaues Betrachten ich vermutlich eine Woche verwenden könnte und dennoch nicht alle entdecken würde. Sein dunkles Haar hängt wirr bis zum Nacken herunter, seine eisblauen Augen stehen in starkem Kontrast dazu, und sein Lächeln ist so warm und einladend, sodass ich ihn, als er es mir schenkt, sofort mag.

			Sein Blick wandert meinen Körper hinauf und hinab, bevor er anerkennend zurück zu Hawkin sieht. »Ja«, entgegnet er und hebt eine Hand, um sich am Nacken zu zupfen. Die Bewegung enthüllt ein rosarotes Herz-Tattoo auf der Innenseite seines Handgelenks, das deplatziert wirkt und im Widerspruch zum Farbton seiner anderen Tätowierungen steht, aber seine Worte ziehen mich von meiner Beobachtung weg. »Hunter hat angerufen.« Die Verachtung in seiner Stimme passt zu Hawkins Seufzer, während er mich loslässt.

			Es scheint ja ganz so zu sein, als ob Hunter hier richtig beliebt wäre. Ich kann nicht gerade behaupten, dass ich ihnen daraus einen Vorwurf machen kann, weil meine erste Begegnung mit ihm auch nicht gerade positiv verlief.

			»Fuck!« Das ist alles, was Hawkin sagt, bevor er zu mir zurückblickt. Verärgerung und Verbitterung sind ihm deutlich anzusehen. »Quinlan, das hier ist Gizmo. Gizmo, das ist Quinlan.«

			Wir begrüßen einander, und Gizmo tritt aus der Türöffnung, sodass wir das Haus betreten können. Ich kann seinen beurteilenden Blick auf meinem Hintern spüren, aber während Hunters Prüfung sich aufdringlich anfühlte, ist es bei Gizmo eher die Ich bin ein Mann – wie kann ich da denn nicht gucken?-Art. Das altertümliche Dekor des Hauses ist warm und einladend, trotz des Überflusses, aber mich interessiert die Unterhaltung zwischen den beiden Männern gerade sowieso mehr.

			»Du hast ihm deinen Wagen gegeben?« Der Schock, der aus Gizmos Stimme herauszuhören ist, lässt mich ein bisschen genauer hinhören.

			»Lange Geschichte, Mann.« Hawke fährt sich mit einer Hand durchs Haar, während wir alle in die Designerküche aus makellosem Stahl und einer Granitplatte gehen. Hawkin nimmt das Bier an, das Gizmo aus dem Kühlschrank holt, und öffnet es. Das Geräusch hallt durch die Stille, die uns umgibt, nachdem ich dankend abgelehnt habe. »Er ist bei der Vorlesung aufgetaucht, ist Quinlan blöd gekommen.« Ich bemerke den beunruhigten Blick, den Gizmo Hawke zuwirft, und dann den warnenden, mit dem er Vince anschaut, als dieser den Raum betritt. Vince nickt bestätigend, während Hawke fortfährt. »Und dann hat er behauptet, dass er mein Auto braucht, um Mom zu sehen … aber nach dem Kurs hab ich da angerufen, und er ist nie aufgetaucht!«

			Im Raum wird es ganz still, während ich versuche dahinterzukommen, was hier eigentlich los ist. Jeder von ihnen grübelt über irgendetwas Ernstes nach, über das ich nichts weiß. Vince schaut unübersehbar strafend zu Hawkin herüber, seine Finger trommeln auf der Arbeitsplatte aus Granit und übermitteln Hawkin eine unausgesprochene Botschaft.

			»Schau mich nicht so an, Vince! Ich kann’s nicht gebrauchen, dass du dich bei mir beschwerst!«

			»Ich hab überhaupt nichts gesagt, Alter«, meint Vince lediglich, hält seine Hände hoch und sieht dann in meine Richtung. Ich erhasche seinen Blick und weiß, dass er Hawkin damit sagt: Nicht hier, nicht jetzt. Nicht, wenn eine Fremde anwesend ist. Und das macht mich sogar noch neugieriger. 

			»Kumpels«, lacht Gizmo und tritt zwischen die beiden. Er reicht Hawke eine Schüssel mit Süßigkeiten, bevor er seine Arme um die Schultern der beiden legt. »So viel Testosteron, das ihr füreinander verschwendet, dabei könnte es doch für diese bezaubernde Quinlan hier viel besser verwendet werden.« Er wirft mir ein verspieltes Grinsen zu, so als ob er völlig sorglos wäre, ehe er aus dem Raum in einen anderen geht – in die Richtung, aus der ein Handy ertönt und den Eingang einer Textnachricht signalisiert.

			»Quinlan?«, fragt Vince verwirrt, und ich rümpfe die Nase, denn ich hatte ganz vergessen, dass er nicht die Wahrheit über meinen Namen kennt. »Was ist denn mit Trixie passiert?«

			Ich fühle mich ein bisschen gehemmt unter seinem ruhigen, prüfenden Blick, den er in meine Richtung zu werfen scheint, aber ich entscheide mich dann dazu, den Kopf zu schütteln, während mich seine haselnussbraunen Augen beurteilen und einschätzen. Also halte ich seinem Anstarren stand, lasse ihn wissen, dass ich meine Stellung halten kann.

			»So wie er mich in der Vorlesung bloßgestellt hat, hatte er es nicht anders verdient«, erwidere ich, und Vince nickt zustimmend. »Trixie ist für die Arschlöcher, für die mir meine Zeit zu kostbar ist.«

			»Verdammt, Mädel«, lacht er, die Anspannung auf seinem Gesicht beruhigt sich ein wenig, während mir seine Anerkennung zuteilwird. »Ich mag die Art, wie du denkst … Und jetzt was? Jetzt denkst du, dass er es verdient hat?«

			»Nee, er muss sich vielmehr ins Zeug legen, um das zu bekommen, was er will«, scherze ich aus dem Stegreif, und das bringt mir sogar ein noch herzlicheres Lachen von ihm ein.

			Das Gelächter zieht Gizmos Aufmerksamkeit von der Textnachricht, die er noch liest, auf uns, während er wieder den Raum betritt. »Wie bitte? Du lässt Hawke für etwas schuften? Aah, das ist ja mal eine Frau, die ganz nach meinem Geschmack ist«, grinst Gizmo und hebt dabei sein Bier an seine Lippen. 

			Ich blicke zu Hawkin. Er hat den Kopf zur Seite geneigt, sein Blick ist unentwegt auf meinem. Seine Augen sagen mir, dass er noch das bekommen wird, was er will, trotz des unbekümmerten Lächelns auf seinen Lippen. Und es macht mich dermaßen an … Die ungesagten Worte kurz nach dem Kuss auf der Veranda, der seinen Geschmack auf meinen Lippen hinterlassen hat, sowie dem feuchten Fleck in meinem Höschen.

			Ich versuche an meinem Entschluss festzuhalten, nicht noch einmal etwas mit einem Playboy anzufangen, doch ich kann spüren, wie ich ins Zögern gerate, wenn er mich weiterhin auf diese Weise anschaut. Und verdammt, aber wenn er nicht die perfekte Person ist, um die Dinge ungezwungen zu halten, obwohl meine Fantasie mit mir durchgeht und so viel mehr will, wenn er mich auf diese Weise küsst, wie er es vorhin getan hat.

			Plötzlich hallt der Klang einer elektrischen Gitarre durchs Haus und zieht mich von meinen Gedanken fort. Zuerst beginnt es langsam und gleichmäßig, eindringlich und melodisch und wird dann hart und schnell. Die drei Kerle um mich herum verändern sich augenblicklich bei dem Klang. Ihre Gesichter sind konzentriert, ihre Köpfe bewegen sich ruckartig zu dem Rhythmus, während der Musiker schneller wird, bis seine Finger die Töne auf und ab kreischen lassen.

			Dann wird es für einen Moment ganz still, bevor er von Neuem beginnt.

			Die Musik ist unglaublich, aber sogar noch beeindruckender ist es, Gizmo, Vince und Hawkin dabei zu beobachten, wie sie die Noten verinnerlichen, als sie sie dieses Mal hören und wie sie sich ihre Begleitung dazu überlegen, auch wenn es nur in der Form von Händen ist, die gegen den Tresen trommeln. In diesem Moment gehöre ich nicht dorthin, aber ich würde auch nicht gehen wollen, selbst wenn ich es könnte, weil es etwas dermaßen Fesselndes hat zu beobachten, wie sich die Musik entwickelt.

			Ich sehe, wie sich Gizmo schnell einen vollgekritzelten Notizblock von der Küchenablage hinter sich schnappt und beginnt, zu den Liedtexten, die dort bereits stehen, etwas hinzuzufügen, während Hawkin sie laut singt. Und sosehr ich auch den Anblick aller in mir verinnerlichen will, wie sie alle ihr eigenes Ding machen – so kann ich den Blick doch nicht von Hawkin losreißen.

			So viel zum Thema auditives Vorspiel.

			Musiker waren nie ein Thema für mich. Diese Groupie-Sache habe ich nie nachvollziehen können, aber Hawkin dabei zu beobachten und zu hören, wie er sich durch die Liedtexte durcharbeitet, während auf der Gitarre die Riffs am Ende des Flurs gespielt werden, bin ich eine bekehrte Frau. Eine sehr notgeile, spitze, bekehrte Frau.

			Ich bin gerade mit der Band zusammen. Der klischeehafte Satz rast durch meinen Kopf, doch ich kann die Anziehungskraft, die ich Hawke gegenüber verspüre, nicht leugnen.

			Hawkin öffnet die Augen, und sofort verfängt sich sein Blick in meinem. Ein plötzlicher Ruck der Erregung bricht sich durch mich, und die Luft zwischen uns knistert förmlich, als sie von unserem ungestillten Verlangen entzündet wird. Er fährt fehlerfrei mit dem Lied fort, und die ganze Zeit sagen mir seine Augen, das zu tun, was sein gesungener Text fragt.

			Spiel mit mir. Fleh mich an. Nimm mich. Zwing mich doch.

			Sei diejenige, die mich zu Fall bringt.

			Sei diejenige, die alles nimmt.

			Die Musik endet, und im Haus wird es plötzlich ganz still. Hawkin und ich sitzen einfach nur da, bevor er sich zu seinen Bandkollegen umdreht. Die drei haben alle ein ähnliches Lächeln, das sich auf ihren Gesichtern ausbreitet, und dann lassen sie alle gleichzeitig ein Freudengeschrei ertönen, das mich zusammenschrecken lässt. Sie geben einander Highfives und einen Klaps auf den Rücken. 

			»Was? Was hab ich verpasst?«, höre ich eine Stimme vom Ende des Flurs rufen, gefolgt vom Erscheinen eines großen, athletisch gebauten, blonden Kerls. Einer seiner Arme ist komplett tätowiert, er hat Flesh Tunnels in den Ohrläppchen und blickt verwirrt drein.

			»Hast du das aufgenommen?«, fragt Hawkin, während die Jungs alle stillstehen und ihn voller Erwartung anstarren.

			»Ja, warum?«

			Die Jungs beginnen von Neuem zu jubeln, dieses Mal den Neuankömmling mit eingeschlossen. Endlich und Es wurde verdammt noch mal auch Zeit, höre ich sie murmeln, während ich dastehe und mir einen Reim auf das Ganze mache.

			Gizmo schaut zu mir herüber und hebt sein Kinn. »Wir haben an diesem Lied vier Monate herumgetüftelt. Haben es nicht hinbekommen. Wir waren schon kurz davor, es zu verwerfen – und wer hätte ahnen können, dass es auf diese Art klappen würde – von Rocket selbst, der daran im Studio herumgespielt hat.«

			»Ha! Er ist ja daran gewöhnt, alleine an etwas herumzuspielen, nur nicht mit einer Gitarre«, scherzt Vince.

			Ich ziehe die Augenbrauen hoch, bin aufgeregt, ein Teil dessen zu sein, was sie hier gerade erschaffen. Der Songtext wiederholt sich in meinem Kopf – aus mehr Gründen, als nur wie perfekt sie das Lied vollendet haben. Ich hab das Gefühl, als würde Hawke nur zu mir sprechen, mich etwas fragen, und ich gewöhne mich an die Gefühle, die seine Worte in mir auslösen.

			Bevor ich michs versehe, ist Hawkin auch schon an meiner Seite. Seine Hand ruht auf meinem Ellenbogen, während er mich aus der Küche hinausführt. Seine Berührung auf meiner Haut ist berauschend, sein Gemurmel an meinem Ohr sagt mir: »Lass uns gehen.« 

			Wir machen den Türeingang frei, und er zieht an meinem Arm, sodass unsere Körper aneinanderknallen – zum gleichen Zeitpunkt, als unsere Münder aufeinandertreffen. Und verdammt, ja, der Kuss auf der Veranda war heißer als die Hölle, aber dieser hier ist glühend heiß. Ich weiß nicht, ob es das euphorische Adrenalin ist, das Lied ergründen zu wollen, aber Hawkin ist ein Mann, der sich das nimmt, was er will, und Gott sei Dank will er mich.

			Seine Hände krallen sich in meine Klamotten, und der Kuss wird beinahe schon quetschend, während unsere Körper aneinandergepresst und sich aneinanderreibend verharren. Mir ist bewusst, dass wir riskieren, von den anderen Bandmitgliedern erwischt zu werden, aber Hawkin küsst mich so, wie er singt … sanft, aber doch etwas rau, und verdammt, aber ich liebe einfach diese harten Ecken und Kanten.

			»Nach oben«, keucht er. Seine Hand ist in meinem Haar vergraben, sein Mund bewegt sich meinen Hals hinab.

			»Ja.« Es gibt keine andere Antwort auf seine Anweisung. Ich habe keine Bedenken, dass er ein Playboy ist, weil alles, woran ich in diesem Moment denken kann, er und ich sind. Nackt. Sich bewegend. Eng umschlungen. Atemlos.

			Mein Körper reagiert auf die nonverbalen Kommandos seines Körpers. Eine innige Reaktion auf jede seiner Bewegungen. Ich will mehr, brauche mehr von allem, was er mir gibt.

			Mein Rücken prallt gegen das Geländer des Treppenaufgangs, während wir uns unbeholfen die Stufen hinaufbewegen. Wir beide lachen wegen unseres erschwerten Vorankommens zwischen eindringlichen Küssen und verzweifeltem Begrapschen. Ich weiche ein bisschen zurück und öffne die Augen, um zu sehen, wohin wir gehen, und schnappe schockiert nach Luft, als ich plötzlich Hunter in die Augen blicke.

			»Ah!« Der Laut bricht aus mir heraus, und Hawkin zuckt erschreckt zusammen. Er wirbelt herum, während ein langsames, schmieriges Grinsen die Mundwinkel seines Bruders hochzieht.

			»Was zum Teufel, Alter?« Hawkins Hände sind in null Komma nichts von meinem Körper, als er herumwirbelt, um Hunter ins Gesicht zu blicken. Das Verlangen, das noch vor wenigen Minuten zwischen uns überkochte, verwandelt sich zu enttäuschtem Ärger. Und ich weiß, dass Hawke sauer ist. Ich kann nur nicht ausmachen, ob er wütend ist, weil uns sein Bruder gestört hat oder weil dieser gelogen und sich mit seinem Wagen aus dem Staub gemacht hat. Mein Stolz lässt mich die eine Sache hoffen wollen, aber mein Verstand lässt mich wissen, dass es einen anderen Grund gibt.

			Hunter hebt seine Hände vor seinem Körper. »Sorry. Ich wollte dich nicht stören, echt nicht.« Sein Mund sagt die Worte, aber seine Augen sagen etwas ganz anderes. »Ich wollte dir nur deine Schlüssel zurückbringen.«

			»Was ist hier los?« Vince kommt durch die Küchentür und bleibt abrupt stehen, als er Hunter sieht. Der Blick, den die beiden austauschen, ist alles andere als freundlich.

			Hunter ignoriert Vince’ Frage und hebt sein Kinn in meine Richtung. »Also, hier steckt dann wohl doch mehr dahinter, als dass du nur auf Dozenten scharf bist, nicht wahr, Trixie? Du hast also auch etwas für Musiker übrig?«

			Es ist unmöglich, den Spott nicht mitzubekommen, der in seinem Ton mitschwingt, und ich frage mich, warum er mich wieder anspricht. Ich bin nicht ganz sicher, wie ich ihm antworten und was ich sagen soll, denn er mag zwar das fauchende Abbild von Hawkin sein, aber vermittelt mir doch auch ein ganz ungutes Gefühl.

			»Wer zum Teufel ist Trixie?« Gizmo kommt nun in die Eingangshalle, und ich bin dankbar, dass er – wenn auch unwissend – die Spannung auflockert. Auch wenn ich nicht sehe, dass sich Hawkins angespannte Schultern wieder entspannen würden. Ich wünschte nur, ich könnte sein Gesicht sehen, um seinen Gesichtsausdruck zu deuten.

			Vince’ leises Lachen und sein Kopfschütteln ziehen mich von meinen Gedanken fort. Er gibt Gizmo einen Klaps auf die Brust. »Immer zu spät auf der Party, Kumpel, und nicht besonders helle.«

			»Hä?«, höre ich Gizmo sagen, während Vince ihn in die Küche zurückziehen will, aber er folgt ihm nicht. Er dreht sich um und lehnt sich mit der Schulter an den Türpfosten. Seine Arme hat er vor der Brust verschränkt und seine Augenbrauen hochgezogen, so als ob er zu den beiden Brüdern macht weiter sagen würde. 

			»Wo warst du? Und sag jetzt nicht, dass du bei Mom warst.« Hawkin zischt die Worte durch seine zusammengebissenen Zähne.

			»Ja, sorry deswegen. Ich wurde abgelenkt. Hab’s nicht mehr geschafft …«

			»Was du nicht sagst«, erwidert Hawkin und geht auf seinen Bruder zu. Seine Stimme klingt aufgewühlt, und Wut wird aus seiner Körperhaltung deutlich. »Schwierig aufzutauchen, wenn sie dich ursprünglich nicht einmal angerufen und darum gebeten haben. Nach allem …« Er rollt mit den Schultern, während er versucht, sein Temperament zu zügeln. »Kannst du nicht ein einziges Mal dein Versprechen halten, Hunter?« Seine Stimme ist tief und drohend. Vince’ Blick springt zwischen den beiden hin und her, während er versucht, die Situation abzuschätzen.

			»Entspann dich«, meint Hunter augenrollend und kopfschüttelnd, so als ob jede weitere Bemerkung überflüssig wäre. Sein spöttisches Auftreten steht im kompletten Kontrast zu dem humorlosen von Hawkin und Vince. »Ich halte meine Versprechen, Bruderherz.« Das letzte Wort sagt er mit einem verachtenden Sarkasmus, der selbst mich verärgert. Hunters Blick wandert zu mir und stoppt. »Du kannst immer sichergehen, dass ich teile.«

			»Wie bitte?«, erwidere ich scharf, bevor ich überhaupt darüber nachdenken kann. Wenn er wirklich das meint, was ich denke, was er sagt, dann kann er bleiben, wo der Pfeffer wächst!

			Kurz nach meiner Bemerkung ist Hawkin bereits auf hundertachtzig, er ballt die Fäuste vor Hunters Brust, kommt ihm gefährlich nah. »Halt sie da raus! Dieser Bullshit geht nur dich und mich etwas an. Du hattest deine Chance und hast es vermasselt. Es liegt bei dir. Wenn du wieder etwas von mir haben willst, dann kriegst du am besten in Zukunft heraus, wie du deinen Scheiß selbst wieder in Ordnung bringst. Deine zweiten Chancen nutzen sich hier allmählich ab, Bruderherz«, sagt Hawkin und ahmt dabei Hunters Ton nach. Seine Stimme ist ruhig, dennoch ist die Kälte in seiner Haltung mehr als offensichtlich.

			Für ein paar Sekunden herrscht zwischen ihnen eine Spannung, in der sie sich in direkter Konfrontation gegenüberstehen. Ihr unausgesprochener Kampf erfüllt den Raum, bis Vince vortritt und Hawkins Schulter ergreift. Zuerst wehrt er sich gegen Vince’ Versuch, ihn zurückzuziehen, aber gibt dann schließlich nach. 

			»Es ist das Beste, wenn du jetzt gehst, Hunt«, meint Vince und schnalzt dabei mit der Zunge. »Du bist hier ein bisschen in der Unterzahl – ist dir klar, was ich meine? Die Tür ist da entlang.« Er macht hinter sich eine Geste, macht keinen Rückzieher, während Hawkin den Gang hinuntergeht. Seine Hände hat er im Nacken verschränkt und sein Gesicht verzogen. Man sieht ihm an, wie stark er sich zurückhalten muss.

			»Ah, ist das niedlich, dass du deinen Bodyguard dabeihast, um sicherzugehen, dass man dir nicht wehtut«, spottet Hunter wie ein Kind.

			»Du hast deine Gastfreundschaft überstrapaziert, und ich kann nicht versprechen, dass ich dir nicht meine Faust ins Gesicht schlage«, sagt Vince achselzuckend, was alles andere als entschuldigend aussieht. »Mir wäre, ehrlich gesagt, nichts lieber, als wenn du mir einen Grund dafür liefern würdest …«

			Hunter nickt, beißt sich mit den Zähnen auf die Unterlippe, um gegen das sich anbahnende Grinsen anzukämpfen, so als ob das hier alles total witzig wäre. Er schaut dorthin hinüber, wo ich vor Unsicherheit wie erstarrt dastehe, weil ich absolut keine Ahnung habe, was ich tun soll, und er hebt sein Kinn.

			»Du wirst schnell kapieren, dass die Typen hier nicht deine Zeit wert sind. Ich freue mich schon darauf, dich wiederzusehen. Bald.« Das Gescharre von Hawkins Füßen auf dem Holzboden hört augenblicklich auf – zur gleichen Zeit, als Hunter grinsend die Augenbrauen hochzieht, was beinahe schon richtig arrogant aussieht, bevor er sich umdreht und in die Richtung der Eingangstür eilt, so als ob er überhaupt keine Probleme hätte. »Leute, ihr müsst euch hier echt mal ein bisschen locker machen«, ruft er den Jungs noch über die Schulter zu, während er bereits mit großen Schritten aus dem Haus eilt. Sein höhnisches Gelächter wird allmählich leiser.

			Die Eingangstür knallt zu, aber keiner rührt sich. Obwohl Hunter verschwunden ist, vibriert die Anspannung immer noch von den Wänden zurück. Mir ist so dermaßen unbehaglich zumute, ich bin nicht sicher, was ich tun soll, aber alles, was ich weiß, ist, dass Hawkins Gesichtsausdruck mich dazu aufruft, ihn zu beruhigen. Doch ich reagiere nicht sofort. Ich kenne diesen Mann ja kaum, und sosehr ich auch mein innewohnendes Bedüfnis, unseren lodernden Schmerz zu lindern, befriedigen möchte – ein Quickie im Schlafzimmer oben könnte ihn für ein Weilchen seine Sorgen vergessen lassen –, so würde mir das aber kein gutes Gefühl geben.

			»Es tut mir leid«, sagt Vince, und er starrt nicht mehr weiter Hawkin an, sondern wendet sich stattdessen mir zu und versucht, die Anspannung abzuschwächen. »Bruderliebe.« Er lächelt, aber es ist erzwungen und kein strahlendes Lächeln. »Würdest du uns bitte für einen Moment entschuldigen?«, fragt er dann, geht allerdings bereits auf Hawkin zu, bevor ich überhaupt noch antworten kann.

			Als Vince bei ihm ankommt, frage ich mich, was das eben zur Hölle sollte und was Hawkin so aufgewühlt hat, dass er nicht meinem Blick begegnen will. Die beiden Männer stehen einander gegenüber, ihr unwirsches Getuschel hallt vom Holzboden, aber ich kann nur einige wenige Worte verstehen. Und sie sind nicht genug für mich, als dass ich aus dem Ganzen schlau werden könnte.

			»Ich bin Rocket.« Eine Stimme lässt mich zusammenzucken, sodass ich nach Luft ringe, weil ich dermaßen auf die beiden Männer konzentriert war und mir gar nicht aufgefallen war, dass Rocket in der Türöffnung stand.

			Mein Blick schießt zu seinem hoch, und ich lächle. »Hi, ich bin Quinlan.« Ich weiß nicht, was ich sonst sagen soll, während Hawkins Temperament mit ihm durchgeht – ihre Worte sind nun unüberhörbar.

			»Ich weiß, was ich versprochen habe, Vince!«, schreit Hawke.

			»Dir ist schon klar, dass er sich das nehmen wird, was er will, nur um dich letzten Endes sowieso zu verraten«, meint Vince, schaut zu uns rüber und dann wieder zurück zu Hawkin, bevor er etwas sagt, das ich nicht hören kann.

			»Du musst das alles hier entschuldigen«, sagt Rocket derweil zu mir und gibt den beiden ein Zeichen, denn er spürt mein Unbehagen. »Die beiden kennen sich schon lange. Sie stehen einander nahe. Näher als Hunt und Hawke.«

			»Hunter und Hawkin stehen einander nicht nahe?«, frage ich neugierig. Ich frage Rocket das, was ich eigentlich Hawkin fragen sollte, aber angesichts seines Widerwillens im Auto, was die Fragen über ihn betraf, glaube ich, dass er mir wahrscheinlich sowieso nicht antworten wird.

			Rockets Lachen ist tief und lässig. »Machen sie etwa den Eindruck?« Seine sarkastische Bemerkung wird übertönt, als Hawkin Vince »Genug!« zuschnauzt.

			»Du hältst ihm einen gottverdammten Köder unter die Nase, Hawke«, schreit Vince zurück und atmet dann frustriert aus. »Wenn er das eine nicht haben kann, dann wird er sich eben das andere nehmen.«

			»Als ob du mich daran erinnern müsstest. Ich schaff das schon. Fang nicht wieder damit an!« Hawkin knallt eine Hand gegen das Tischchen neben ihm, das Geräusch hallt durch den ganzen Raum. Er kommt auf mich zu, der Zorn vibriert in ihm, und ich habe das Gefühl, dass das aufgrund einer Kombination von Vince und Hunter ist.

			»Gib mir eine Minute«, brummt er, als er an mir vorübergeht, ohne mir dabei in die Augen zu sehen. Seine Angst ist spürbar. Ich beobachte ihn, wie er einen Gang herunterschaltet, und als ich zurückblicke, hat Rocket die Augenbrauen hochgezogen und macht einen resignierten Eindruck. 

			»Willkommen bei Bent«, sagt Rocket mit einem verzweifelten Lachen.

			Verlegen lächle ich ihm zu, fühle mich völlig fehl am Platz: Gerade habe ich noch geknutscht und bin jetzt Zeugin eines Familienstreits. Soll ich gehen? Oder doch besser bleiben? Rocket gibt mir ein Zeichen, ich solle ihm in die nun leere Küche folgen, wo wir beide an der Kücheninsel Platz nehmen. 

			Wir machen ein paar Minuten Small Talk. Dass die Band immer ein Haus mietet, wenn sie ein neues Album schreiben, weil es den vieren erlaubt, rund um die Uhr zu arbeiten, es sie dazu antreibt, kreativer zu sein, wenn sie keine Möglichkeit haben zu gehen, und es ihnen dabei hilft, ihre Bindung aneinander zu stärken. Er erzählt mir eine Geschichte über Gizmo und eine unbeabsichtigte Schlagzeug-Panne, als Hawkin uns plötzlich unterbricht.

			»Quin?« Rocket wird still, während ich zu Hawkin rüberschaue. Der Stress ist an seinem gebräunten Gesicht abzulesen. Sein Gesichtsausdruck appelliert an meine mütterlichen Instinkte, von denen ich bislang gar nicht gedacht hätte, dass ich sie überhaupt habe. Er nickt leicht mit dem Kopf, ich bedanke mich noch bei Rocket und folge dann Hawkin.

			Er sagt nichts zu mir, geht nur vor, und ich folge ihm auf die Veranda. Ich gehe davon aus, dass er etwas Privatsphäre haben und weg von den anderen Jungs will, auch wenn ich mir nicht sicher bin, warum er sich gerade diesen Ort hier dafür ausgesucht hat.

			Für einen Moment stehen wir einfach nur da, bevor er sich mit einer Hand durchs Haar fährt und verzweifelt ausatmet. »Schau mal, es tut mir leid wegen dem ganzen Mist hier eben gerade, dass du internen Band-Bullshit mitkriegen musstest«, sagt er, was mich verwirrt, da, soweit ich weiß, Hunter nicht zur Band gehört.

			»Ist schon okay. So was passiert.« Ich verziehe den Mund, habe meine Hände umklammert, um mich selbst daran zu hindern, sie auszustrecken und mit einer Hand seinen Arm herunterzustreichen.

			»Nee, es ist scheiße, und es tut mir leid«, sagt er noch einmal und sieht mir in die Augen. Irgendetwas flackert in seinen, und ich kann nicht wirklich verstehen, was sie mir sagen. »Ich hab aber noch einige Dinge zu erledigen, also, äh, danke fürs Herbringen.«

			Wahrscheinlich war es dann doch Desinteresse von seiner Seite aus, weil ich nur ein Dankeschön für die Fahrt bekomme und sonst nichts. Ich starre ihn einen Moment lang an, auch wenn er mich nicht ansieht, und ich versuche herauszufinden, warum ich eben im Grunde genommen degradiert wurde – von einem Mädchen, mit dem er heißen Sex haben wollte, zu einer, die gerade mal gut genug war, um für ihn die Chauffeurin zu spielen. Und es ist ja auch nicht so, dass ich den heißen Sex genau jetzt erwarten würde, mit der Stimmung ist es aus und vorbei, aber ich hätte auch nicht erwartet, einfach so zurückgewiesen zu werden. 

			Ich muss mich irren. Ich spüre immer noch die Wärme seiner Hände an meinem Körper und den Geschmack seines Kusses auf meinen Lippen, aber genau in diesem Moment ist er, was Körperlichkeiten betrifft, genauso weit entfernt von mir, wie es mein Bruder sein würde.

			»Hawke?« Ich vermeide es, noch irgendetwas anderes zu sagen und wie eine notgeile Frau zu klingen … aber zur gleichen Zeit bin ich auch verwirrt. Ich versuche nicht verletzt zu sein, scheitere allerdings kläglich. 

			Er leckt sich über die Lippen und schaut weg, bevor er zurücktritt, sodass seine körperliche Distanz die emotionale noch betont, die er gerade zwischen uns hergestellt hat. »Wir sehen uns bei der nächsten Stunde.«

			»Hab ich hier irgendwas verpasst?« Ich kann nicht anders, muss ihn das einfach fragen. 

			Er schüttelt den Kopf. »Nee. Ich muss nur noch einiges an Arbeit erledigen. Das ist alles.«

			Wir blicken einander in die Augen – sie stellen Fragen, die unsere Münder nicht beantworten. Die Stille zieht sich in die Länge, ehe die Abfuhr, von der ich dachte, dass ich mich diesbezüglich geirrt hätte, mehr als offensichtlich ist. »Hm … okay«, sage ich, während ich die ersten Stufen heruntergehe und versuche, an meiner Würde festzuhalten. Und ich muss zu sehr daran gewöhnt sein, Filme anzuschauen, in denen der Kerl dem Mädchen hinterherruft, wenn sie geht, weil ich absichtlich langsam zu meinem Wagen gehe.

			Aber er ruft nicht.

			Ruft nicht meinen Namen, um mich wissen zu lassen, was er denkt oder dass es ihm leidtut, mich so derart tief verletzt zu haben. Ich steige ins Auto, ohne ein weiteres Wort von ihm zu hören, und steuere aus den Hollywood Hills. So zurückgewiesen zu werden tut weh, und ich bin total verwirrt. Der Nachmittag war nur eine Bestätigung dessen, warum ich nicht an Glücklich bis an ihr Lebensende glauben sollte, denn machen wir uns doch nichts vor – das Mädchen bekommt den Kerl am Ende nur äußerst selten.
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			HAWKIN

			Jacky Cola löscht meinen Durst, aber nicht meine Wut. 

			Oder die sexuelle Frustration.

			Quinlan. Der Gedanke an sie lässt mich mit Gizmos Trommelstöcken immer heftiger auf das Schlagzeug eindreschen. Ich bin, was das Schlagzeugspielen angeht, grottenschlecht, doch irgendetwas hat der unregelmäßige Rhythmus – den ich zustande bekomme – an sich, das mir Erleichterung verschafft, wenn ich gestresst bin. Zusätzlich bringt mich die körperliche Anstrengung dazu, nur an die Noten zu denken – und an nichts anderes –, und verdammt, aber gerade jetzt will ich auch wirklich an nichts denken.

			Kein Hunter und wie er sich mit meinem Auto aus dem Staub macht.

			Kein Benji und seine Sprachnachrichten, die Strafpredigten gleichen und mir sagen, ich solle mit mir ins Reine kommen und meinen Bruder anzeigen. Aber nun ist es eh zu spät, da ich ihn bereits verteidigt habe. Ich kann meine Meinung jetzt nicht mehr ändern, oder sonst werde ich einen Meineid begehen, und dann landen wir beide im Gefängnis.

			Kein Vince, der mir einerseits sagt, dass die Sache mit Quinlan nicht außer Kontrolle geraten darf, damit Hunter nicht versucht, mir mein Liebesleben auch noch zu versauen, und andererseits ärgert es mich dann aber, dass Hunter das hier ruhig vermasseln soll, damit ich verliere und mein erstes Herz-Tattoo bekomme wie der Rest der Jungs.

			Es gibt keine Vorlesung, in der ich nicht durch Geschichten stolpere, um zu versuchen, sie aussagekräftig und irgendwie unvergesslich zu machen für die Studenten, die in Scharen herbeiströmen, und das nur, weil ich Hawkin Play bin, der Leadsänger von Bent, und nicht, weil ich tatsächlich etwas Wichtiges zu sagen hätte. Aber seltsamerweise bringt es mir persönlich auch was – unabhängig davon, warum sie tatsächlich da sind –, doch es ist schön, irgendjemanden zu haben, der mir tatsächlich zuhört. Es ist schon verrückt, wie sich so manches ergibt.

			Und schließlich, als ich mich komplett am Schlagzeug ausgepowert habe, gibt es da auch keine Quinlan mehr, die mich mit ihrem heißen Körper, der großen Klappe und dieser unbeeindruckten Lässigkeit in Versuchung führt. Das nehme ich zurück. Sie war ganz sicher beeindruckt. Ohne Zweifel hätte ich sehen können, wie beeindruckt sie tatsächlich gewesen wäre, wenn ich sie mit nach oben genommen hätte.

			Ich hätte zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen können: Sex, der ohne Zweifel herausragend gewesen wäre, und mir den Sieg über Vince sichern und unsere Wette in Rekordzeit gewinnen. Na ja, jedenfalls den ersten Teil der Wette. Sein Beweis kann warten.

			Ich sehe ihn bereits in naher Zukunft in Sledges Tattoo-Studio hocken. Also warum zur Hölle hab ich sie dann auf so ungeschickte Weise rausgeschmissen?

			Weil du ein gottverdammter Feigling bist – deshalb! Ich schlage heftiger auf den Hängetom, bin auf mich selbst sauer wegen der unvermeidlichen Abfuhr. Ich hatte versucht, Vince und seine abgefuckte Theorie abzuschwächen, dass Hunter ihr nachstellen würde, nur weil ich mich mit ihr treffe. Hunter ahnt ja gar nichts über die Gründe hinter meinen Bemühungen bezüglich Quin, und das ist so auch am besten, oder Vince hat recht, dass er sich zwischen uns drängen würde. 

			Und um ehrlich zu sein, wollte ich sie die Treppen hoch zu meinem Schlafzimmer raufschleppen, sie nackt hinlegen und es mit ihr auf jede erdenkliche Weise treiben. Sie ficken, als ob es kein Morgen gäbe, damit ich all diesen aufgestauten Mist loswerde: Zorn, Frustration, Ärger, Bestätigung – alles davon. 

			Aber das wäre ihr gegenüber nicht fair. Ein bisschen grob im Bett zu sein ist eine Sache – das Kribbeln der Hand bei einem Klaps, das Brennen, das beim Auspeitschen zurückbleibt – ich bin absolut dafür, aber aggressiv zu sein, weil man sauer auf diese verdammte Welt ist und was sie einem eingebrockt hat, ist nicht cool. Es mag lustvolle Schmerzen geben, aber es muss aus der richtigen Motivation heraus geschehen, oder man ist einfach nur ein krankes Arschloch.

			Verdammt, wenngleich ich mich doch so richtig beschissen gefühlt habe, sie wegzustoßen. Teilweise, um Vince und seine dämlichen Behauptungen über Hunter, dass jener rachsüchtig sei, fernzuhalten, aber erst recht, weil meine Eier so verdammt schmerzten, dass es quälend war, sie fortzuschicken, während meine Nüsse sie darum anflehten, zu kommen und mit ihnen zu spielen.

			Bei dem Gedanken daran stöhne ich. Das Schlagzeug überdröhnt das Geräusch, und meine Schultern beginnen zu ächzen, seit ich angefangen habe, mich an dem Schlagzeug abzureagieren, und damit versucht habe, das Bedürfnis, meine Faust durch die Wand zu schlagen, auszulöschen.

			Weil eine zerstörte Trockenbauwand auch eine verletzte Hand bedeutet. Und eine verletzte Hand bedeutet, dass ich nicht Gitarre spielen kann.

			Aber das Schreien meiner Muskeln von diesem Work-out tut gar nichts dagegen, um den gottverdammten Schmerz in meinen Eiern schwächer werden zu lassen und Quinlan nicht mehr zu wollen.

			Ich trommele noch einmal mit aller Macht auf das Schlagzeug ein, Schweiß rinnt meine Stirn hinunter, und ich öffne die Augen. Eigentlich rechne ich damit, Vince zu sehen, aber ich bin mir, ehrlich gesagt, nicht sicher, ob ich da sein würde, nachdem wir vorher aneinandergeraten sind. Er ist ein launisches Arschloch und reitet gerne auf den Dingen herum, wenn wir uns streiten, deshalb bin ich überrascht, als ich ihn am Mischpult sitzen sehe. In einer Hand hält er ein Bier, seine Füße liegen auf einem Stuhl, und er schaut ziemlich desinteressiert drein. 

			»Alles raus? Fühlst du dich jetzt besser?« Er hebt die Flasche an seine Lippen, aber sein Blick bleibt auch weiterhin auf meinem Gesicht. Das stille Fick dich! wird in dem erbarmungslosen Starren verstärkt.

			Ich greife nach meinem Shirt, das auf dem Fußboden neben mir liegt, und reibe damit über mein durch den Schweiß klitschnasses Gesicht. Ich halte es dort für eine Minute, während ich durchatme. Ich warte darauf, dass er anfängt, auf mich einzureden, aber als die Stille andauert, sehe ich auf.

			»Harten Tag gehabt?«

			Ich kann nicht anders, als zu lachen. Seine Einschätzung, was die heutigen Vorfälle betrifft, ist einfach zu treffend. »Du triffst den Nagel auf den Kopf.«

			»Willst du darüber reden?«

			Er weiß, dass ich das nicht tu – das will ich nie –, aber ich weiß sein Angebot dennoch zu schätzen. Ohne zu antworten, erhebe ich mich vom Schlagzeug und schmeiße die Trommelstöcke in eine Kiste, die Gizmo für sie bereitgestellt hat. Ich schnappe mir eine Handvoll Süßigkeiten von meiner Ablage und werfe sie in meinen Mund. Aus irgendeinem Grund denke ich an Quin, an ihre Sahne auf deinem Eisbecher-Bemerkung und denke mir, ich wäre gern ihr Sugar Daddy.

			Was zum Teufel läuft bei mir falsch? Oh mein Gott, ich hab echte Probleme, wenn das der Scheiß ist, mit dem ich mich beschäftige. Aber zur gleichen Zeit fand ich es auch so verdammt bezaubernd, als sie das sagte, selbst wenn der einzige Grund, warum ich sie wollen sollte, die schnelle Nummer ist, um Vince das Maul zu stopfen. 

			»Es wundert mich, dass deine Zähne noch nicht abgefault sind«, meint Vince, als er sich auf den Lehnstuhl in dem Pseudo-Studio, das wir uns hier in dem gemieteten Haus eingerichtet haben, plumpsen lässt.

			Irgendetwas in mir ist verfault … okay, aber es sind nicht meine Zähne.

			Mit einem Plumpser lasse ich mich auf der Couch neben dem Lehnstuhl nieder und lege mich quer über den Sitz mit meinen Füßen über der Armlehne. Aus Gewohnheit lege ich meine Hände hinter meinen Kopf und starre für eine Weile an die Zimmerdecke. Der Gedanke verärgert mich. »Vermisst du manchmal unser altes Leben, als sich alles nur um Musik und Mädels drehte? Als wir so um die fünf Groupies hatten und dachten, dass wir die Größten wären?«

			Er schnaubt. »Du meinst, du hattest fünf Groupies, und wir waren nur die Arschlöcher, mit denen sie sich abgeben mussten, um an dich ranzukommen.«

			»Das waren noch Zeiten.« Das alles scheint schon so lange her zu sein. Das Lustige daran ist, dass ich den gleichen Scheiß schon damals in meinem Leben hatte – Hunters Mätzchen; herausbekommen, wie ich meiner Mutter am besten helfen kann; der Versuch, mein Versprechen meinem Vater gegenüber zu halten – nur in einer ganz anderen Größenordnung, aber dennoch schien damals alles einfacher zu sein. Weniger Stress, weniger Druck, weniger Mist!

			»Lebe deinen Traum, Alter«, sagt Vince.

			»Ja, genau, lebe deinen Traum.« Ich werde ganz still und lasse den Tag Revue passieren, überlege, was ich diesbezüglich tun sollte.

			»Kumpel, die Jungs und ich haben geredet, und wir sind gewillt, den Tourstart zu verschieben, wenn es sein muss, damit du dich um deinen ganzen Scheißdreck kümmern kannst.« Ich höre die Aufrichtigkeit in seiner Stimme, und das macht mich sauer. Die Jungs müssen sich immer anpassen und ihre Prioritäten neu festlegen – nur wegen mir und dem Shitstorm, der mich im Moment umgibt. »Wir machen uns nur Sorgen um dich.«

			»Danke, Mann … Ich weiß es echt zu schätzen, aber ich kann euch Jungs das nicht antun. Ich werde mir was überlegen, werde zu dem Zeitpunkt, wenn wir loslegen, alles hinter mir lassen. Außerdem, Mann, brauch ich das, um den Scheiß für eine Weile auszublenden.« 

			»Neue Frauen, neue Gesichter, was für die einsamen Nächte«, grübelt er.

			Als Antwort ächze ich lediglich, weil das normalerweise mehr als verlockend für mich klingt. Eine Flucht vor dem Druck hier, auch wenn ich mir darüber immer noch Gedanken machen werde, wenn wir auf Tournee sind. Ich schiebe den Gedanken weg, dass das einzige neue Gesicht, das ich in meinem Kopf habe, Quinlan ist, während ich sie im Grunde genommen praktisch von der Veranda gestoßen habe. Ich schüttle die Vorstellung ab.

			»Das Angebot steht«, bekräftigt er noch einmal das Gesagte, während ich mich aufsetze und meine Ellenbogen auf den Knien abstütze, sodass ich ihm in die Augen blicken kann. »Wir können auch einen Rückzieher machen und die Benefizveranstaltung sausen lassen, wenn es nötig sein sollte. Es könnte einige Leute dazu bringen, die Augenbrauen hochzuziehen, aber du könntest ja wieder ein Knötchen auf deinen Stimmbändern haben und musst sie deshalb schonen oder so was in der Art.«

			»Du hast das hier alles geplant, oder nicht?«

			Er zuckt mit den Achseln. »Na ja …«

			Und so gern ich auch die bevorstehende Benefizveranstaltung abblasen, ein Wochenende für mich ganz allein haben und mich in eine abgeschiedene Hütte in der Sierra Nevada zurückziehen würde, um den Kopf wieder freizubekommen, kann ich nicht so scheinheilig sein, die Veranstaltung und somit ihren Wohltätigkeitszweck links liegen zu lassen. 

			»Die Familie steht an erster Stelle, Hawkin. Immer.«

			Und es ist die Art, wie er es sagt, das den plötzlichen Schmerz in meiner Brust auslöst. Familie. »Na ja, das hängt davon ab, über wen du redest, da ihr Jungs für mich mehr wie eine Familie seid als …« Meine Stimme verstummt allmählich, und ich mache eine kurze Pause, bevor ich fortfahre. »Ich weiß, so wie meine Prioritäten gerade liegen, erweckt es nicht den Anschein, aber ihr seid es …« Das ist alles, was ich herausbringe, weil es ein absolut beschissener Tag gewesen ist und, verdammt, als ob ich wissen wollte, dass Hunter eines Tages im Gefängnis landet und meine Mutter gestorben ist, aber die Jungs – Vince, Rocket und Gizmo – werden immer noch hier sein.

			Das Leben und die Realität sind manchmal richtig beschissen. Ich hab das auf die harte Tour lernen müssen, vor einer verdammt langen Zeit schon, und es versetzt mir immer noch regelmäßig einen Schlag ins Gesicht ungeachtet dessen, wie erfolgreich ich gerade bin.

			»Ich weiß. Wir wissen es.« Die Resignation in seinem Tonfall ist ein Echo davon, wie ich mich gerade fühle.

			»Hunter braucht Hilfe, muss zu einem Therapeuten – irgendetwas. Das war meine Bedingung für all das hier.« Das ist das ehrlichste Geständnis, das ich machen werde hinsichtlich dessen, dass ich die Schuld für die Dummheit meines Bruders für die Nacht, in der ich verhaftet wurde, auf mich genommen habe.

			»Aha.« Und dieser innewohnende Teil in mir, der immer bereit ist, meinen Bruder zu verteidigen, schlägt Wellen, bevor ich es noch im Zaum halten kann. Trotzdem hat es Vince verdient, skeptisch zu sein, nach den zahlreichen Ausfällen, mit denen er sich über die Jahre hinweg immer wieder auseinandersetzen musste. »Kumpel, wenn ihn der Rauswurf aus der Band damals schon nicht ausnüchtern konnte, wird auch nichts anderes helfen. Scheiße, es ist jetzt fast sogar noch schlimmer. Wenn er high ist, eine Probe verpasst, zu viel gekokst hat, um aufzutreten, ist das eine Sache … aber jetzt ist es ganz so, als ob er einen persönlichen Rachefeldzug gegen dich am Laufen hätte. Er will dir ebenfalls einen Dämpfer verpassen, weil er weiß, dass wir ihn nicht wieder in der Band aufnehmen werden, deshalb holt er sich jetzt alles andere, was er nur kriegen kann.«

			Der Drang, irgendwo reinzuschlagen, kehrt wieder zurück. Meine Hände ballen sich zu Fäusten, ich beiße die Zähne zusammen, als ich an die Jahre der Unstimmigkeiten erinnert werde, bevor wir erfolgreich wurden. Die Entscheidung, die mir die Jungs letzten Endes überließen, als es um meinen Bruder ging. Die Entscheidung, die ich traf, die mich immer noch innerlich auffrisst, immer noch Schuldgefühle in mir hervorruft, und dass Hunter jede Chance nutzt, die sich ihm bietet, um mich daran zu erinnern. Er versucht es mir heimzuzahlen, dass ich ihn aus Bent rausschmiss, weil er seine Sucht nicht kontrollieren konnte und unsere Chance auf einen Plattenvertrag aufs Spiel setzte.

			Eine der schwersten Entscheidungen, die ich je treffen musste, war, ob ich ihn wegstoßen oder versuchen sollte, ihm zu helfen, und zur gleichen Zeit in gewisser Hinsicht auch mich selbst schützen musste. Für einen Moment schließe ich die Augen, Depeche Modes Songtext zu »Halo« geht mir durch den Kopf: You wear guilt like shackles on your feet, like a halo in reverse – Du trägst die Schuld wie Ketten an deinen Füßen, wie einen umgekehrten Heiligenschein. Die Worte dienen als Erinnerung daran, dass die eine konstante Größe in meinem Leben – von der Musik einmal abgesehen – immer die Schuld gewesen ist. 

			Und dann schaue ich auf meine andere Konstante – Vince und seine unerschütterliche Freundschaft. »Mensch, ich tu mein Bestes.« Ich atme tief durch, starre für einen Moment auf meine Hände und weiß, dass ich die Worte aussprechen werde und Vince nicht daran glauben wird, aber ich muss sie dennoch sagen. »Ich hab ihm gesagt, dass er sich innerhalb des nächsten Monats irgendetwas überlegen und es dann durchziehen muss.«

			Vince sieht mich nur mit einem ungläubigen Lächeln an. »Was du auch immer sagst, Play.«

			»Verdammt, ich hab ihm gesagt, wenn er es nicht tut, gehe ich zu Ben und sag ihm, was in der Nacht wirklich passiert ist …« Meine Worte driften ab, als mir bewusst wird, was ich gerade laut ausgesprochen habe. Die Kombination von Quin und dem Streit mit Hunt und dem Alkohol und … einfach allem hat meine Gedanken ganz wirr gemacht, und das hat sich in der Form des Geständnisses an mir gerächt. 

			Vince’ Blick schießt zu mir herüber, das Ich hab’s verdammt noch mal doch gewusst steht ihm ins Gesicht geschrieben, aber er sagt kein Wort. Gedankenverloren verzieht er lediglich seine Lippen und atmet tief ein, während er das Geständnis verdaut, das er bereits kannte. Ich weiß, dass er mich schelten will, er will sich über mich aufregen, über das, was seiner Meinung nach meine eigene Dummheit ist, doch er kennt mich so gut und weiß, dass das hier ein Fehler war, den ich nie machen wollte. Er versteht, dass ich zumachen und mich für eine Weile zurückziehen werde, sodass ich mich nicht mit allem auseinandersetzen muss, also hält er seine Verbitterung zurück.

			Er ahnt ja gar nicht in diesem kritischen Augenblick, dass ich mich dermaßen in diese Geschichte verstrickt habe, dass wenn ich meine Aussage ändere, es dann Folgen haben wird – Meineid –, deshalb halte ich meine Klappe. Die immense Welle der Schuld knallt wieder einmal in mein Gewissen.

			»Ich verspreche, dass dieser Scheiß keine Auswirkungen auf mich oder die Band haben wird.«

			Vince seufzt, und im Raum wird es für einen Moment ganz still, nur der Sekundenzeiger-Klicklaut der Wanduhr bricht sich durch die Stille. »Du brichst keine Versprechen, und wir haben dir geglaubt, als du uns sagtest, dass wir nie wieder etwas mit Hunters Mist zu tun haben würden. Ich weiß nicht, wie du das anstellen wirst, aber wir glauben an dich!«

			»Danke für euer Vertrauen!«, entgegne ich, strecke mich wieder auf der Couch aus und lege meine Arme über meine Augen, will das hier alles ausschließen. Will die Verantwortung, mich um meine Mutter und Hunter in einem viel zu jungen Alter kümmern zu müssen, loswerden.

			Es leuchtet in meiner Erinnerung auf, so als ob es erst gestern gewesen wäre – seine Stimme, seine Worte, die Bilder. Das Rumgezeter eines Erwachsenen in meinen neunjährigen Ohren. Wie Liebe auch die stärkste Person schwach macht, die Menschen ruinieren und sie von ihrem Weg abkommen lassen kann. Ich erinnere mich an meine Verwirrung, ich verstand nicht, was er meinte, warum die Tränen sein Gesicht herunterliefen, als er mir immer und immer wieder sagte, dass die Liebe mich schwach machen würde.

			Dass er schwach wäre.

			Ich kann immer noch meine Stimme hören, die ihn fragte, wie die Liebe einen denn schwach machen kann, wenn Mom ihn ja liebt und er doch gar nicht schwach ist. Er weinte daraufhin nur noch mehr, und ich auch, als er vor mir niederkniete und mir in die Augen blickte. Er nahm mir das Versprechen ab, mich um die beiden zu kümmern, weil ich der Stärkste von allen war. Dann fuhr er fort und nahm mir das Versprechen ab, dass ganz egal, was passieren würde, ich alles tun müsste, was in meiner Macht stünde, um sie zu schützen, weil schwache Menschen dumme Fehler machen und nur mutige Männer – ich – versuchen könnten, ihnen zu helfen.

			Und ich erinnere mich daran, wie das neunjährige Ich so stolz war, dass mein Vater mich als Mann bezeichnet hatte, sodass ich nickte. Ich sagte zu allem Ja, weil ich es nicht besser wusste. Ehrlich gab ich ihm das Versprechen, weil ich keine Ahnung hatte, was als Nächstes passieren würde.

			Ich schwor, sie zu schützen – koste es was es wolle –, und wenn ich es nicht täte, wäre ich ebenfalls schwach. Meine einzige Alternative wäre die gleiche wie seine. Er faselte weiter, machte mir mit seinen Worten Angst, seine plötzliche Wut wurde wieder zu Tränen, er schüttelte mich an den Schultern, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Ich starrte weiterhin auf die Tür, fragte mich, wann Mom und Hunter nach Hause kommen würden, weil ich nicht wusste, was ich tun sollte, wie ich ihn beruhigen sollte. Alles, was ich wollte, als ich die Treppe runterkam, waren meine Actionfiguren, und dennoch fürchtete ich mich davor, mich zu rühren und sie mir vom Kaminsims zu holen.

			Ich erinnere mich daran, wie ich auf die Feuerstelle schaute und dann wieder zurück zu ihm, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie er die Gewehrkugel in die Schusswaffe, die ich nie anrühren durfte, einlegte. Der Geschmack der Angst war wie Säure in meinem Mund, und dennoch konnte ich nicht schlucken. Er schaute mir in die Augen und sagte mir, dass wenn ich schwach wäre, wenn ich ihn im Stich ließe, weil ich nicht stark sei und mich nicht um sie kümmerte, dass ich dann das tun müsste, was ein schwacher Mann tut. Und dann legte er sich die Pistole unters Kinn, während ich wimmerte und mich hinkauerte. Er schrie mich an, ich solle aufstehen und ihm zeigen, wie stark ich sei, indem ich zuschaue, denn wenn ich es nicht täte, dann wäre ich genauso schwach wie er und würde dasselbe Schicksal verdienen.

			Ich stellte mich ganz gerade hin, hatte solche Angst, ihn zu enttäuschen, trotz der Tränen, die meine Wangen herunterliefen und des Geschmacks von Erbrochenem in meinem Mund von der Furcht. Ich blickte ihm in die Augen und sagte die Worte: Ich verspreche es, Daddy. 

			Dann drückte er ab.

			Vince, der meinen Namen ruft, schüttelt mich aus den Erinnerungen, die mich wie ein Brandmal erschreckt haben – tief und nicht rückgängig zu machen. Der Jacky Cola liegt nicht mehr länger angenehm in meinem Magen, und dennoch bin ich mir absolut sicher, dass ich noch einen weiteren haben werde, um den Mist in meinem Kopf zu beruhigen.

			»Was?«, frage ich, während er mich kritisch anschaut und herauszufinden versucht, ob alles mit mir in Ordnung ist. Ich schüttle einfach nur den Kopf, er solle es sein lassen, während ich mir mit der Hand über mein Gesicht reibe, um zu versuchen, die Erinnerungen wegzureiben, die in mir mit permanenter Tinte eingeätzt sind.

			»Ich will ehrlich sein. Du bewegst dich auf dünnem Eis – Hunt, Quin, der andere Scheiß«, meint er. »Das Beschissene an der Sache ist, wenn das Eis einmal bricht, dann wirst du es nicht immer aus dem Wasser schaffen.« 

			Ich starre ihn an, bin unsicher, über welches Eis er im Speziellen redet, aber ich will nicht einmal eine Vermutung riskieren, weil ich nur einfach froh darüber bin, dass es meine Gedanken von meiner Vergangenheit wegzieht. »Vielleicht will ich ja gar nicht da raus.«

			»Redest du jetzt über Trixie?«, gluckst er.

			Ich rede über gar nichts Bestimmtes, nur dass das unruhige Gefühl in Bezug auf alles außer Kontrolle gerät … einfach alles, außer unserer Musik. Meine einzige wahre Konstante in meinem Leben. Und ich will hier nicht wirklich sitzen und über diesen Scheiß nachdenken, geschweige denn mit Vince darüber reden, also halte ich an der Bemerkung fest und benutze sie als Ablenkung.

			»Gegen Eis hätte ich in ihrem Fall definitiv nichts einzuwenden, besonders wenn ich mit den Eiswürfeln ihren nackten Körper entlangstreichen könnte.« Das Lächeln auf meinen Lippen ist aufrichtig, was sich wie das erste Mal anfühlt – seit dem Moment, als Quin das Haus verließ. 

			»Du bist ein Arsch, aber ich mag deine Art zu denken.«

			Ich lache mit ihm. »Wir leben unseren Traum, Mann.«

			Er lacht heftiger. »Du wirst ziemlich bald in einem Tattoo-Studio leben, wenn du mit einer kleinen Miss Q nicht alles wieder geradebiegst.«

			»Alles läuft prima«, korrigiere ich ihn, obwohl ich weiß, dass ich mich ihr gegenüber wirklich wie ein Arsch verhalten habe. Fuck! Was würde ich nicht tun, um sie jetzt hierzuhaben, seit mein Zorn an Gizmos Schlagzeug voll und ganz beseitigt wurde.

			»Ich krieg das schon wieder hin«, sage ich und realisiere dann, dass ich ihm gar nichts davon erzählt habe, wie die Dinge zuletzt zwischen uns standen. Ich verrutsche etwas, um mich aufzusetzen, und starre ihn dann an. Meine Augen sind zusammengekniffen, die Lippen vorgestülpt. Ich sage nicht einmal etwas, und dennoch weiß er, was ich denke.

			»Jepp. Ich hab gelauscht«, gesteht er dann grinsend. »Ich musste doch auf dem neuesten Stand sein, damit ich weiß, wann ich gebraucht werde, um einzuschreiten. Kumpel, das fünfte Rad am Wagen zu sein klang nie besonders reizvoll. Ich glaub aber immer noch, dass sie dich an den Eiern packen und sie dazu noch ein bisschen herumdrehen wird, wenn sie dir sagt, dass du dich verpissen sollst, nach dem, wie du sie heute Nacht behandelt hast, aber ich würde auch mit Freuden den Extra-Ring um mein tätowiertes Herz auf mich nehmen, weil sie verdammt heiß ist.«

			»Das ist sie.« Ich atme aus und neige meinen Kopf gegen das Kissen und denke darüber nach, dass ich nicht mehr allzu begeistert bin von den Bedingungen dieser Wette. Ich bin ja echt kein besitzergreifender Kerl, aber Scheiße, ich will Vinny nicht dabeihaben! Andererseits werde ich auch kein Waschlappen-Herz-Tattoo bekommen!

			Ich weiß weder ein noch aus. Scheiße, viel lieber wäre ich jetzt einfach nur zwischen ihren Schenkeln.

			Aber Vince könnte auch recht haben. Ich könnte es hier versaut haben in der Art, wie ich die Dinge heute Nacht belassen habe. Das wird noch ein hartes Stück Arbeit. Ich hab sie mit meinen Küssen heißgemacht, ihr zu verstehen gegeben, dass ich sie ficken will, und sie dann aus der Tür geschoben. Ausgezeichnet, Play! Wirklich ausgezeichnet!

			Die traurige Tatsache ist, dass ich sie bereits schütze, so als ob ich nach mehr suchen würde als nur nach etwas Spaß im Bett mit einer Frau, die ohne Weiteres zugibt, dass ihr Sex Spaß macht. Aber das tue ich doch gar nicht. Ich habe gerade jetzt keine Zeit für so was in meinem Leben und definitiv keine Lust auf das Chaos, das eine feste Beziehung mit sich bringt. Eifersucht wegen Groupies, die Unfähigkeit, einsame Nächte zu bewältigen, während ich unterwegs bin, und das permanente tiefer liegende Gefühl, dass sie aus den falschen Gründen mit mir zusammen ist. Ich hab bereits genug Verrücktes, das für ein ganzes Leben genügt.

			Außerdem bedeutet nach mehr Liebe. Liebe bedeutet, schwach zu sein. Schwach zu sein bedeutet, versagt zu haben.

			Nein, ich mach das hier nur wegen der Herausforderung, denn ich will beweisen, dass ich sie ins Bett kriegen kann – genauso wie ich den Spaß haben will, mich mit Vince anzulegen.

			Jetzt muss ich nur noch herausfinden, wie ich das tun soll, da ich ihr gerade erst bewiesen habe, dass sie recht damit hatte, als sie mir unterstellte, der typische Playboy zu sein, was sie mir ja auch immer wieder sagte. Aber ich mache mir keine Gedanken. Sie hat mich auf den ersten Blick gehasst und gab dennoch nach, sodass es nicht so viel schwieriger sein kann, sie auch noch ins Bett zu bekommen.

			Aber wenn ich doch nur ihre Telefonnummer hätte …

			»Ich sehe, du grübelst über deine Möglichkeiten nach, alles wieder in Ordnung zu bringen, Hawke-Boy, aber es wird dir um einiges mehr abverlangen, als du glaubst. Eine verschmähte Frau ist ein ganz anderes Kaliber als ein Groupie …«

			Ich lache. »Ja, das stimmt.«

			»Hey, ein bisschen Schmerz hat noch niemandem geschadet«, grübelt er mit einem langsamen Kopfnicken und hebt wieder die Flasche in die Luft.

			Das Klingeln meines Telefons bricht sich durch unser ungezwungenes Gelächter. Vince schaut auf mein Handy, das auf dem Mischpult neben ihm liegt. »Westbrook«, sagt er und hält es mir hin.

			Fuck! Die Furcht feuert durch meinen Körper. Sie melden sich nie wegen guter Neuigkeiten. »Hallo?«

			»Mr. Play?«

			»Geht’s meiner Mutter gut?«, frage ich sofort, als ob ich nicht wüsste, was jetzt als Nächstes kommt. 

			»Sie ist ziemlich aufgewühlt. Ich habe Ihren Bruder angerufen, aber er ist nicht rangegangen. Wir können ihr entweder etwas geben, um sie zu beruhigen, oder …«

			»Ich bin auf dem Weg.« Ich atme tief durch und werfe Vince einen Blick zu, den er nur allzu gut kennt.

			Schnell schnappe ich mir meine Schlüssel. Die vertraute Last der Verantwortung, die ein Sohn niemals haben sollte, lastet schwer auf meinen Schultern. Ich frage mich nur, wie lange ich noch diese volle Wucht tragen kann, bevor mein Rücken entzweibricht.

			Schwach zu sein ist keine Alternative.
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			HAWKIN

			Die beigen Wände sollen eigentlich warm und beruhigend auf die Bewohner wirken, aber meiner Meinung nach bringen sie überhaupt nichts, außer die Heimeinweisung meiner Mutter zu bekräftigen. Die trostlose Farbe dient als ständige Erinnerung daran, wie weit sie von meiner Fähigkeit, ihr zu helfen, entfernt ist, und dass ich andere Leute dafür bezahlen muss, den Job auszuführen, den ich nicht länger machen kann.

			Ich kann den ersten Platz auf jeder Hitliste der Welt belegen mit den Liedern, die ich singe, den Songtexten, die ich schreibe, den Rhythmen, die ich erschaffe, aber nichts davon hat wirklich eine Bedeutung, weil ich mich nicht einmal um meine Mutter kümmern kann. Wann wird der Rest der Welt mitbekommen, dass ich lediglich ein Schwindler bin? Dass ich als Sohn komplett versagt habe, mich um sie zu kümmern, so wie ich es meinem Vater einst versprochen hatte, und dass ich sie bei Fremden gelassen habe, die sich nun um sie kümmern, damit ich es nicht länger tun muss?

			Neben meiner Schuld verspüre ich aber auch Erleichterung. Aber selbst dieser Gedanke ruft nur noch mehr Schuldgefühle hervor, die sich in mir hochschaukeln, während meine Schuhsohlen die einfarbigen Gänge entlangknirschen. Denn ohne die tägliche Interaktion, an die ich so gewöhnt war, gibt es für sie keine Möglichkeit mehr, um ihre Verachtung mir gegenüber freien Lauf zu lassen, ihre Gehässigkeit, ihre Enttäuschung. Ja, ich weiß, dass es ihre Krankheit ist, welche die meiste Zeit über aus ihr spricht, aber dieses Wissen tut überhaupt nichts dagegen, um den schneidenden Schmerz über den Verlust meiner Mutter abzuschwächen.

			Die Mutter, die mich einst liebte.

			Und die einzige Frau, die ich je geliebt habe. Ich habe ein ganzes Leben dafür verwendet, um Schutzmauern um mich herum zu errichten, um jeden von mir fernzuhalten, und dennoch kann sie mich durch einen einzigen Telefonanruf, einen einzigen Ton von ihr, wortwörtlich in die Knie zwingen.

			Sie kann mich schwach machen.

			Ich schüttle die unangenehmen Gedanken ab, zwinge mich dazu, die Erinnerungen an früher von mir zu schieben, die immer noch durch meinen Kopf geistern.

			»Hawke!«, ruft Hunter hinter mir, und so sauer ich auch gerade bin über all die Scheiße von vorher, so ist ein Teil von mir dennoch erleichtert, dass ich das hier nicht ganz allein durchstehen muss. Es ist besser, sie nicht allein zu treffen, weil er derjenige ist, der sie irgendwie beruhigt.

			Also bleibe ich stehen, lasse die Verwarnung, die mir auf der Zunge liegt, ersterben, da dies hier nicht das richtige Timing ist, und warte auf ihn. »Ist echt nett von dir, dass du auftauchst. Geh das nächste Mal an dein verdammtes Telefon!« Das sind die freundlichsten Worte, die ich für ihn übrig habe. Ich halte kurz an, bevor ich mich dann umdrehe und weiter den bereits vertraut gewordenen Weg entlangschreite.

			Gedämpfte Geräusche von Fernsehern sind zu hören, während wir an Zimmern mit geöffneten Türen vorbeigehen, aber größtenteils herrscht eine friedliche Ruhe über der Anlage, als wir uns dem Schwesternzimmer nähern. Schwester Beth hebt ihren Kopf, als Hunter und ich ankommen. 

			»Danke, dass Sie gekommen sind«, meint sie, wiederholt dieselben Worte, die sie immer bei meinen Blitzbesuchen zwei bis drei Mal pro Woche sagt.

			»Was ist los?«, fragt Hunter.

			»Wie geht es ihr?«, erkundige ich mich zur selben Zeit.

			»Dr. Manning hat gedacht, dass die abendliche Verwirrtheit ihren Höhepunkt erreicht hat«, erwidert sie und bezieht sich damit auf das Syndrom bei Demenzpatienten, bei dem sie immer aufgewühlter werden und zu einem früheren Zeitpunkt in ihrem Leben zurückkehren. In den meisten Fällen ereignet sich so etwas zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang. Ich weiß, das ist ihre höfliche Art zu sagen, dass das Alzheimer-Stadium bei meiner Mutter fortgeschritten ist. »Heute Nacht war sie jedoch extrem gequält – mehr als normalerweise. Wir konnten sie beruhigen, indem wir sichergingen, dass sie all ihre Handtaschen bei sich hat.«

			Ich nicke Beth zu, bin dankbar dafür, dass sie das Bedürfnis meiner Mutter, all ihre Taschen bei sich zu haben, akzeptiert haben – aus irgendeinem Grund beruhigen sie sie, wenn sie fahrig wird. Der Arzt versteht nicht, warum das so ist, aber er hat von so was in einigen anderen Fällen gehört und das Personal angewiesen, ihr ihre Taschen zu geben, wenn sie beruhigt und wieder zurück in die Gegenwart geholt werden muss. 

			»Okay, danke«, sage ich zu ihr, während Hunter vor uns in die Richtung des Zimmers unserer Mutter geht.

			»Es ist beinahe so, als ob ihr heute irgendetwas wirklich an die Nieren gehen würde«, sagt die Schwester.

			Hunter geht weiter hinein, und ich halte an und lasse den Kopf für einen Moment hängen, bevor ich ihrem Blick begegne. »Ich bin mir nicht sicher, aber wir nähern uns dem Jahrestag des Selbstmordes unseres Vaters«, erzähle ich ihr dann mit ruhiger Stimme. Erinnerungen prallen dabei in meinem Gedächtnis zusammen. Der Tag, an dem sich unsere Leben für immer veränderten.

			Der Auslöser.

			Ein einziger Moment, in dem die innewohnende Veranlagung eines Menschen darüber entscheiden kann, ob er ein Hindernis bewältigt oder ihm erliegt … Kampf oder Flucht … untergehen oder schwimmen. Nur schade, und was die meisten Menschen nicht realisieren, ist, dass selbst wenn du schwimmst, das nicht bedeutet, dass es alle anderen um dich herum ebenfalls tun werden. Ungeachtet dessen, wie stark du für alle anderen bist … Du wirst der Lebensretter, während sich alle anderen an dir festhalten. Ihre Finger greifen nach dir, ihre Hände gleiten ab, die Hoffnung schwindet, bis sie dich mit sich in die Tiefe ziehen.

			Vielen Dank auch, Dad. 

			Der Gedanke geht mir durch den Kopf, und ich kämpfe gegen die feindseligen Gefühle ihm gegenüber an, die mich von Zeit zu Zeit überkommen. Es war nicht Moms Fehler, doch ich könnte schwören, dass sein Selbstmord der Beginn ihres Verderbens war. Sie sagen, dass Alzheimer normalerweise keinen Auslöser hat, aber nachdem Dad starb, machte sie dicht. Das Leben war einfach zu viel für sie, um noch länger damit klarzukommen. Ich könnte schwören, dass sie sich nicht mehr erinnern wollte, deshalb wendete sich ihr Gedächtnis gegen sie.

			Ich zwinge mich dazu, diese Gedanken abzuschütteln, während ich mich langsam ihrem Zimmer nähere. Vor lauter Unruhe steckt ein Kloß in meinem Hals fest, da ich unsicher bin, was für eine Person sie heute sein wird, wenn ich ihr Zimmer betrete. Die Zimmerausstattung bietet mehr gedeckte Farben an, während ein sanfter Schimmer von den Lampen an den Wänden ausgestrahlt wird, Erinnerungsstücke der Familie, an die sie sich kaum noch erinnern kann, sind überall darauf verstreut.

			Der Klang des Gesummes lässt einen vorsichtigen Optimismus in mir entstehen, als sie in Sicht kommt. Sie umarmt Hunter, streichelt über sein Haar, so wie sie es zu tun pflegte, als wir noch Kinder waren. Ich bemühe mich, das Lied zu hören, aber weiß bereits, welches es ist: »Over the Rainbow«.

			Meine wunderschöne Mutter mit der vollkommenen Stimme. Sie hatte so viel musikalisches Potenzial, aber bevorzugte es, ihren Jungs Schlaflieder vorzusingen, anstatt lange wegzubleiben und in Jazzclubs aufzutreten, die danach lechzten, dass sie und mein Vater auf ihren Bühnen auftreten würden. Sie hatte Angst, dass ihre Söhne nachts aufwachen und sie brauchen würden. Ihr ganzes Leben lang war meine Mutter so voller Lachen, Liebe und Mitgefühl. Aber ein einziger Pistolenschuss brachte das alles in ihr zum Schweigen – in gewisser Hinsicht tötete das auch sie. 

			Ihr Verstand gibt ihr eine kurze Gnadenfrist, bevor er sie wieder in den hämischen Krallen der Demenz verschluckt. Ich stehe ganz still da und beobachte die Frau, die sie einst war, habe Angst, zu laut zu atmen und sie aus dem Gleichgewicht zu bringen, und damit auszulösen, dass sie sich wieder in die Frau verwandelt, die ich nicht kenne. 

			»So, Hunter. Was hat dein Bruder dir denn dieses Mal angetan?«, fragt sie ihn sanft, so wie es eine Mutter bei einem Kleinkind tut. Jedes Mal, wenn ich hierherkomme, hoffe ich inständig, dass sie mich als das Kind in Erinnerung hat, das sie einst liebte, und nicht als das, dem sie die Schuld daran gab, dass es nicht ihren Ehemann aufhielt, sich umzubringen.

			Diese flüchtigen Eindrücke von jener Mutter, die meine Wunden küsste und mich ins Bett brachte, sind so selten und fern in diesen Tagen. Ihr Gedächtnis ist dermaßen verzerrt, dass selbst in den Momenten, in denen sie sich an uns erinnert, sie lediglich daran denkt, dass Hunter ihr Baby war und ich der Sohn, der unseren Vater nicht aufhielt. 

			Ich weiß, dass sie die Dinge, die sie zu mir sagt, nicht so meint. Ich weiß es tief in meiner Seele, und dennoch lindert es nicht den Schmerz und schmälert die Hoffnung, dass sie mich für einen kurzen Moment anschauen würde und mir sagt, dass es nicht meine Schuld war. Dass sie mich in ihren Armen halten würde und mir sagt, sie wüsste, dass ich ihn nicht hätte aufhalten können. 

			Dass sie mir etwas sagt, das ich schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gehört habe, nämlich dass sie mich liebt. Also kämpfe ich wieder einmal gegen den Zwiespalt an, der mich jedes Mal überkommt, wenn ich sie besuche.

			Ich verlagere das Gewicht auf meinen Füßen, und sie hört es. Sie schaut herüber, und der vertraute Hohn erscheint augenblicklich auf ihrem Gesicht, die Worte kommen reflexartig, als sie mich sieht. »Was machst du denn hier? Ich hab dir doch gesagt, dass ich dich nicht mehr hier sehen will.« Sie umarmt Hunter noch fester, während sie zu mir spricht, ihre Stimme klingt eisig. Ich denke, es ist erstaunlich, dass obwohl wir Zwillinge sind, sie uns dennoch unterscheiden kann, und zwar trotz ihres veränderten mentalen Zustands.

			Jedes Mal wenn ich diesen verdammten Raum betrete, schöpfe ich aufs Neue Hoffnung, aber werde immer wieder enttäuscht.

			»Hi, Mom.« Das ist wirklich alles, was ich herausbringe. »Wie geht’s dir heute?«

			»Wie es mir heute geht?«, kreischt sie und lässt Hunter los, um sich mir zu stellen. »Tja, wie geht es mir? Mir ginge es um einiges besser, wenn du es nicht zugelassen hättest, dass sich mein Ehemann umbringt!« Ihre Stimme wird schriller, während sie sich von ihrem Bett erhebt. Ich blicke Hunter an, und es ist das erste Mal seit Langem, dass ich Mitgefühl in seinen Augen sehe – wegen dem, von dem er weiß, dass es als Nächstes kommt. Der Schmerz, den er für mich nicht aufhalten kann. »Du standest nur da wie ein erbärmlicher kleiner Junge und hast nicht um Hilfe geschrien, so war’s doch?« Ihre Worte werden immer undeutlicher, während sie mich angreift, und ich weiß, das bedeutet, dass ihre Erinnerungen jetzt wieder nach und nach verblassen.

			Ich spanne mein Gesicht an, beiße die Zähne zusammen, während ich mich auf den verbalen Gegenangriff vorbereite, der kommen wird, denn so gern ich auch zurückschreien und brüllen würde, ihr sagen wollen würde, dass sie nur Mist labert und was zur Hölle ein kleiner Junge schon tun kann, um einen Mann mit einer Knarre aufzuhalten – die Worte, die ich in meinem Kopf seit Jahren immer wieder wiederholt habe, diejenigen, die ich benutzt habe, um zu versuchen, mein eigenes Gewissen zu beruhigen – so schweige ich doch stattdessen. Es wird nichts wieder in Ordnung bringen, und wenn die Worte erst einmal raus sind, wird sie sich sowieso nicht mehr daran erinnern, was passiert ist.

			Und außerdem ist sie ja schließlich immer noch meine Mutter. 

			»Du hast einfach nur dagestanden«, sagt sie und stößt mir den Dolch in die Brust, »und es zugelassen, dass er es sich leicht gemacht hat. Hast mich ins Unglück gestürzt!«

			Händeringend will ich ihr sagen, dass es keineswegs etwas mit es sich leicht machen zu tun hatte. Dass er ganz offensichtlich krank war und Hilfe gebraucht hätte, die er nie bekam. Aber wie erklärt man einer kranken Person etwas über eine andere kranke Person und lässt das sinnvoll klingen? Besonders wenn es nicht einmal für dich selbst Sinn macht, selbst nicht nach all den ganzen Jahren.

			Zur Hölle ja – ich bin auf meinen Vater sauer. Ich bin wütend, dass er mir all die Dinge im Leben geraubt hat, die ich verdiente mit ihm zu tun und zu sehen. Ich bin wütend, dass er mich zurückließ mit einem Haufen Versprechen, die ich an den meisten Tagen nicht halten will, und dennoch tue ich es irgendwie, auf irgendeine verdammte Weise, damit er stolz auf mich ist. Ich liebe ihn immer noch, genauso wie ich auch sie immer noch liebe, ungeachtet dessen, wie sehr sie mich hasst.

			Ich wappne mich für den Schlag, der kommen wird, aber er kommt mir auch gelegen, weil er mich davon abhält, auf all die Leichen im Keller meiner Familie zu schauen. Es schmerzt wie verrückt, trotz ihres nachlassenden körperlichen Zustandes, aber ich nehme den Schmerz bereitwillig auf mich.

			»Mom, hör auf!« Hunter ergreift laut und deutlich für mich Partei. Er weiß, dass das hier nicht mein Fehler ist, auch wenn ich mir sicher bin, dass er mir an einem gewissen Punkt in seinem Leben auch die Schuld gegeben hat. Er nutzt den Zorn, dass er um einen Vater betrogen wurde, und benutzt die Drogen, um sich zu betäuben und um es mir unterbewusst heimzuzahlen.

			»Nimm ihn nicht in Schutz!« Sie dreht sich schnell zu Hunter um, die Tonlage ihrer Stimme ist schrill. »Er hat unser Leben ruiniert! Dein Bruder hat nicht versucht, ihn aufzuhalten, und damit unser Leben ruiniert!« Sie schreit jetzt – laut genug, dass ich die Schwestern auf der Gegensprechanlage nach Unterstützung in ihrem Zimmer rufen höre. 

			Ich balle meine Hände zu Fäusten. Das ist die einzige Reaktion, zu der ich in der Lage bin, wenn doch alles, was ich eigentlich tun will, ist, durch die Trockenbauwand neben mir zu schlagen. Sie dreht sich wieder zu mir um, schubst mich, ihr hysterischer Anfall eskaliert, sodass ich nicht alles verstehen kann, was sie sagt, aber ich höre sie die Bemerkung sagen, die das Brennen der Wut in mir auslöst, die sich mit den Tränen, die ich nicht vergießen will, vermischt. »Du bist genauso schwach wie dein Vater!«

			Ich ergreife ihre Handgelenke, als sie damit fortfährt, auf meine Brust einzuhämmern, auch wenn sie keinen wirklichen Schaden verursachen. Die Krankenpfleger kommen herein und helfen Hunter und mir dabei zu versuchen, sie etwas zu beruhigen. Sie wirft ihren Kopf hin und her und fuchtelt wild mit den Armen herum. Ich weiß, dass sie die Schwester rufen werden, um sie medizinisch zu behandeln, wenn sie nicht zur Ruhe kommt, also tue ich das Einzige, was mir in den Sinn kommt – das Einzige, das manchmal hilft.

			Ich fange an zu singen.

			Ein altes Lied, das Aya, unser Kindermädchen, mir für gewöhnlich vorsang, wenn ich nach dem Tod meines Vaters Probleme damit hatte einzuschlafen. Wenn das Geräusch und der Geruch und das Bild jenes Tages mich in meinen Träumen verfolgten, sodass ich die ganze Nacht über wach bleiben wollte, damit ich es nicht noch einmal aufleben lassen müsste. In der Naivität meiner Kindheit glaubte ich, dass ich es vergessen könnte. Verdammt, was lag ich da falsch.

			Ich singe die fremden Worte, die ich festhielt wie einen Rettungsanker, einige ihrer Symbole sind immer noch auf meiner Haut eintätowiert, und ich hoffe, dass es meine Mutter beruhigt, damit sie vergessen kann: ihre grausamen Worte, ihren Schmerz, ihre entstellten Erinnerungen, ihren Hass wegen eines tragischen Ereignisses, über das ein kleiner Junge keine Kontrolle hatte.

			Ich bin bei der zweiten Strophe angelangt, als ihr Widerstand nachzulassen beginnt. Sie senkt den Kopf, ihre Flüche werden leiser, und dann, als wir sie auf ihr Bett setzen, fängt sie an zu weinen. Anfangs ist es so leise, sodass es einen Moment dauert, bis ich es überhaupt höre. Ich knie mich vor ihr nieder, ihre Hände packen immer noch meine, und ich schaue zu ihr auf.

			Ihr Blick begegnet meinem, und ich sehe die Verwirrung, die in ihren Augen aufflackert, dicht gefolgt von Panik. Ihr Kopf schwingt vor und zurück, sie schaut Hunter und mich wie durch einen Schleier der Verzweiflung an, als sich die Angst breitmacht. »Wer bist du? Warum bist du hier?« Sie reißt ihre Hände von meinen los und greift nach einer ihrer Taschen auf dem Bett und umklammert sie, presst sie eng an ihre Brust, ihre Finger zittern, ihr Atem geht schnell. »Joshua?« Sie schreit, der Name lähmt jeden Teil in mir. »Joshua?« Ihre Stimme eskaliert in der Tonhöhe und vor Schreck, während sie nach meinem Vater ruft.

			»Mom! Mom!« Ich versuche, ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken, versuche, mir einen Weg durch ihre Angst zu bahnen, aber fühle mich hilflos – so wie damals, als ich bei meinem Vater stand.

			»Mom?«, fragt sie, als sie zurückschaut. »Du bist nicht mein Sohn. Meine Jungs sind noch klein. Geh weg!« Sie kreischt, als ich meine Hand nach ihr ausstrecke, und kriecht auf ihrem Bett so weit weg von mir, wie sie kann, und kauert sich dann zusammen.

			»Mrs. Wilson«, sagt der Krankenpfleger, und jemanden den Nachnamen aussprechen zu hören, bei dem sie damals darauf bestand, dass wir ihn nach seinem Tod aufgeben, ist ein Schock für mich. Aber sie hebt blitzschnell den Kopf und starrt ihn an. Ihre Augen sind weit aufgerissen und blicken mich erwartungsvoll an. »Joshua musste lange arbeiten. Er wird heute Nacht erst später zurück sein.« Ich sehe, wie sie die Worte förmlich aufsaugt und leicht nickt, während ihre Atmung langsamer wird. »Er meinte, er würde …«

			»Das Licht im Badezimmer anlassen«, beendet sie den Satz mit einem leichten Lächeln auf ihrem Gesicht, das mein Herz dermaßen krampfhaft schmerzen lässt, sodass ich das Brennen, das zurück in meiner Kehle ist, wegdrängen muss. »Joshy muss nachts aber gar nicht arbeiten.«

			»Er hat heute Nacht so eine Dinner-Sache.«

			»Oh ja. Mit den Leuten von der Brooks-Firma. Hab ich ganz vergessen. Alles klar.« Sie lächelt den Krankenpfleger wieder an und sieht dabei so jung aus, sogar der Ton in ihrer Stimme klingt nun sanfter und jugendlich. »Kannst du bitte diese Fremden hinausbegleiten? Josh wäre nicht besonders erfreut, dass sie hier sind. Du weißt, er ist bekannt dafür, zu meinen Ehren auch schon mal ein paar Schläge ausgeteilt zu haben.«

			Ich bin ein erwachsener Mann – erfolgreich, berühmt, tätowiert –, und jene letzten Worte, die Liebe meiner Mutter für meinen Vater zu erkennen, bevor sie verbittert und nachtragend wurde, hat mich gerade zu einem Kind herabgesetzt, das seine Schluchzer unterdrückt, die sich in mir bekriegen. 

			Meine Brust schnürt sich vor Schmerz zusammen, von der Schwäche, die ich verspüre, weil ich ihn nicht zurückholen kann … ich kann uns nicht zurückholen. Ich begegne Hunters Blick, und als wir den Raum verlassen, denke ich an alles, was ich letztlich nicht in Ordnung bringen kann. Aber zur selben Zeit weiß ich, dass ich gerade die eine Person ansehe, der ich noch helfen kann.

			Während wir weggehen, schaue ich zurück zu Mom durch den offenen Eingang, und ein Teil von mir braucht es einfach nur ganz schrecklich, dass sie wieder meine Mutter ist. Die eine, an die ich mich erinnere, wie sie vorher war. Und ich brauche so dringend das Gefühl der Zugehörigkeit, die Liebe, sodass es Tage gibt, an denen ich mir überlege, mich wie Hunter zu kleiden und dann hierherzukommen, um sie zu sehen. Vielleicht wird sie mich dann in ihren Armen halten und mir sagen, dass sie mich liebt. Vielleicht wird sie mich dann nicht ansehen und an ihren schwachen Sohn denken, der nichts tat, um den Selbstmord ihres Ehemannes zu verhindern.

			Es ist ein alberner Gedanke. Obwohl ich das weiß, tut es nichts dagegen, um das Verlangen schwächer werden zu lassen, das ich tief in mir verspüre, ein letztes Mal zu hören, dass sie mich liebt, bevor sich ihr Verstand endgültig verabschiedet. Es ist besser, jemanden in aller Stille zu vermissen, als sie es wissen zu lassen und keine Antwort zu bekommen, denn mangelnde Reaktion ist diejenige, die dich umbringt.

			Die Krankenschwester kommt herein, um meiner Mutter ihre Medikamente zu geben, und ihr Erscheinen bewahrt mich davor, wieder zurückgehen und ihr Gute Nacht sagen zu wollen. Ich will meine Arme um ihren kleinen Körper schlingen und ihre Arme um mich spüren, genau wie wenn sie Hunter umarmen würde. Ich fühle mich wie ein Weichei, brauche immer noch die Verbindung mit ihr, aber das ist mir egal. Es ist ganz egal, wie alt du bist, wie taff du bist, was für einen Scheiß das Leben auf dich geschleudert hat. Jeder Mensch will an einem gewissen Punkt seine Mutter. 

			Es ist so, als würde ich sie immer wieder verlieren – jedes Mal, wenn ich sie sehe. Auch wenn sie genau dort vor mir ist.
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			QUINLAN

			Im Hörsaal ist es unruhig, und ich setze mich in die letzte Reihe als Teil meines perfekt zeitlich abgepassten Auftritts. Ich will Hawkin nicht sehen, will mich nicht mit seinem Mist auseinandersetzen oder dem unerwarteten Schmerz, den ich gerade verspüre, weil ich hoffe, er sieht auf und bemerkt, dass ich hier bin.

			Komm darüber hinweg, Westin!

			Irgendwie ist aus mir eine rührselige Frau geworden, und normalerweise bin ich ganz weit davon entfernt, rührselig zu sein, dass es schon beinahe albern ist. Ich wollte es doch ungezwungen. Na ja, noch ungezwungener kannst du es ja gar nicht bekommen als mit einem Kerl, der dich verschmäht. Außerdem weiß ich – wenn ein Kerl nicht interessiert ist –, wie man sich davon befreit und weitermacht. Andere Mütter haben auch schöne Söhne – einer ist so wie der nächste, hoffentlich hat er dann nur noch eindrucksvollere Qualitäten.

			Ich hatte gedacht, Rick hätte mich etwas abgehärtet und dazu gebracht, dass mich so was nicht mehr kümmert … Also, warum geht mir die Sache mit Hawkin so nahe?

			Das ist die Frage, auf die ich eine Antwort brauche, aber selbst nachdem ich in den letzten Tagen nur zu Hause rumgehockt und Trübsal geblasen habe, verstehe ich es immer noch nicht. Ich verstehe ihn einfach nicht. Wir haben geflirtet, er machte den ersten Schritt, als ich versuchte, ihm die Lautsprecheranlage zu zeigen, und wie kann es denn angehen, dass ich jetzt diejenige bin, die das Gefühl hat, dass da mehr war?

			Er machte den ersten Schritt mit dem Kuss auf der Veranda. Später führte er mich aus der Küche nach oben. Und dann sagte er Auf Wiedersehen, so als ob nichts passiert wäre! 

			Vielleicht bin ich auch nur gestresst aufgrund der paar Problemchen, die ich mit meiner Dissertation gehabt habe. Meine Schreibblockade sollte lieber heute als morgen verschwinden. Es muss der ganze Stress sein, der zu meinem verletzlichen emotionalen Zustand beiträgt.

			Es ist nicht Hawkin per se, sondern einfach nur die Kombination von allem auf einmal. 

			Deshalb hasse ich es, dass ich sofort aufrechter dasitze, als seine Stimme den Raum erfüllt, und wie ein jämmerliches Groupie, das ihm von Stadt zu Stadt folgt und jeden x-beliebigen Fetzen von ihm haben will, den es bekommen kann, hoffe ich, er würde aufsehen und mich grüßen.

			Erbärmlich. Jepp, das ist es, worauf er mich reduziert hat, und das ist nicht besonders erstrebenswert.

			Ich halte den Kopf gesenkt, bin auf mich selbst sauer, wie dumm ich doch bin. Ich will nicht noch diesen Wahnsinn nähren, falls er tatsächlich in meine Richtung schauen sollte. Ich beschäftige mich einfach anderweitig, indem ich noch mal Notizen für einen anderen Kurs überprüfe, und ignoriere ihn absichtlich. Wenn ich mir Ohrstöpsel in die Ohren stecken könnte und damit ungestraft davonkäme, dann würde ich auch das tun. 

			Ich würde alles Mögliche tun, nur um ihm nicht mehr länger zuhören zu müssen, weil alles, was ich in Wirklichkeit tun will, ihn an mich heranzulassen ist.

			Eine Stunde später seufze ich vor Erleichterung auf, während ein paar Studenten klatschen, als die Vorlesung zu Ende ist. Ich hab’s geschafft. Siehst du, Quin, gar kein Problem, du kannst durchaus in seiner Nähe sein und wirst seinem Charme nicht verfallen. Mein Selbstvertrauensschub klingt allerdings irgendwie falsch, wenn man erkennt, dass in einem Hörsaal, der mit Hunderten von Studenten gefüllt ist, diese Meisterleistung ein bisschen einfacher zu bewerkstelligen ist, aber ich nehme das, was ich kriegen kann.

			Als ich mich von meinem Sitz erhebe, mache ich den fatalen Fehler, nach unten in den vorderen Bereich des Raumes zu schauen. Und natürlich redet er gerade mit einer Studentin, aber sein Blick findet meinen, was bewirkt, dass ich sofort feucht werde. Ich schlussfolgere, dass ich einfach nur notgeil bin und mal ordentlich flachgelegt werden muss. Die Art von flachgelegt werden, das deine Knie ganz weich werden lässt und sich dein Körper so anfühlt, als ob er auf einer Wolke schwebt, während du darauf wartest, von diesem euphorischen Rausch herunterzukommen. 

			Die Art, die dir erlaubt, alles für eine Weile zu vergessen.

			Für einen Moment starren wir einander an. Lang genug, dass das Feuer zwischen uns entfacht wird und meine Sinne benebelt. Panik überkommt mich, gefolgt von entfesseltem Verlangen. Ich zwinge mich dazu, mich abrupt umzudrehen und die wenigen Schritte zur Tür hoch- und aus dem Hörsaal hinauszugehen. Ich habe das Gefühl, als ob es mit meinem gesunden Menschenverstand doch nicht so weit her ist, weil ich dieses Mal aus eigenem Antrieb weggegangen bin.

			Und ja, ich gehe, aber ich tue es in dem Wissen, dass ich mit hoher Wahrscheinlichkeit auch weggehe von dem die Knie ganz weich machenden, postorgasmischen Glühen. Irgendetwas sagt mir, dass Hawkin so vögelt, wie seine Stimme klingt – verführerisch, ein bisschen grob, sehr gründlich und mit viel Zunge.

			Ein Mädchen kann einfach nicht falschliegen, wenn viel Zunge mit im Spiel ist.

			Ich ächze, während ich über den Campus zum Institutsbüro laufe. Der Gedanke an eine Nacht mit ihm lässt mich es wollen und unbedingt brauchen. Das Bild von Hawkin und seiner Eiswaffel kommt mir wieder in den Sinn. Ich schelte mich selbst, sage mir, dass es genug Männer da draußen gibt, die erfahren im Bett sind, und dass ich einfach nur zu wählerisch bin. Das einzige Fazit, das ich ziehe, ist, dass die einzige Möglichkeit, um über das sich ständig wiederholende Bild in meinem Kopf über Sex mit Hawkin hinwegzukommen, ist, einfach Sex mit jemand anderem zu haben. Vorzugsweise atemberaubenden Sex mit einem anderen. Also schwöre ich, dass ich das nächste Angebot für ein Date annehmen werde – oder eine schnelle Nummer –, um über den Playboy hinwegzukommen, der Hawkin Play ja ganz eindeutig ist.

			Ich genieße die kühle Luft, als ich das Institut betrete, und werfe meine Tasche auf einen der Schreibtische, die für die Graduierten vorgesehen sind, um Papierkram nachzuholen oder sonstige Aufgaben für ihre Professoren zu erledigen.

			Ich texte Layla und schreibe ihr, dass ich diesen Nachmittag arbeiten muss und wir uns später auf ein paar Drinks und ein bisschen Flirten mit fremden Männern treffen können. Ich fühle mich ein bisschen gefestigter, als sie mit einem Zur Hölle ja! antwortet, weil es ein erster Schritt in die richtige Richtung – jegliche Überbleibsel von Hawkin in meinem Kopf zu begraben – ist. Entweder durch Alkohol oder großartigen Sex. Ich weiß, dass ich zumindest Ersteres bekommen werde. 

			Ich arbeite mich durch liegen gebliebene Papiere, um all den Verwaltungskram für Professor Stevens aufzuholen: Gesuche, Referate zensieren, Lehrpläne abstimmen. Ich bin gerade dabei, Noten in den Computer einzugeben, als ich aus dem Fenster blicke und etwas meine Aufmerksamkeit weckt. Ich schaue auf und sehe Hawkin weiter weg auf der Grünfläche stehen – umgeben von einigen Studenten.

			Obwohl ich mir selbst sage, besser wegzuschauen, die Traurigkeit zu ignorieren, die ich in seinen Augen sah, nachdem er neulich mit Vince stritt, kann ich es einfach nicht. Obwohl ich weiß, dass er mein Mitgefühl nicht verdient hat, fühlt ein Teil von mir dennoch mit ihm.

			Also beobachte ich ihn, wie er die Gruppe um sich herum zum Lachen bringt, während sie an seinen Lippen hängen, und ich bin mir sicher, dass ihre Augen funkeln, weil sie seine Aufmerksamkeit bekommen. Ich blicke zur Linken, um Axe dort aufmerksam stehen zu sehen, während er darauf wartet, dass sein Playboy-Boss damit aufhört, die Höschen von Studentinnen feucht zu machen.

			Ich hasse die Verbitterung, die ich verspüre, dass er ihnen seine Aufmerksamkeit schenkt, während er mir das verwehrte. Und er auch keinerlei Rücksicht auf mich nahm, weil er mir ja noch nicht einmal erklärte, warum er von einem auf den anderen Moment eine 180-Grad-Wendung machte, nachdem er ganz sicher angeturnt war. Und dann bin ich natürlich auch auf mich selbst wütend, dass ich seinetwegen aufgebracht bin – und das wegen einer Situation, die ich ganz eindeutig nicht verstand.

			Wegen so was habe ich den Männern abgeschworen. Dieser schizophrene Kampf der Emotionen, den sie auslösen, ist etwas, gegen das ich gerade jetzt nicht ankämpfen will, weil ich mir definitiv eher Gedanken wegen meiner Dissertation machen sollte. Ich schüttle den Kopf, bin gefrustet wegen mir selbst – und seinetwegen.

			Als ich wieder hinschaue, packt mich die Wut. Die meisten Leute aus der Gruppe sind gegangen, aber zwei von ihnen sind zurückgeblieben: die Delta-Sig-Mädels von letzter Woche.

			Reflexartig rolle ich mit den Augen, schiebe den Anflug von Eifersucht beiseite, die ich nicht verspüren sollte. Zur Hölle, ein paar Küsse bedeuten doch gar nichts! Und dennoch beobachte ich sie: das Flirten, die vertraute Körpersprache, die Blicke, die ihm eine von ihnen zuwirft und die mich glauben lassen, dass sie weitaus mehr als nur einen Kuss wie wir miteinander ausgetauscht haben.

			Seine Hand gleitet ihren Hintern hinab, Finger spielen locker in ihren Gesäßtaschen auf eine Art, die mich genug aufregt, um meine Aufmerksamkeit wieder zurück auf meine Arbeit zu lenken. Ich versuche, mich nicht an das Gefühl jener Hände auf der nackten Haut meines Rückens zu erinnern. Verdammt, wenn es mich doch nicht so quälen würde, dass er sie will und nicht mich.

			Hau ab, Delta-Sig-Mädel! Weg da.

			Als ich einen Moment später wieder aufschaue, unfähig, dem Impuls noch länger zu widerstehen, ist keiner mehr von ihnen zu sehen. Gott sei Dank, weil meine verbitterte Selbstmitleidsorgie für meinen Geschmack schon etwas zu dramatisch wurde. Zu denken, dass es da Frauen gibt, die bei diesem Gefühl förmlich aufblühen, die ihr Leben so leben, dass sie immer wollen und niemals gehen, versetzt mich in Erstaunen.

			Ich bin fast damit fertig, die Noten einzutragen, als ich Schritte hinter mir höre. Ich hatte Carlas Stimme bereits zu einem früheren Zeitpunkt vernommen, deshalb gehe ich auch davon aus, sie zu sehen, als ich mich umdrehe.

			Junge, was lag ich doch falsch! 

			Hawkin lehnt mit den Hüften an dem leeren Schreibtisch hinter mir, die Arme hat er vor der Brust verschränkt, sodass mir wieder einmal ein flüchtiger Blick auf seine Tattoos beschert wird, die meine Neugierde wecken. Den Kopf hat er zur Seite geneigt, seine Füße in den schwarzen Stiefeln hat er an den Knöcheln überkreuzt, und das Grinsen, das seine Lippen hervorhebt, lässt das Grau seiner Augen aufleuchten.

			»Kann ich dir helfen?«, frage ich kurz angebunden. Als Antwort hebt er die Augenbrauen, aber freundlicher wird mich das auch nicht stimmen, also nimmt er besser das an, was ich ihm gebe, oder andernfalls sollte er sich umdrehen und kann direkt wieder gehen. 

			»Na ja, ich wünsche dir auch einen guten Tag.« Er kneift die Augen zusammen, während er meine Stimmung abschätzt, obwohl er ganz genau wissen sollte, warum ich beleidigt bin. Er nimmt die Arme herunter und spielt mit der Verpackung des Lollis in seiner Hand herum. 

			»Das war er, bis du reinkamst.«

			»Oh! Ganz schön reserviert!« Er lacht, schüttelt dabei den Kopf und leckt über seine Unterlippe, was meine Augen hinabschießen lässt, um es zu beobachten, und ich schweife zu anderen Gedanken ab – über Zungen und Lecken und … Ich muss mich echt zusammenreißen, um wieder hoch- und in seine Augen zu blicken.

			»Na ja, du weißt jetzt ja alles darüber, reserviert zu sein, oder nicht?« Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und verschränke meine Arme vor der Brust.

			Seine Augen leuchten auf, doch bevor ich begreifen kann, was es ist, hat es sich auch schon wieder verflüchtigt. »Komm schon, Quin … sei nicht so. Tu mir einfach den Gefallen, und lass uns das Ganze vergessen. Warum kommst du nicht mit mir zu einer Veranstaltung, die ich diesen Samstag habe? Ja?« Er lässt ein entwaffnendes Grinsen aufblitzen, von dem ich mir sicher bin, dass er damit die meisten Frauen ins Bett kriegen würde, aber nicht mich. Ich habe bereits die Erfahrung gemacht, wie schnell er seine Meinung ändern kann – erst interessiert und dann plötzlich uninteressiert zu sein. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es sich anfühlen muss, wenn er die Bettdecke direkt nach dem Sex von dir reißt, wenn sein Interesse erst mal weg ist.

			»Sorry, ich hab schon was vor«, erzähle ich ihm, sehr wohl wissend, dass ich mir selbst gesagt habe, das nächste Angebot, das sich mir bietet und auf atemberaubenden Sex hinauslaufen würde, anzunehmen. Ich hatte ja keine Ahnung, dass es von ihm kommen würde.

			Und so läuft eben mein Leben.

			»Du hast etwas Besseres zu tun, als mit mir Zeit zu verbringen?« Das großspurige Grinsen ist zurück – dasjenige, das in mir den Wunsch weckt, meine Hände in sein Shirt zu krallen und mit ihm schmutzige Dinge anzustellen, doch ich schüttle lediglich den Kopf, halte mich an meinem langsam immer schwächer werdenden Entschluss fest.

			»Ich weiß, es ist schwer zu glauben, aber am Samstag muss ich der Farbe beim Trocknen zusehen«, sage ich mit ausdruckslosem Gesicht.

			Sein Lachen erfüllt die Luft – schwer und tief –, und selbst das klingt melodisch. Er zeigt mit seinem Lutscher auf mich und schüttelt nur den Kopf, und ein Teil von mir knickt ein und wünscht sich, dass er meine Bemerkung lustig und nicht beleidigend findet. »Dann am Freitag?«

			»Du weißt doch, die Farbe.«

			»Dann am Sonntag?«

			»Die Farbe wird dann immer noch trocknen.« Ich kämpfe gegen den Drang an zu lächeln, wegen seiner Verspieltheit und der Art, wie er den Kopf neigt und mich mit einem jungenhaften Lächeln auf seinen schön geformten Lippen anstarrt.

			»Verdammt, ich hätte nie gedacht, dass du so ein faszinierendes Leben führen würdest!«

			»Jepp. Nun siehst du, dass ich keine Zeit habe auszugehen. Sorry.« Wir halten dem Blick des anderen stand, und ich weiß, dass er mein Interesse sehen kann. Und sosehr ich auch einwilligen will, mit ihm auszugehen, so muss ich doch das hier jetzt für mich tun und Nein sagen, sodass ich noch in den Spiegel schauen kann, wenn ich nach Hause gehe und weiß, dass ich mit meinem Kopf denke und nicht mit meinem Bermuda-Dreieck – der Stelle, an der meine Gedanken ersterben werden und die Lust das Ruder übernimmt.

			»Komm schon, du willst doch wissen, ob die Gerüchte wahr sind.« Das schiefe Grinsen taucht wieder auf seinem Gesicht auf, und ich hasse das Gefühl, das es in mir hervorruft – oberflächliches Schulmädchen bettelt um Aufmerksamkeit kommt mir in den Sinn, und ich will den Gedanken einfach nur wegwischen. Nur schade, dass der einzige Ort, wohin sie von dort aus fallen werden, mein Schoß ist, und das an sich ist der Haken an diesem Problem.

			»Welche Gerüchte denn?« Da gibt es vermutlich zu viele für mich, die ich erraten könnte, also lasse ich ihn mir erzählen, worüber ich mir Gedanken machen muss.

			»Tja …« Sein schiefes Grinsen ist jetzt ein vollendetes Ich krieg sie rum-Lächeln. »Ob ich bei einem Frauenkörper genauso fingerfertig bin wie mit meiner Gitarre.« Er wackelt mit seinen Fingern herum und zieht dabei die Augenbrauen hoch.

			Gedanken kommen mir in den Sinn, die ich dort nicht haben will. Seine Finger gleiten über mich, bringen mich in einen stürmischen Rausch, in dem ich alles um mich herum vergesse. Verdammt! »Du musst dir wirklich ein paar bessere Sprüche zulegen. Die Frauen, die auf so was hereinfallen, sind solche, um die du einen großen Bogen machen solltest … wie zum Beispiel das Delta-Sig-Mädel. Ich bin mir sicher, dass sie etwas mehr Zeit mit dir verbringen wollen würde, nachdem du sie mit witzigen Bemerkungen wie der hier umgarnt hast.«

			Ich ziehe die Augenbrauen zu einem stillen Ja, ich hab dich gesehen hoch, aber realisiere dann, dass in diesem kurzen Satz ich ihm die Oberhand überlassen habe. Ich habe ihn wissen lassen, dass ich ihm und seinem Handeln Aufmerksamkeit geschenkt habe, und wegen dem verächtlichen Ton in meiner Stimme weiß er auch, dass es mich stört.

			Zwischen uns herrscht Schweigen. Er wartet darauf, ob ich mehr sage, und ich frage mich, ob er mir wohl die Leviten lesen wird, warum ich am Freitag nicht mit ihm ausgehe, aber ich bin sauer, dass das Delta-Sig-Mädel es durchaus tun könnte.

			»Sie würde das bestimmt tun«, meint er schließlich, »aber das Wahrnehmungsvermögen kann einen auch oft täuschen.«

			Was? Bitte drück dich etwas konkreter aus, weil ich deinen geheimnisvollen Antworten nicht folgen kann. »Ja, das kann es. So wie wenn ein Kerl dich in der einen Minute besinnungslos küsst und dich in der nächsten von der Veranda schubst. So etwas wie das, richtig?«

			Ich bemerke, wie er registriert, dass ich verletzt bin, und er kommt ins Zögern, als er überlegt, wie er antworten soll. »Genau wie das. Was auch so hätte wahrgenommen werden können, dass ein Typ, der eine Frau die Veranda herunterschubst, lediglich versucht, einen Fehler zu vermeiden.«

			Und in der Minute, als die Worte gesagt sind, werden seine Augen größer, und ich drücke meinen Rücken durch vor Ungläubigkeit, dass er das gerade wirklich gesagt hat. Seine Bemerkung schmerzt auf eine Art und Weise, die ich nie erwartet hätte, und das sagt mir, dass ich bereits tief in dieser Sache drinstecke. Ich kann mir den Mund fusselig reden, dass ich mich nicht mit einem Playboy wie ihm verabreden werde, dass ich mich nur zwanglos verabreden will, aber die Enttäuschung, die sich in mir breitmacht, sagt mir, dass ich mehr will. 

			»Gott sei Dank! Mir ist gar nicht aufgefallen, dass ich so ein fürchterlicher Fehler gewesen wäre …«

			»Nein! Das ist nicht das, was ich meinte …«

			»Ich glaube nicht, dass ich dich habe stottern hören.« Die Emotionen rasen in einem wilden Tempo durch meinen Körper – Schmerz, Zorn, Unglaube. Ich schüttle den Kopf und schaue aus dem Fenster, als der Schwall an Tränen hervorbricht und mir die Kehle zuschnürt.

			Ich bin kein allzu emotionales Mädchen. Ich bin keine von diesen nervtötenden Heulsusen, die eine Träne vergießen, wenn sie irgendjemand schief anschaut, also warum zur Hölle ruft seine Bemerkung bei mir solch eine starke Reaktion hervor?

			»Quin.« Seine Stimme klingt tief und entschuldigend, wie Kies, der an meinen Ohren kratzt.

			»Lass es einfach, Hawke. Argument vorgetragen. Du musst dir keine Sorgen mehr machen, dass dieses Mädchen noch irgendetwas von dir will. Ich muss mich jetzt wieder an meine Arbeit machen.« Ich drehe mich um, ohne noch etwas zu sagen, bin wieder einmal sauer auf mich selbst, weil ich ihm erlaube, dass er solch einen inneren Konflikt in mir auslöst. 

			Und das an sich ist schon beängstigend, weil alles, was wir miteinander geteilt haben, lediglich ein paar flüchtige Küsse waren. Ich sollte das Hinweisschild HERZENSBRECHER bereits eine Meile entfernt an ihm blinken sehen, aber stattdessen ist alles, was ich fühle, dass er das Risiko wert ist.

			Er atmet hinter mir hörbar aus, und dennoch höre ich keine sich entfernenden Fußschritte. Ich beschäftige mich wieder mit meiner Arbeit, bin mir voll und ganz des Feuers von seinem Starren bewusst, das sich in meinen Rücken brennt.

			»Kann ich deine Nummer haben?«

			Sarkasmus schlängelt sich durch mein Lachen, vermischt mit einem leichten Nervenkitzel, dass er mich gefragt hat. Und dann werde ich jäh enttäuscht, als ich realisiere, dass er lediglich gefragt hat, um sein Gesicht zu wahren. »Jetzt gibst du mir nur das Gefühl, dass du aus Mitleid fragst. Du brauchst jetzt auch nicht die letzten Möglichkeiten auszuschöpfen.«

			»So ist es doch überhaupt nicht! Zwischen Hunter und Vince … Ich war nur einfach nicht … Ich kann’s hier nicht erklären. Es ist kompliziert … Ich wollte dich anrufen, um mich zu entschuldigen, aber ich hatte ja nicht deine Nummer.«

			Ich höre die Aufrichtigkeit in seiner Stimme, aber kann zur selben Zeit nicht sicher sein, ob es echt ist. »Hm.« Das ist das Einzige, was ich herausbringe. Er muss jetzt endlich gehen und mich in Ruhe lassen, damit ich mit Layla ausgehen und mich mit jemand anderem für ein paar Stunden – oder mehr – ablenken und den süßen Schmerz, den ich für ihn empfinde, weniger süß machen kann.

			»Also kann ich deine Nummer haben?«, fragt er noch einmal.

			»Dein Charme wird dieses Mal nicht bei mir funktionieren, Rockerboy.« Ich lege meinen Stift hin, damit ich ihn nicht dafür benutze, um automatisch meine Nummer aufzuschreiben, und blicke zu ihm rüber. 

			»Doch, das wird er«, erwidert er. Das schüchterne Lächeln, das ich so ansprechend finde, zieht einen seiner Mundwinkel hoch. Er macht eine Show daraus, sich seinen Lolli wieder in den Mund zu stecken, bevor er schließlich nickt und weggeht.

			Natürlich muss ich sofort an Rylees Kommentar in Sonoma denken, wie viele Male des Leckens es bedarf, um bis in die Mitte eines bestimmten Lutschers zu gelangen. Anderer Mann, gleicher Gedanke, denke ich, während ich jede noch so kleine leckere Stelle seiner Rückseite begutachte, während er mit diesem stolzierenden Gang aus der Tür geht. Man muss einen Mann einfach lieben, der sich behaupten kann und dann mit dem Selbstvertrauen weggeht, dass er schon das bekommen wird, was er will.

			Und ich werde nicht lügen, dass ein leichter Nervenkitzel durch mich schießt, aber nur für eine Minute, bevor ich den Gedanken wieder abschüttle, auf dem mit extra dickem Edding Herzschmerz geschrieben steht. Die Stunde hat definitiv geschlagen, und ganz egal, wie gut die Farbe aussieht, wird sie dennoch durchsickern und die Schichten darunter für immer beflecken.
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			QUINLAN

			Der Verkehr ist dermaßen zum Kotzen, dass es eine Ewigkeit dauert, die wenigen Meilen von der Universität bis zu meinem Zuhause im Schneckentempo zurückzulegen. Und um es noch schlimmer zu machen, höre ich Hawkins Stimme immer noch in meinem Kopf, und mein Level der Verwirrtheit ist auf dem höchsten Stand aller Zeiten.

			Ich versuche, mir das alles ganz rational zu erklären, muss aber festellen, dass es – da ich über einen Mann nachdenke – keinen Sinn macht, es überhaupt erst zu versuchen.

			Etwas unruhig biege ich in meine Straße ein, weil ich endlich nach Hause kommen will. Ich möchte mich noch ein wenig entspannen, bevor Layla kommt, denn mit ihr wird es bestimmt wieder spät. Mein Telefon klingelt, und nach allem, was heute passiert ist, kann ich nicht anders als zu lächeln, wenn ich an den einen Mann denke, der nicht müde wird, mir zu beweisen, dass zumindest er der Meinung ist, ich sei begehrenswert.

			»Luke Mason«, sage ich laut, damit die Freisprechanlage meine Stimme erfasst.

			»Quinlan Westin«, ahmt er mich nach. »Wie läuft’s?«

			»Es läuft. Und bei dir?«

			»Bei mir würde es um einiges besser laufen, wenn ein gewisses kalifornisches Mädel sich an diesem Wochenende von mir ausführen lassen würde, weil ich dann in der Gegend sein werde.« Ich höre Hoffnung, vermischt mit Heiterkeit, aus seinem Ton heraus, und aus irgendeinem Grund ist es genau das, was ich in diesem Moment gerade hören musste.

			Etwas, das meine Laune hebt. Vielleicht ist es Lukes Kühnheit oder nach Hawkes Abfuhr das Bedürfnis, gewollt zu werden. Das Bedürfnis, den Anweisungen meines Bruders zu trotzen, oder das Versprechen, das ich mir selbst gegenüber gemacht habe, dass ich das nächste Angebot annehmen würde, das sich mir bietet. Ich muss lachen. »Weißt du, Luke … heute könnte tatsächlich dein Glückstag sein.«

			In der Telefonleitung wird es mucksmäuschenstill, und für einen Moment fürchte ich, dass ich die Gesprächsverbindung versehentlich beendet habe und meine dramatische Bemerkung ungewürdigt blieb. »Inwiefern genau?«, fragt er schließlich und beendet damit endlich die Stille.

			Und ich könnte seine Bemerkung auf so viele Arten beenden, aber plötzlich fühle ich mich irgendwie wie mein altes Ich – frech und mutig. Das bisschen Selbstvertrauen, das ich aufgrund der Situation mit Hawkin verloren habe, kehrt wieder zurück, und ich entscheide mich dazu, es zu tun. »Na ja, du wirst richtig glücklich werden. Es hängt lediglich von dir ab, ob es rein platonisch bleibt oder ob du weitergehen willst.«

			Er räuspert sich, und mein Grinsen wird breiter, während ich in meine Einfahrt biege. Ich bin zufrieden, dass ich heute jemanden glücklich gemacht habe. »Ein Mädchen, das hart spielt, um etwas zu bekommen, und dann spielt, um ihn hart zu bekommen … Hm. Ich nehme mal an, dass wir schon sehen werden, wohin uns die Nacht noch bringt.«

			Teilweise ernüchtert mich seine Antwort. Was ich wirklich wollte, war für die Alphamännchen-Seite in ihm bestimmt, damit sie herauskommt und mich genau wissen lässt, was passieren würde – genauso, wie es Hawkin tat. Ich bin doch bescheuert, dass ich ein bisschen Grobheit bei einem Mann zu brauchen scheine.

			Aber ich schüttle alle Gedanken an Hawkin ab und erinnere mich daran, dass ich gerade einem Date mit Luke zugestimmt habe. Er hat es verdient, dass ich nicht an einen anderen Mann denke, wenn ich doch gerade angedeutet habe, dass da durchaus eine Möglichkeit zwischen uns besteht.

			Wir vereinbaren, dass wir später diese Woche noch reden werden, um die Einzelheiten endgültig festzulegen, und verabschieden uns voneinander, während ich aus dem Wagen steige und meinen Kram zusammensammele. Als ich erst einmal im Haus bin, verbringe ich etwas Zeit damit, um mich zu erholen, sehe die sozialen Netzwerke durch, bei denen ich aktiv bin, und schmeiße eine Ladung Wäsche in die Maschine. Ich beantworte eine E-Mail von meinem Bruder, der irgendwas über seinen besten Freund Beckett schreibt, der sich endlich mal in jemanden verguckt hat, und schreibe ihm, dass es ja auch mal höchste Zeit wurde. Ich bin gerade damit fertig geworden, mir ein paar Notizen zu machen, was ich noch für Carla erledigen muss, und hab mich gerade mit einem Glas Wein hingesetzt, als Layla die Eingangstür öffnet. 

			»Q?«

			»Bin hier!«, rufe ich, während ich es mir auf der Couch gemütlich mache und meine Füße auf den Tisch lege.

			»Hey, Lady!« Sie kommt um die Ecke, gefolgt von einem Laut der Zustimmung, als sie das Glas in meiner Hand sieht. »So hart?«

			»Es wurde besser«, antworte ich und zeige zur Küchentheke, dass sie sich selbst bedienen soll. Sie ist hier schon oft genug gewesen, um zu wissen, wo alles ist. Eine Freundin zu haben, die dich seit der fünften Klasse kennt, hat seine Vorzüge, wie zum Beispiel, dass man sich in der Gesellschaft des anderen so wohl fühlt, dass sie sich ohne Bedenken in deinem Haus selbst alles nehmen kann. Es hat allerdings auch einen Nachteil: Sie kann deine Gedanken lesen, auch wenn du es gerade nicht willst.

			Und genau jetzt will ich nicht, dass Layla das tut.

			Das Weinglas in ihrer Hand und mit überkreuzten Beinen sitzt sie mir gegenüber und schaut über den Rand ihres Glases zu mir. »Also, was ist los? Wie geht es Professor Heißer-Feger-Hawkin?« Ihre Lippen verziehen sich zu einem Lächeln, und sie bekommt einen verträumten Ausdruck in ihren Augen. Ich muss dabei an diese Cartoons denken, in denen die Iris zu Herzen werden. Glücklicherweise fährt sie fort, bevor ich ihr noch eine Antwort geben kann, von der ich mir noch nicht ganz sicher bin, wie sie lauten soll. »Es sind jetzt schon zwei weitere Vorlesungen mit ihm gewesen. Hat er damit aufgehört, ein Arschloch zu sein, und mit dir geredet?«

			»Ein bisschen«, antworte ich ausweichend und denke, dass ich mit dem schlechten Gewissen, ihr Infos vorzuenthalten, im Moment klarkommen werde, weil ich weiß, dass ich ihr letztendlich sowieso alles erzählen werde. Und so sehr vorenthalten ist es auch gar nicht, sondern eher, dass ich gerade nicht in Worte fassen kann, was für Gefühle er in mir auslöst.

			Sie seufzt. »Was ich nicht gerne alles mit diesem Mann anstellen würde … Ich würde ihn vögeln, bis sich die Balken biegen, heftig und immer wieder. Scheiße, aber es gibt ja auch so viele nette Orte im Hörsaal, die ich mit ihm entdecken könnte. Nackt. Stundenlang. Verdammt!« Sie grinst teuflisch mit hochgezogenen Augenbrauen, während meine Gedanken sofort zu dem kleinen Alkoven, in dem die Lautsprecheranlage steht, abdriften und ich an den Geschmack von Hawkins Lippen auf meinen denke. »Sorry. Ich wollte meine Fantasien nicht laut aussprechen, aber dieser Mann bringt meine Muschi zum Kribbeln, dass es sich schon zu einem ausgewachsenen Erdbeben entwickelt.«

			Meine auch.

			»Es ist nicht besonders schwer, deine Muschi zum Kribbeln zu bringen«, necke ich sie mit Zuneigung in meiner Stimme, weil ich mehr eine Serien-Daterin bin als sie.

			»Stimmt. Sehr richtig. Ich hätte es gern, wenn sie heute Nacht auch noch mal zum Kribbeln gebracht wird, wenn möglich.«

			»Abgemacht!«, erwidere ich und erhebe mein Glas wie bei einem Trinkspruch in ihre Richtung. »Weil ich todsicher etwas brauche, das mich aus dieser Mordsangst herausholt, in der ich gerade stecke.« Hawkes Date-Vorschlag schießt mir als die potenzielle Antwort durch den Kopf, aber ich verdränge es. Ich werde mit Luke ausgehen. Er ist sicherer.

			Aber will ich sicher überhaupt?

			»Sprich mit mir, Lady. Schlechten Tag gehabt? Du musst flachgelegt werden? Was?« Ihre Frage zieht mich von meinem inneren Konflikt weg, während sie mit den Augen blinzelt und selbst herauszufinden versucht, was mein Problem ist. »Du musst definitiv und mehr als alles andere flachgelegt werden!«

			»Ich arbeite dran.« Obwohl ich es unterlasse, näher darauf einzugehen, arbeite ich gerade daran mit einem Mann, während ich an einen anderen denke. 

			Ihr Blick wandert meinen Körper herauf und wieder herunter. Sie nimmt meinen Pferdeschwanz wahr, meine Jogginghose in Caprilänge und das Top. »Sieht ja ganz danach aus.«

			»Es ist kompliziert.«

			»Das sind Männer immer, Q … Aber was hat es damit eigentlich auf sich? Normalerweise lässt du sie aus dem V zwischen deinen Schenkeln fressen, ohne dabei mit der Wimper zu zucken, also was ist los?«

			Ich konzentriere mich auf meinen Finger, während ich damit Linien auf der Armlehne der Couch ziehe. »Na ja, ich hab zugestimmt, mit Luke auszugehen.«

			Ihre Kinnlade klappt herunter, aber sie bleibt still, während sie versucht herauszubekommen, was meinen Meinungsumschwung ausgelöst hat. »Okay.« Sie zieht das Wort in die Länge, und ich bin neugierig darauf, wie lange es wohl dauern wird, bis sie herausfindet, was ich da gerade tue. »Du überschlägst dich ja geradezu vor Begeisterung, mit ihm auszugehen. Wirklich, bitte versuch dich zu beherrschen.« Sie kichert und fügt dann als einen nachträglichen Einfall hinzu. »Du weißt, dass dein Bruder ausrasten wird, wenn er davon erfährt.«

			»Er wird es niemals erfahren. Außerdem ist es mein Leben. Während seiner gesamten Junggesellenzeit hat er jede Frau flachgelegt, die nicht bei drei auf den Bäumen war. Er hat kein Recht, mir zu sagen, was ich zu tun und lassen habe.«

			»Ja, aber wir reden hier von Colton.« Sie lacht und zieht dabei die Augenbrauen hoch, was ihr ein Augenrollen meinerseits einbringt. »Also, lass mich das jetzt mal richtig verstehen. Du hast es ganz bitter nötig. Du hast einem Date mit einem Mann zugestimmt, der dein Blut nicht in Wallungen bringt, und ich kapier nicht, warum das nicht so ist … Also, was hab ich verpasst?« Ich schwöre, dass ich hören kann, wie sich die Rädchen in ihrem Hirn drehen und dann einrasten. »Für wen spielt Luke den Lückenbüßer?«

			Und Bingo! Das war eine Rekordzeit!

			»Was meinst du denn bloß?« Ich heuchle Ahnungslosigkeit vor, denn ich weiß, dass sie ausflippen wird, wenn ich ihr erzähle, wen ich vergessen will.

			Sie rutscht nach vorn bis zu der Stuhlkante, während meine Wangen heiß werden. »Quinlan?«

			»Na ja, da ist dieser Typ …«

			»Ach, wirklich?«

			»Er hat mich angemacht, wir haben ein bisschen rumgeknutscht, haben es bis zu seinem Haus geschafft, wo wir uns ein bisschen mehr geküsst haben, und dann hat er plötzlich abgeblockt und behauptet, dass er noch irgendeinen Scheiß erledigen muss. Im Grunde genommen hat er mir indirekt damit gesagt, ich solle mich aus dem Staub machen.« Ich gebe ihr die kurze Version der Geschichte, versuche die Details auf ein Minimum begrenzt zu halten.

			»Und warum verschwendest du dann deine Zeit mit ihm? So was ist überhaupt nicht typisch für dich. Ich dachte, dass wir uns nicht um so was scheren, nur ungezwungene Verabredungen haben, damit wir nicht allzu heftig auf die Schnauze fallen, weil wir zu hohe Erwartungen hatten. Wenn ein Kerl sein Interesse verliert, so tun wir es genauso … also muss das hier ein ernsthafter Kandidat sein, wenn du sogar deine Prinzipien in den Wind schießt.« Sie lehnt sich weiter nach vorne, ihre Ellenbogen liegen nun auf ihren Knien, während sie mich eingehend anschaut. »Wer hat dein Höschen an den Schenkeln abgefangen, während du sie lieber um deine Knöchel herum hättest?«

			»Es ist total dämlich«, lenke ich ab, fühle mich wie ein Teenie, der sich in den beliebten Typen der Highschool verknallt hat. »Und das ist auch genau der Grund, warum ich der Verabredung mit Luke zugestimmt habe. Er rief genau zum richtigen Zeitpunkt an, als ich mich gewollt fühlen wollte, und da habe ich dann einfach Ja gesagt.« Ich zucke mit den Achseln, während ich einen weiteren Schluck nehme, lasse den Wein langsam die Schärfe der Ereignisse des Tages nehmen.

			»Der einzige Mann, dem ich so ein Verhalten aller Wahrscheinlichkeit nach durchgehen lassen würde …« Layla sieht zu mir auf, Erkenntnis lässt ihre Augen aufleuchten, als sie den Zusammenhang herstellt. »Hawkin!«

			Scheiße. Scheiße! Scheiße hoch zwei!

			Es ist ja nicht so, als ob ich es ihr nicht erzählt hätte. Ich hatte nur gehofft, die Situation zuerst herunterspielen zu können, damit ich mich nicht wie eine komplette Vollidiotin fühle, so einen Typ Mann haben zu wollen, von dem ich mir doch geschworen hatte, so jemanden überhaupt nicht haben zu wollen.

			Und natürlich ist es dieser Moment, in dem sich der von meiner Mutter ständig wiederholte Rat dazu entscheidet, in meinem Kopf aufzutauchen. Wenn du aufhörst, den falschen Dingen hinterherzujagen, gibst du den richtigen die Chance, dich zu erwischen. Habe ich aufgehört, den falschen Dingen hinterherzujagen, und könnte Hawkin meine Chance sein, es richtig zu machen?

			»Quinlan?« Laylas Frage holt mich zurück aus dem Hawkin-Traumland, und ihre Augen werden größer, sie grinst zögerlich, und ihre Kinnlade klappt herunter. Schließlich begegne ich ihrem Blick, aber ich kann sehen, dass sie die Antwort bereits kennt. »Ach du Scheiße, Q!« Sie springt auf – genau die Reaktion, die ich vermeiden wollte, weil ich weiß, dass sie jetzt nicht mehr zu bremsen ist.

			Es gibt nie eine Möglichkeit, sie zu stoppen, wenn sie erst einmal richtig in Fahrt ist.

			»Wow … Also der heiße Professor, was?«

			»Ich würde ihn nicht gerade als Professor bezeichnen«, korrigiere ich sie. Der Mann mag in Ordnung sein, aber er braucht nicht noch jemanden, der ihm ein noch größeres Ego verschafft, als er ohnehin schon hat.

			»Mädel, also mich kann er auch gerne seine Studentin nennen, ich würde jede Rolle spielen!«, scherzt sie und zügelt sich dann selbst, als sie meinen unbehaglichen Gesichtsausdruck bemerkt. »Komm schon, du empfindest doch das Gleiche, also wo liegt das Problem? Er hat dich ja vielleicht weggestoßen, aber zumindest hat er dich danach ausfindig gemacht und sich entschuldigt und dich nach deiner Nummer gefragt!«

			Ich schnaube. »Es war eine eher unbeholfene Entschuldigung … und beides hat er nur getan, weil er ein schlechtes Gewissen hatte. Der Mann ist schlicht und einfach ein derber Playboy.«

			»Ha! Du hast dich vorher noch nie über derb beschwert.« Sie hebt die Augenbrauen, und ich kann nicht gegen das Lachen ankämpfen wegen ihrer sehr wahren Aussage. »Nein, jetzt mal ganz im Ernst. Hat er es wegen einem schlechten Gewissen getan? Wahrscheinlich, aber ein Playboy entschuldigt sich normalerweise nicht, also erzähl mir, warum du ihn wirklich auf Abstand hältst.«

			Ich schaue runter auf meinen Finger, mit dem ich den Glasrand nachziehe. Der Alkohol lässt die Wahrheiten, die ich nicht zugeben will, jetzt ein bisschen schneller von meinen Lippen kommen. »Er ist derjenige, von dem ich denke, dass er mich tatsächlich aus der Bahn werfen könnte.«

			»Im übertragenen und im wörtlichen Sinne?«, fragt sie, sondiert das Terrain, um zu sehen, ob ich schmunzele oder sie wütend anstarre. Zuerst muss ich schmunzeln. Und starre sie danach wütend an. »Aber, Q. Warum tatsächlich? Und warum gerade er?«

			Ich starre sie an, während ich über die Antwort nachdenke. »Keine Ahnung. Er ist wie dieser große, böse Rocker mit dieser sarkastischen Schärfe, aber da ist noch etwas anderes. Etwas, das tiefer liegt … Ich kann es nicht genau ausmachen. Es ist beinahe wie irgendeine Schwermut, die mich sichergehen lassen will, dass es ihm gut geht.«

			»Hoppla, bist du jetzt etwa im Mami-Syndrom-Modus?«, fragt sie mit hochgezogenen Augenbrauen.

			»Nein, so ist es nicht«, versuche ich ihr zu erklären. »Es scheint da einfach nur so viel mehr unter der Oberfläche zu geben als das Image, das wir alle von ihm haben … und das macht mich neugierig.«

			»Böser Junge, gutes Herz. Das kann ich gut verstehen, aber verdammt, dieser Mann ist echt gut. Ich bin sicher, dass das auch nicht schadet.«

			Ein Lächeln huscht mir über die Lippen. »Nein, aber da gibt es noch mehr. Es ist wie … alles an ihm zieht mich magisch an. Das Gute, das Schlechte … alles in mir reagiert auf ihn. So was habe ich zuvor noch bei keinem anderen Mann erlebt. Und …«

			»Und was? Du willst nicht von irgendetwas angezogen werden, weil du dich lieber nur von ihm vögeln lassen würdest?« Sie lacht über sich selbst und ihre geistreiche Bemerkung.

			»Na ja, das ist nicht zu leugnen«, gebe ich zu, »aber ich will diese Gefühle nicht. Ich brauche jetzt ungezwungen, denn wenn ich mir noch ein weiteres Mal die Finger verbrenne, Lay … Ich weiß nicht … Ich denke einfach, dass es das Beste ist zu gehen. Schadensbegrenzung. Außerdem wurde mein Herz oft genug verletzt, und es wurde übel zugerichtet, ich muss mich nicht noch in eine weitere vergleichbare Situation hineinmanövrieren …«

			»Ich weiß nicht, was ich dir raten soll, Schwester, weil sein Verhalten echt verwirrend ist. Aber ich sage dir, dass du ihm noch eine weitere Chance geben solltest. Die ganze Sache mit seinem Bruder und dann der Streit mit Vince hat ganz offensichtlich seine Flamme gelöscht.«

			»Und das kommt von der Frau, die mir noch vor wenigen Minuten gesagt hat, dass ich einfach weitermachen und weiterziehen soll.«

			»Ähm, Hawkin Play? Das bedarf keiner weiteren Worte.« Ich muss wegen ihrer Logik lachen. Denn so wenig überzeugend es auch sein mag, so beginnt es doch, mich in die Richtung ihres Gedankengangs zu ziehen. »Hast du ernsthaft geglaubt, dass eine Verabredung mit Mason dir den Schmerz nehmen würde, den Hawkin verursacht hat?« Sie schüttelt den Kopf, und ihr Gesichtsausdruck sagt mir, dass ich den Verstand verloren haben muss. »Hat sich Luke einen runtergeholt, als du eingewilligt hast, ihn zu treffen?«

			Als Antwort zucke ich nur mit den Schultern. Das ist alles, was ich tun kann, weil ich schließlich Ja zu ihm gesagt habe, aber ich weiß, dass ich letzten Endes immer noch Nein zu ihm sagen werde.

			»Zumindest sieht Luke gut aus und hat Humor. Keine schlechte Art, einen Abend zu verbringen.«

			»Ja …«

			»Aber er ist kein Rockgott!« Sie presst ihre Lippen zusammen, hört die Unsicherheit aus meiner Antwort heraus. »Ich versteh schon.«

			Ich kann es nicht wirklich erklären, also schüttle ich nur den Kopf. Wenn das hier die Antwort ist, die er normalerweise bekommt, ist es nicht weiter verwunderlich, dass Hawkin ein übersteigertes Ego hat. »Er ist kein Rockgott.«

			»Wenn er es jetzt noch nicht ist, dann ist er zumindest auf dem besten Wege dahin, und ich denke, ich wäre auch nicht allzu abgeneigt.«

			Es gibt absolut keine Antwort, die ich auf diese Bemerkung geben könnte, außer einen großen Schluck von meinem Wein zu nehmen.

			»Du weißt, dass du es denkst«, rügt sie mich. »Hey, es ist keine Schande, Luke dafür zu benutzen, um Hawkin zu vergessen, aber jetzt mal ganz im Ernst – du hast absolut keine Chance, ihn zu vergessen.«

			»Vielen Dank für dein Vertrauen, Lay.«

			Mein Telefon, das auf dem Beistelltisch neben mir liegt, klingelt, und ich überfliege die mir unbekannte Nummer und schalte den Anruf dann auf stumm. Als es erneut zu klingeln beginnt, bevor ich meinen Gedankengang zurückrufen kann, denkt mein verwirrtes Hirn sofort, dass irgendetwas bei meiner Familie nicht in Ordnung ist.

			»Hallo?«

			»Also stimmt es, was du neulich gesagt hast?« Und einfach so erfüllt die Stimme, die wie Sex klingt, meine Ohren und lässt meinen Widerstand aufweichen.

			Und ich will es nicht weich. Nein. Wenn es um Hawkin Play geht, dann will ich es hart.

			»Bin nicht sicher, was du meinst, aber warum fangen wir nicht erst einmal damit an, wie du überhaupt an meine Nummer gekommen bist?« Irritation verdeckt den Rausch des Verlangens, den ich unter der Oberfläche verspüre. Ich weiß nicht, was es mit diesem Mann auf sich hat, das mir das Gefühl gibt, eine verdammte Jungfrau zu sein, die vorausahnt, wie ihr erstes Mal ablaufen wird. 

			Weil ich weit davon entfernt bin, jungfräulich zu sein. Und dafür bin ich dankbar, weil es bedeutet, dass ich ganz genau weiß, was ich brauche. Ich versuche nicht, der Stimme in meinem Hinterkopf zuzustimmen, die sagt: Und was ich brauche, ist er.

			»Du bist meine Lehrassistentin, erinnerst du dich? Carla war mehr als gewillt, mir deine Nummer zu geben, als ich ihr sagte, dass ich ein paar Dinge mit dir besprechen müsste«, sagt er mit siegesgewisser Amüsiertheit.

			»Und dann was? Ich geh nicht ran, also hast du mich einfach noch mal angerufen, bis ich es endlich tat? Stalkst du mich etwa?«

			Sein Lachen klingt tief und schwer. »Ich hab von den Besten gelernt. Erwarte allerdings nicht von mir, dass ich dir Unterwäsche vor die Füße werfe.«

			Ich unterdrücke ein Lachen, während mein Blick Laylas begegnet. Sie zeigt auf mein Telefon und formt mit ihren Lippen das Wort Hawkin. Ich nicke, was mir ein Arme-Hochreißen in einer Touchdown-Bewegung einbringt.

			»Es bedarf schon viel mehr als Klamotten zu meinen Füßen, damit ich dich mag.« Obwohl das Bild von ihm im Adamskostüm eine äußerst gute Art ist, um meine Gedanken auszufüllen.

			»Na ja, Trixie … Wenn meine Klamotten zu deinen Füßen liegen, dann bedeutet das, dass du in meinem Bett liegst, und dann werden wir um einiges mehr machen, als uns einfach nur zu mögen.«

			Touché! Die anzügliche Arroganz in seinem Ton neben dem stillen Versprechen seiner Worte lässt mich meine Schenkel zusammenpressen, um zu versuchen, ihn abzublocken. In der Theorie ist es trotzdem gut. »Soso«, sage ich zu ihm, versuche, Lässigkeit vorzutäuschen und das Gespräch wieder zu einem neutralen Thema zurückzubringen, das mir ein paar weitere Momente der Selbstbeherrschung ermöglichen wird. »Also, was war das noch mal, was du mich gefragt hast – ob es wahr ist oder nicht?«

			»Ob du wirklich ein Mädchen bist, das ungezwungenen Sex genießt.«

			Mit dir wäre ich auf alle möglichen Arten ungezwungen.

			»Ich glaube nicht, gesagt zu haben, dass ich ungezwungenen Sex praktiziere«, entkräfte ich ihn. Und dann denke ich, dass falls ich es wirklich gesagt haben sollte, es nur ein weiterer Beweis dafür ist, dass er mich ganz durcheinanderbringt, weil das keine Bemerkung ist, die eine normale Frau sagen würde, wenn sie versucht, den Annäherungsversuchen eines Mannes zu widerstehen.

			»Ja, das hast du tatsächlich gesagt. Ein Mann vergisst so was nicht.« Ich kann die Amüsiertheit in seiner Stimme hören und stelle mir das Lächeln auf seinen Lippen vor.

			»Was geht dich das an?« Die Zickigkeit in meinem Tonfall ist zum Teil aus Reflex, zum Teil aus Abwehr und ein riesiger Brocken, den ich von meiner Entschlossenheit verliere.

			Hawkes leises Lachen erfüllt wieder die Telefonleitung und geht mir durch all meine Sinne. »Na ja, ich sitze gerade hier und lecke an meiner Eiswaffel und kann nicht aufhören, daran zu denken, wie gut deine Lippen neulich danach schmeckten … und ich frage mich, wie wohl andere Teile von dir schmecken. Und das bettelt mich förmlich darum an, mich zu fragen, wie schnell ich dich dazu bringen kann zu kommen. Wie viele Male hintereinander ich dich dazu bringen kann, meinen Namen zu schreien. Wie eng und süchtig machend sich deine Muschi anfühlt.« Seine Stimme verstummt allmählich, und Gott sei Dank tut sie das, weil ich denke, dass ich nicht mit noch mehr seiner und ich frage mich klarkommen kann. 

			»Ähm …« Ich suche nach den richtigen Worten, um ihm eine Antwort zu geben, und bete, als ich dann wirklich spreche, dass es sich nicht atemlos und notgeil anhört. Und natürlich sagt mir der vernünftige Teil meines Gehirns, dass ich beleidigt sein sollte wegen seiner beiden Unterstellungen: dass ich mit ihm schlafen werde, genauso wie seine Bemerkungen, die mir sagen, dass er überhaupt auf diese Art über mich denkt.

			Das sollte ich auch sein!

			Aber ich bin es nicht.

			Ich bekomme es hin, meine Gedanken unter einen Hut zu bringen, während ich lausche, wie er am anderen Ende der Telefonleitung Luft holt. Ich sollte ihm widerstehen, sollte ihm sagen, dass er abhauen soll, damit ich ihn vergessen kann. Stattdessen necke ich ihn.

			»Du isst schon wieder Eis?« Ich nutze Humor als meinen Rückzug – bin nicht gewillt, ihn wissen zu lassen, dass seine Worte mein Innenleben ins Wanken gebracht haben und zur gleichen Zeit meinen Körper vor lauter Verlangen vibrieren lassen.

			»Stattdessen würde ich lieber dich lecken …« Sein Spruch sollte abgedroschen klingen, sollte mich die Augen verdrehen lassen, aber es hat den gegenteiligen Effekt. Ich habe die Tür ja geradezu für ihn offen gelassen, sodass er geradewegs hereinmarschieren konnte. Ich hätte gar nicht weniger erwarten sollen.

			Ich kämpfe gegen das lüsterne Grinsen an, das sich auf meinen Lippen ausbreiten will, und lache stattdessen angespannt. »Dieses Gespräch kann ich jetzt ja so was von nicht gebrauchen.«

			»Du klingst angespannt. Brauchst du ein bisschen Erleichterung, Quinlan? Brauchst du es, ausgefüllt zu werden, gedehnt, bis es oh-so-gut brennt, während ich dich gewissenhaft und langsam ficke und dann schneller werde und schnell und hart in dich stoße?« Seine Stimme ist so verführerisch wie Seide, wickelt sich um mich herum und gleitet über meinen ganzen Körper. Worte, von denen ich beleidigt sein sollte, turnen mich an – ihre Deutlichkeit dient lediglich dazu, mein Verlangen zu schüren, das er in mir entfacht. »Magst du es, gefesselt zu werden? Dominiert? Ich hab dir gesagt, dass du so bist, wie wenn man ein Geschenk auspackt. Ich bin neugierig darauf, was für andere Überraschungen ich entdecken kann.« Er seufzt anerkennend. »Ich kann es gar nicht erwarten zu sehen, für welche dieser Varianten du dich entscheidest, denn glaube es mir – ich hab alle einunddreißig davon ausprobiert, aber scheine nicht deine Geschmacksrichtung aus meinem Kopf und von meinen Lippen zu bekommen.«

			Ich bin mir ziemlich sicher, dass mein Mund gerade offen steht. Mir ist klar, dass meine Brustwarzen hart sind, und ich muss mich bewusst daran erinnern einzuatmen, weil mir gänzlich die Worte fehlen. Hat er das gerade eben wirklich alles zu mir gesagt? Ich bin ernsthaft angeturnt, will ihm die Antworten geben auf all seine Fragen, die er gerade gestellt hat, aber ich weiß auch, wie leicht dieser Mann umschwenken und seine Meinung ändern kann.

			»Ah, du fängst jetzt mit Dirty Talk an … musst wohl ein bisschen verzweifelt sein, was?« Ironie vom Feinsten in Anbetracht dessen, dass ich gerade diejenige bin, die sich verzweifelt fühlt. »Schau mal, ich weiß, dass du ein Rockstar bist, deshalb glaubst du, dass du nur mit dem Finger schnipsen musst und alle Frauen innerhalb eines gewählten Radius sofort in dein Bett hüpfen werden …«

			»Ts, ts, ts … ich glaube es nicht. Ich weiß es!« Er wartet darauf, bis ich still werde, bevor er wieder etwas sagt. »Du spielst ein ausgebufftes Spiel, Süße, aber du weißt doch selbst, dass all deine weichen Stellen meine harten wollen.«

			»Jetzt beweist du gerade nur, dass du tatsächlich der arrogante Arsch bist, für den ich dich von Anfang an gehalten habe.« Und verdammt, aber wenn mich das nicht gerade ziemlich heftig anmacht. Wie werde ich dieses Spielchen spielen und mir dabei nicht die Finger verbrennen? Besser noch – warum scheint der Schmerz nicht so beängstigend zu sein, solange mein Feuer nur ordentlich entfacht wird?

			Ich bin erbärmlich.

			»Hm. Ich erkenne Verlangen, sobald ich es sehe, und an dir sieht es verdammt gut aus, Q.«

			»Du kannst mich im Moment gar nicht sehen, also woher willst du bitte wissen, wie ich gerade aussehe?«

			»Süß. Aber du vergisst, dass ich es vorher an dir gesehen habe. Habe es auf deinen Lippen gespürt, und du kannst nicht vernünftig streiten, wenn du voller Verlangen steckst. Magst du mir das Gegenteil beweisen?«

			»Tschüss, Hawkin.« Aufzulegen ist gerade das Beste, was ich tun kann, da ich niemals eine bin, die vor einer Herausforderung einen Rückzieher macht, und dennoch muss ich mich zur selben Zeit kontinuierlich selbst daran erinnern, dass dieser Mann nur Schwierigkeiten mit sich bringen wird.

			»Hey, Quin?« Ich habe noch nicht den Hörer von meinem Ohr genommen – obwohl mein Gehirn meiner Hand befiehlt, genau das zu tun –, sodass ich noch seine Bemerkung höre.

			»Was?«

			»Dir ist doch klar, dass du am Ende nachgeben wirst. Würdest du die Zeit nicht lieber genießen, indem du mich anflehst aufzuhören, weil es sich so gut anfühlt, anstatt einen aussichtslosen Kampf zu führen?«

			»Du bist echt so ein eingebildetes Arschloch, weißt du das eigentlich?«

			»Ein Mann darf selbstbewusst sein, wenn er darüber redet, was er am besten kann.«

			»Was du am besten kannst? Ich dachte, das wäre das Singen?«

			Sein Lachen versetzt die Telefonleitung in Flammen. »Ich denke, du solltest diejenige sein, die darüber urteilt. Du hast mich singen gehört, jetzt ist es an der Zeit, dass du meine Fähigkeiten im Schlafzimmer erlebst.«

			»Gute Nacht.« Ich lege auf, während sein verführerisches Lachen durch die Telefonleitung ertönt. Das Problem ist, dass er eben ganz gewiss seinen Standpunkt deutlich gemacht hat, und jetzt ist das alles, woran ich denken kann. Die Hitze seiner Berührung, der Geschmack seines Kusses, das feste Drücken seines Körpers gegen meinen sind alles Dinge, an die ich mich aus Erfahrung erinnern kann, und verdammt, aber wenn sie nicht tatsächlich meine Gedanken in Beschlag nehmen … Verzweifelt atme ich einmal tief durch. Schmeiße mein Handy auf die Couch neben mir und sehe auf, um Laylas Blick und ihrem wissenden Grinsen zu begegnen.

			»Das war aber ganz sicher ein langes Gespräch für jemanden, an dem du überhaupt nicht interessiert bist«, grübelt sie.

			»Jepp. Ich bin kein bisschen interessiert.«

			»Aha. Gehe nur sicher, dass du dich auch noch an diese Behauptung erinnerst, während du seinen Namen irgendwann in der nahen Zukunft schreist.«

			Scheiße. Ich stecke in Schwierigkeiten.
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			QUINLAN

			Samstagnacht blicke ich hinüber zu Luke, während wir mit dem Wagen unterwegs sind. Die Lichter der Stadt flackern über sein Gesicht. Bislang hatte ich eine schöne Zeit – wir hatten erst einen Cocktail getrunken und dann zusammen gegessen, und jetzt fahren wir zu irgendeiner Veranstaltung, aus der er bislang noch ein Geheimnis gemacht hat, aber wegen der er superaufgeregt ist. Irgendwie hab ich das Gefühl, er könnte denken, dass wohin uns auch immer unser nächstes Ziel führt, das der Höhepunkt sein wird, um mich restlos zu beeindrucken, und ich mich dann wahnsinnig in ihn verlieben würde.

			Ich versuche es ja, das tu ich wirklich. Ich will wirklich mehr für ihn empfinden, aber von meiner Seite aus ist das Ganze nach wie vor nur rein platonisch. Ich hatte mir selbst das Versprechen gegeben, dass ich Hawkin und das dunkle Versprechen seiner Worte, die meine Träume mit verschiedenen Varianten ihrer Andeutungen heimgesucht haben, aus meinen Gedanken drängen und ihm nicht die Möglichkeit geben würde, mir dazwischenzufunken, was die heutige Nacht für mich bereithält.

			Luke muss spüren, wie ich ihn in aller Stille beobachte, weil er herüberblickt und lächelt. Er streckt seine Hand aus und legt sie auf mein nacktes Knie. Ich lächle angespannt und schaue aus der Windschutzscheibe. Im Stillen schelte ich mich für mein Desinteresse. Ich sollte etwas fühlen. Unser Körperkontakt sollte mein Blut in Wallung bringen und diesen köstlichen, erwartungsvollen Schmerz in meiner Seele herbeiführen. Ich sollte das vibrierende Gefühl in meinem Bauch spüren und dankbar dafür sein, dass ich das knappe Spitzenhöschen mit dem dazu passenden BH für ihn trage, damit er später an diesem Abend atemlos nach Luft schnappen kann, wenn er mich auszieht.

			Oder wenn er mir die Klamotten vom Leib reißt.

			Aber gerade in diesem Augenblick denke ich, dass ich genauso gut einen der Slips, die ich immer trage, wenn ich meine Periode habe, hätte tragen können und mich dann auch nicht anders fühlen würde. Das ist überhaupt kein gutes Zeichen.

			Dabei hat er sich wie ein echter Gentleman verhalten – in jeder Hinsicht. Er hat mir die Autotür aufgehalten, wir haben uns gut unterhalten, viel gelacht und heiß miteinander geflirtet. Er ist der Typ, von dem du denkst, dass du ihn willst, doch du hast keine Ahnung, wie er eigentlich tickt.

			Es ergib zwar keinen Sinn, aber gerade jetzt nehme ich ihm das etwas übel. Es mag an meiner Launenhaftigkeit oder an meinen Hormonen liegen, doch ich brauche seine Aufmerksamkeiten, damit ich mir Hawkin aus dem Kopf schlage. Scheiße, ich hab sogar krankgemacht, damit ich die Vorlesung am Donnerstag ausfallen lassen konnte – in einem Versuch, meine Chancen für heute Nacht nicht zu sabotieren.

			Und dennoch sitze ich hier jetzt neben ihm, unterhalte mich gut, habe einen schönen Abend, aber ich hab eher das Gefühl, als würde ich gerade Zeit mit einem guten Kumpel verbringen und nicht mit einem potenziellen Sexpartner.

			Luke drückt mein Knie. »Bekommst du es noch raus?«, fragt er, er ist schon fast lebhaft vor lauter Aufregung.

			»Ich hab keine Ahnung«, lache ich, weil sein Enthusiasmus wirklich liebenswert ist.

			»Na ja, einer meiner Sponsoren in diesem Jahr ist Verbz – die Firma, die diese teuren Kopfhörer herstellt. Wie auch immer, da gibt es heute Nacht jedenfalls dieses große Benefizkonzert, um Geld für die Alzheimer-Forschung zu sammeln. Einige meiner Lieblingsbands spielen, also haben sie mir Tickets besorgt.«

			Ich muss unweigerlich lächeln, während meine Synapsen loszufeuern beginnen, als ich versuche, eine Bemerkung einzuordnen, die Layla neulich Abend in unserem betrunkenen Zustand machte. Sie sprach darüber, wie gerne sie Bent dieses Wochenende bei einem Konzert in unserer Nähe sehen würde. Und das Schicksal kann doch nicht so grausam zu mir sein, dass mein Date mich irgendwohin schleppt, wo ich den Mann bei einem Auftritt sehe, von dem ich mir wünsche, dass ich mit ihm zusammen wäre.

			»Das hört sich gut an! Wer tritt denn auf?«, versuche ich, ganz unauffällig Näheres herauszubekommen. Ich hoffe nur, dass er davon nichts mitbekommt.

			»Such’s dir aus – sie treten alle auf! Die D-Bags, Bending Cupid, Mighty Storm, Black Falcon, und meine absolute Lieblingsband ist – wie der Hauptstar des Abends: Bent!«

			Da haben wir es. Wie konnte ich nur ahnen, dass er Hawkins Band nennen würde? Ich lächle voller Begeisterung und sage irgendwas darüber, wie aufregend das doch alles sei und was für tolle Bands auftreten, während ich mir einzureden versuche, dass es nur ein Konzert ist, auf dem Tausende von Menschen anwesend sein werden. Ich werde so weit weg von Hawkin sein, dass ich imstande sein sollte, meine lüsternen Gedanken unter Kontrolle zu halten – mit einer so großen Distanz zwischen uns.

			»Und das Beste ist«, fährt er fort, während wir in das Staples Center einbiegen, »dass wir Backstagepässe haben und die Bent-Jungs nach der Show treffen werden!«

			Und es wird sogar noch schlimmer … 

			Luke redet in einer Tour weiter, plappert über seine Lieblingslieder von jeder der Bands sowie über wahllose Belanglosigkeiten über alle Künstler, während wir in die Arena gehen. Bei jedem Schritt, den wir näher kommen, wächst meine Erwartung. Jene vibrierenden Gefühle, die ich vermisste, als Luke seine Hand auf mein Knie legte, machen sich nun schließlich bemerkbar, und das nur wegen dem Mann, der uns drin erwartet.

			»Du bist so still, alles in Ordnung?«, fragt er besorgt und bringt mich in den dunklen Schatten der Anlage zum Stehenbleiben.

			»Ja! Ich bin von dem Ganzen hier einfach nur so überrascht.« Die ganze Zeit über schelte ich mich, dass ich mir selbst im Weg stehe und so egoistisch bin, dass ich die eine Sache, die ich mir selbst versprochen hatte, nicht tu – Hawkin für diese Nacht hinter mir lassen.

			Und vielleicht kann mich Luke deshalb überrumpeln. Er beugt sich plötzlich vor und drückt seine Lippen auf meine. Mein überraschtes Keuchen öffnet meine Lippen, und er interpretiert das falsch – denkt, dass ich mehr will und macht sich meine Reaktion komplett zunutze, indem er seine Zunge sanft zwischen meine Lippen schiebt. Ich reagiere reflexartig, ich treibe ihn zwar nicht wirklich an, aber reagiere auch nicht wie ein steifes Brett, weil ich mir nicht ganz sicher bin, wie ich reagieren soll. Und wegstoßen will ich ihn auch nicht. Er ist superhöflich gewesen, und ich will den Abend mit ihm nicht ruinieren, aber zur gleichen Zeit will ich ihn auch nicht noch ermutigen.

			Der Kuss endet schnell, weil er – der Gentleman, der er nun einmal ist – den Kuss dafür nutzt, um mein Interesse abzuschätzen, und da ich ihn nicht allzu heftig zurückgeküsst habe, hoffe ich, dass er den Wink versteht. Ein Mädchen kann ja trotzdem immer noch hoffen, weil Lukes Kuss sanft und neckend war. Eigentlich sollte es auf allen Ebenen mein Verlangen ansprechen … aber die Aufregung, die ich beim bloßen Gedanken an Hawkin verspüre, lässt sich einfach in keinster Weise mit Luke vergleichen.

			Luke lächelt sanft – und bestätigt mir schweigend, dass er auch Ja, wir haben uns nur geküsst denkt, und dann nimmt er meine Hand, als wir die Arena betreten, um die Bands zu hören.

			Das Konzert ist bislang super gewesen. Unsere Plätze sind unglaublich, sie sind nur wenige Reihen vom Zentrum des Geschehens entfernt. Ich war imstande, nicht mehr an Hawkin zu denken und mich zu freuen, dass Luke bei mir ist. Ich habe mit ihm gelacht, habe mit ihm auf engstem Raum getanzt und lauthals die Songtexte mitgesungen. Aber jetzt durchstechen immer lauter werdende Rufe die Luft, während die Menge auf die letzte Band wartet – Bent.

			Und ich kann nicht anders, beschäftige absichtlich meine Hände, sodass Luke keine von ihnen halten kann, während ich mich auf die instinktive Reaktion vorbereite, die ich bei dem Anblick von Hawkin erwarte. Während die Anspannung wächst, kann ich spüren, wie sich meine Beine nach vorn lehnen, um zu versuchen, ihn zu beschwören, endlich zu erscheinen. Mein Verlangen, ihn zu erblicken, wächst mit jeder Sekunde, die verstreicht, wie bei einer Süchtigen, die weiß, dass der nächste Schuss bereits in Reichweite ist.

			Und dann ertönt seine Stimme durch die Lautsprecher, als ein einzelnes Scheinwerferlicht die leere Bühne erhellt. Ein Rausch stellt sich bei allen um uns herum ein, als Frauen beginnen, in gewaltigen Dezibel zu kreischen, sodass ich seine Stimme nicht hören, aber sie irgendwie dennoch spüren kann. Die Menge muss das Gleiche fühlen, weil das Gekreische sich gerade noch rechtzeitig beruhigt, sodass er den ersten Refrain anstimmen kann.

			Du hast mein Herz getötet.

			Hast es sterben lassen.

			Hast mir meine Hoffnung geraubt.

			Er singt die Töne ihres größten Hits Gestohlen, und obwohl sich die weiblichen Fans in einem ekstatischen Rausch befinden, so beruhigt sie doch die Macht seiner Stimme, als er a capella singt. Gänsehaut jagt über meine Haut, trotz der stickigen Hitze in der Arena. Ich hab das Lied schon hundertmal im Radio gehört, und dennoch nimmt mich die pure Emotion, als er singt, so als ob die Worte aus seiner tiefsten Seele kommen würden, gefangen.

			Die Lichter überfluten die Bühne in einer Flamme der Helligkeit, und Hawkin steht dort, hält den Kopf gesenkt, sein Fuß klopft den Takt mit – ein eindrucksvolles Profil in dunklen Klamotten gegen das ganze Licht. Langsam hebt er den Kopf am Ende des Refrains, und die Jungs stimmen mit ihren Instrumenten mit ein.

			Und ich bin verloren.

			Ich weiß, dass er gerade Tausende unterhält und keine Ahnung hat, dass ich überhaupt hier bin, und dennoch habe ich das Gefühl, dass er genau mich ansieht, als er in das – wovon ich sicher bin, dass es das für ihn ist – blendende Licht hineinschaut.

			Ich sage mir selbst, mich zu bewegen, zu tanzen und mich nicht so zu verhalten, als ob ich gerade wie vom Blitz getroffen worden wäre, denn sosehr ich auch von ihm elektrisiert bin, so bin ich doch hierher mit Luke gekommen.

			Und ich mag eine Schlampe sein, weil ich Hawkin will, während ich gerade ein Date mit einem anderen habe, aber Luke ist ein netter Kerl, wir sind nur einfach nicht füreinander bestimmt.

			»Er hat eine unglaubliche Stimme, oder?«, fragt Luke über die Musik hinweg, sein Atem an meinem Ohr ist ganz heiß. Ich nicke ihm lächelnd zu, bevor ich den gezielten Versuch unternehme, nicht einfach nur blöd rumzustehen. 

			Bald schon endet das Lied mit einem melancholischen Ton in Hawkins Stimme, der beinahe schon quälend ist, als seine Stimme das Solo abrundet. Die Menge ringsum bricht in einen tobenden Rausch aus.

			»Los Angeles«, seine Stimme dröhnt in das Mikrofon, »wie geht’s euch?« Wenn ich dachte, dass die Schreie vorher laut waren, dann sind sie jetzt ohrenbetäubend. Hawkin kichert vielsagend in das Mikro, und – ich bin mir sicher, dass es mir gerade wie jeder anderen Frau in dieser Arena geht – ich habe das Gefühl, als würde er meine Haut liebkosen und mich in seinen Bann ziehen. Schreie wie »Ich will dich vögeln!« sind deutlich zu hören, und ich sträube mich bei den Bemerkungen, wohingegen er darauf eingeht. »Hey, ich bin absolut dafür zu haben, Baby. Aber ich muss noch ein paar Lieder singen, bevor mein Mund anderweitig genutzt werden kann.«

			Vince geht zu ihm rüber und reicht ihm ein Bier, und sie stoßen an, während noch mehr Frauen kreischen und ein paar BHs und Höschen auf der Bühne landen. Innerlich spotte ich darüber, wie verzweifelt man eigentlich sein muss, Hawkins Nur-für-diese-Nacht-Mädchen sein zu wollen, und frage mich dann, warum ich zur Hölle wegen so was angefressen bin. Aber das ist auch scheißegal. Wie kann ich überhaupt glauben, dass er mich immer noch will, wenn er doch so eine große Auswahl hat.

			Stattdessen würde ich lieber dich lecken …

			Seine Worte kommen zu mir zurück und geben mir das schwache Gefühl eines Vorsprungs, da ich zumindest weiß, dass er mich direkt angesprochen hat. Diese Gefühle der plötzlichen Unsicherheit und des Ungenügens sind lächerlich!

			»Setzt euch, Ladies! Die Männer hier dürfen ihr Gehör nicht verlieren, damit sie es noch mitbekommen, wenn ihr später ihren Namen schreit. Ist euch klar, was ich damit meine?« Er grinst lässig und etwas schief, was meinen Körper sofort auf ihn reagieren lässt, obwohl ich es besser weiß, als dass ich ihn wollen würde!

			»Hey, Hawke, der Mann dahinten«, meint Gizmo, der hinter seinem Schlagzeug hockt, in das Mikro und zeigt mit seinen Trommelstöcken nach hinten, »sagt Danke.«

			Die Menge lacht, als Hawkin mit seinen Händen ein Zeichen gibt, dass sich alle beruhigen sollen. »Jetzt mal ganz im Ernst, es ist mir ein Anliegen, euch allen dafür zu danken, dass ihr heute Nacht gekommen seid. Eure Eintrittsgelder werden der Forschung zugutekommen, um unseren Großeltern und Eltern zu helfen, und hoffentlich wird man ein Heilmittel für diese schlimme Krankheit finden, bevor es auch uns treffen kann. Also vielen, vielen Dank, dass ihr heute Nacht gekommen seid und dass ihr uns dabei helft, all diese Einnahmen zu spenden!«

			Die Menge applaudiert.

			»Okay, Noel und Kellan und Wethers haben sich bereits ihren Arsch für euch abgesungen, also seid ihr jetzt bereit für Bent, dass sie die Nacht mit einem Knall beenden?« Die Schreie entladen sich erneut. »Kommt schon, Jungs, lasst uns jetzt mal so richtig losrocken!«

			In meinen Ohren schrillt es immer noch, während wir uns unseren Weg aus der Menge herauskämpfen, um die Arena zu verlassen. Luke hält meine Hand, als er mich hinter die Bühne und in eine Art Aufenthaltsraum führt, in dem ein paar andere begeisterte Fans vor gespannter Erwartung fast schon zittern.

			Ich bin ebenfalls zappelig, wenn auch aus völlig anderen Gründen.

			Luke wippt auf seinen Absätzen wie ein kleines Kind, und das hautnah mitzuerleben ist wirklich goldig. »Oh mein Gott«, sagt er und zeigt einen Gang herunter, wo gerade eine Horde von Kerlen entlanggeht. »Das sind Black Falcon … Noel, Riff …« Seine Stimme verstummt allmählich, während er verlegen lächelt. »Folgst du ihnen auf den sozialen Netzwerken?«

			Verneinend schüttle ich den Kopf. »Aber sie waren echt gut … vermutlich werde ich jetzt damit anfangen.« Die Bemerkung bringt mir ein breites Grinsen ein.

			Geplapper in dem Raum zieht unsere Aufmerksamkeit wieder auf sich, und als ich aufsehe, starre ich direkt in Vince’ Augen, der auf der anderen Seite des Raums steht. Und dann gleitet ein durchtriebenes Grinsen langsam über seine Lippen, bevor er den Kopf schüttelt und wegsieht. Es ist nur ein flüchtiger Moment, ehe er seine Aufmerksamkeit wieder auf die beiden Fans vor ihm richtet, aber selbst in diesem kurzen Blick haben wir so vieles ausgetauscht: Was zur Hölle? Bist du etwa mit ihm zusammen?

			Es verwirrt mich, doch glücklicherweise hat Luke nichts davon mitbekommen, zumindest soweit ich das beurteilen kann.

			Wir warten, während Vince sich durch den Raum begibt. Ich zapple unruhig herum, bin nervös, dass Vince mich grüßt, und dann werde ich Luke erklären müssen, dass ich ihn schon vorher getroffen habe, während ich es heute Nacht noch gar nicht erwähnt habe. Ich verfolge, wie Vince näher kommt, und als er schließlich bei uns ist, sieht er einen Moment länger hin als bei den anderen. »Hi«, sagt er schließlich.

			»Hi«, entgegnen wir beide gleichzeitig, und Luke entschuldigt sich sofort dafür, dass er mir ins Wort gefallen ist.

			Vince schmunzelt und schaut mir dann wieder in die Augen. »Sorry, dass ich dich so angestarrt habe«, meint er. »Du erinnerst mich an ein Mädchen, das Trixie heißt.«

			Innerlich sacke ich bei seiner Bemerkung vor lauter Erleichterung in mich zusammen. Ich kichere nervös, während ich meinen Blick abwende und dabei murmele: »Nein.« Und glücklicherweise ergreift Luke dann das Wort, der gar nicht bemerkt, dass mir das Ganze hier sehr unangenehm ist, und lässt sich darüber aus, wie toll er Vince als Bassisten findet. Ich bin neugierig und dennoch zur gleichen Zeit auch froh, dass Vince mich nicht zur Rede gestellt hat, dass ich ihn oder den Rest der Band ja bereits kenne. Ihr Gespräch interessiert mich zwar, aber ich höre ihnen trotzdem nicht zu, sondern schaue stattdessen wieder den Gang hinunter, wo die Black-Falcon-Jungs verschwunden waren, bin mir allerdings nicht sicher, wonach ich überhaupt Ausschau halte.

			Was immer ich auch suchen mag, so kann ich es jedenfalls nicht entdecken, doch als ich zurück in den Raum schaue, ist er da. Hawkin trägt ein weißes Shirt, das leicht an ihm klebt, so als ob er gerade aus der Dusche gekommen wäre und sich beeilt hätte, trocken zu werden. Sein Haar ist nass, und er hält ein Bier in der Hand, während er einen Arm lässig um die Schulter einer Frau neben ihm geschlungen hat.

			Jeder Instinkt in mir ist auf Hawkin gerichtet.

			Die Frau steht auf ihren Zehenspitzen und küsst ihn willkürlich auf den Mundwinkel. Sie reibt sich übertrieben an ihm, und ich sehe das Wort Flittchen überall auf ihr stehen. Ich hoffe, dass er das ebenfalls zur Kenntnis nimmt.

			Und natürlich tut er es. Das ist ja auch der Grund, warum er seinen Arm um sie geschlungen hat!

			Wie konnte ich nur so bescheuert sein und mir einreden, dass er kein Playboy ist? Dass er mich wirklich will? Dass er meine nüchterne, komplizierte Art ihrer Kein Ärger und Beine breit machen-Unkompliziertheit vorziehen würde?

			Ihre Freundin macht sich jetzt neben ihnen auch an ihn ran, und sie legen etwas in seine Hand mit flirtendem, leisem Gekicher, das dermaßen erbärmlich ist, dass es mich erschaudern lässt. Er schaut runter auf seine Hand und zieht die Augenbrauen hoch. Er sagt irgendwas, das ihm weiteres Gekicher einbringt, das – überhaupt nicht überraschend – ihre dargebotenen Dekolletés auf und ab wackeln lässt.

			Ich bin mir ziemlich sicher, dass es ein Hotelschlüssel sein muss mit einem Angebot à la Verdoppel dein Vergnügen, verdoppel deinen Spaß. Würg!

			Meistens bin ich ja für so ziemlich alles zu haben und würde nie über jemand anderen urteilen, aber irgendetwas an diesem Umfeld, an dem Angebot, an dieser ganzen verdammten Situation, empfinde ich als ziemlich verstörend. Vielleicht ist es die Tatsache, dass es meiner Meinung nach durchaus wichtig ist, eine Person länger als ganze fünf Minuten zu kennen, bevor Sex angeboten wird. Haltet mich ruhig für verrückt.

			Ich bin abgelenkt von der Mit den Augen rollen würdigen-Vorführung, als Luke seine Hand auf meine Taille legt und mich an seine Seite zieht. Mir war noch nicht einmal aufgefallen, dass Vince zum nächsten Fan weitergegangen war. »Das war so verdammt cool!«, ruft er und drückt mich enger an sich heran. Er beginnt in einem fort zu schwafeln, und ich sehe auf, um die Lebhaftigkeit in seinem Gesicht zu beobachten, während er weiterredet.

			Und dann wird er plötzlich ganz still, als er bemerkt, dass der Leadsänger bloß wenige Meter von uns entfernt steht. Ich folge seinem Blick, um auf Hawkins zu treffen.

			Ich könnte schwören, dass mir mein Atem für einen Moment geraubt wurde. Alles, was ich weiß, ist, dass ich mir selbst sagen muss, einzuatmen wegen dem fragenden Blick, den Hawkin mir zuwirft – es ist eine Mischung aus Erstaunen, Unglauben und Du bist mit ihm zusammen?

			Luke hebt sein Kinn in Hawkins Richtung in einer Ich bin ein cooler Typ-Manier, und Hawke wendet seinen Blick von mir ab und stimmt ihm zu, indem er den Kopf neigt. Dann sieht er wieder zu mir zurück, und ich schüttle fast unmerklich den Kopf, während ich zu den beiden Flittchen neben ihm rüberschaue. Meine Lippen sind beurteilend geschürzt. Ich weiß, dass er an meinen Augen die Verachtung ablesen kann, und dennoch bleiben seine Arme um die Frauen geschlungen.

			Wir tauschen noch einen letzten Blick miteinander aus. Ich weiß, warum ich ihn anstarre, aber bin unsicher, warum er sauer ist, als ihn eine von ihnen um ein Autogramm bittet. Ich beobachte, wie die drei auseinandergehen, während Hawkin auch schon nach seinem Bier greift und die Hotelzimmerkarte in seine Gesäßtasche schiebt, was mich dazu bringt, die Art, wie seine Jeans seinen Arsch einrahmt, auf mich wirken zu lassen.

			Er schnappt sich den Edding, der ihm gereicht wird, und lächelt breit für ein Fotohandy, während er über die rechte Brust der Frau seine Unterschrift setzt. Ich schaue zu, bin nicht überrascht über das Verhalten einiger Mädels, während er sich von Gruppe zu Gruppe bewegt und die Leute begrüßt. Es ist ja nicht so, als ob ich noch niemals zuvor gesehen hätte, wie sich einige Frauen einem Mann an den Hals werfen. Der Unterschied ist dieses Mal jedoch, dass es sich dabei nicht um meinen Vater oder Bruder handelt, sondern es um den Mann geht, den ich für mich haben will.

			Oder eher den Mann, den ich wollte, bevor ich Zeugin seines Verhaltens wurde. Ich verstehe schon diese Seite seines Jobs, aber nach dem Delta-Sig-Mädel und jetzt den Titten-Twins, bin ich fest entschlossen, meinen Hormonen zu befehlen, dass sie aufhören sollen, seinetwegen verrücktzuspielen. 

			Ich beobachte eine andere Frau dabei, wie sie sich ihm anbietet – Würde ist offenbar ein Fremdwort für sie –, und ich sehe auf zu Luke. »Ich werde mal schnell auf die Toilette gehen.«

			»Was?« Seine Augen sind weit aufgerissen, und er schüttelt den Kopf. »Du könntest es verpassen, Hawkin Play zu treffen!« 

			»Ich werde rechtzeitig wieder zurück sein.« Insgeheim hoffe ich natürlich, dass ich es nicht sein werde. »Mach dir keine Gedanken, das ganze Bier zeigt plötzlich seine Wirkung.« 

			Ich kann den inneren Konflikt, der in Luke vor sich geht, sehen. »Lass mich dich hinbringen.«

			Und ich realisiere, dass er versucht, ein Gentleman zu sein, und mich bringen will, selbst wenn das bedeutet, dass er dann Hawkin vermutlich nicht persönlich kennenlernen wird. Warum kann ich diese Begeisterung nicht für diesen Mann und seine aufmerksame Art empfinden? Vielleicht braucht es bei ihm aber auch einfach nur Zeit? Ich wünschte nur, dass ich daran glauben könnte.

			»Nein. Wirklich. Ich komm schon klar. Ich will nicht, dass du verpasst, Hawke zu treffen, nur für den Fall, dass ich es doch nicht rechtzeitig zurückschaffen sollte.«

			»Bist du sicher?« Sein Zögern spricht Bände über seine Eigenschaften als Mann.

			»Ja, ich bin mir sicher.«

			Als ich bereits im Begriff bin, wegzugehen, ruft Luke meinen Namen. »Quin?«

			Ich drehe mich um, um seinen Mund auf meinem zu finden. Es ist ein sanftes, zartes Berühren von Lippen, das er noch ein bisschen weiterführt, bevor er zurücktritt. »Danke für heute Nacht. Ich hab ja so viel Spaß!«

			Sanft lächle ich ihn an und nicke. Ich wünsche mir, dass ich etwas mehr für ihn empfinden würde als lediglich platonisches Mögen. Ich drehe mich um, um zu gehen, und sehe aus den Augenwinkeln Hawkin, der dort steht und die Frauen an seiner Seite ignoriert, um mich zu beobachten.

			Schnell wende ich den Blick wieder ab und beeile mich, den Gang runterzukommen, wo ich einen Roadie frage, wo das nächste WC ist. Ich bin verwirrt und hab die Nase voll von den stürmischen Gefühlen, die so fremd für mich sind, das Hin-und-her-Gerissensein zwischen Verstand und Lust, Kopf und Herz, Verlangen und Vorsicht.

			Ich gehe durch einen Eingang, der mich in eine Ankleide oder so etwas Ähnliches führt, und sehe die etwas geöffnete WC-Tür auf der anderen Seite des Raumes. Meine Hand habe ich bereits auf dem Türgriff. Ich drücke die Tür zaghaft auf, gehe sicher, dass keiner bereits drin ist, als plötzlich eine größere Hand hinter mir die Tür aufschlägt. 

			Erschrocken schnappe ich nach Luft, als ich von dem Berühren unserer Körper durchgeschüttelt werde. Der Mann drängelt sich seinen Weg in die Kabine und knallt dann die Tür hinter uns zu.

			Ich weiß, dass mir der Arsch auf Grundeis gehen sollte, dennoch verspüre ich keinerlei Angst, weil jeder gut aufeinander eingespielte Nerv in meinem Körper spürt, dass es Hawkin ist. Es ist die berauschende Aufregung und das Flattern in meiner Magengrube, die ich jedes Mal verspüre, wenn er in meiner Nähe ist.

			Das hier. Dieses Gefühl sollte ich bei Luke haben, aber das ist nicht so. 

			»Weißt du überhaupt, wie heiß du bist?«, brummt er mir ins Ohr, die Hitze seines Atems streicht dabei über meine Haut. »Ich kann einfach nicht von dir ablassen. Du willst mich genauso dringend haben wie ich dich, und dennoch soll er nicht wissen, dass du heute Nacht mit mir nach Hause gehst, oder?«

			Bei seiner Aussage überkommt mich Erleichterung, andererseits kann ich aber auch nicht einfach mein Date so stehen lassen. Ich mag eine Schlampe sein, dass ich Hawkin will, während ich doch mit Luke hier bin, aber so kaltherzig bin ich dann doch wieder nicht. »Ich kann nicht«, sage ich zu ihm. Meine Stimme ist angespannt von dem Verlangen, das durch meinen Körper strömt, ein offensichtliches Zeichen für ihn, wie ich mich fühle.

			»Nicht können und nicht wollen sind zwei völlig unterschiedliche Dinge«, meint er nur, »und ich akzeptiere kein Nein.«

			Ich schüttle den Kopf, um Einwände zu erheben, das Nein ist kurz davor, mir über die Lippen zu kommen, als er mich umdreht. Er stößt mich nicht gerade sanft gegen die Tür, und bevor ich ihm überhaupt in die Augen schauen kann, ist sein Mund auch schon auf meinem. Ich hab keine Zeit, nachzudenken, ich kann nur reagieren, und oh … wie ich reagiere.

			Wir werden zu einer Einheit aus sich befummelnden Händen, quetschenden Lippen und Zungen, die eine wilde Vereinigung des frustrierten Verlangens schmecken. Nichts ist mehr bewegungslos für länger als einen kurzen Moment, während wir versuchen, uns ineinander einzufühlen. Seine Hand drückt meinen Arsch. Meine Fingernägel graben sich in seine Bizepse. Zähne knabbern an Lippen, gefolgt von nicht so beruhigendem Lecken, weil wir so verzweifelt etwas einfordern und den anderen in Versuchung bringen und uns das nehmen, was wir brauchen.

			Alles, woran ich denken kann, ist, mehr – alles, was ich will, ist, mehr. Ich weiß, dass bereits einige Minuten vergangen sein müssen, aber ich könnte schwören, dass es sich wie kurze Sekunden anfühlt, bevor er seine Lippen von meinen nimmt, damit er in meine Augen schauen kann. Sein schwerfälliger Atem keucht über meine Lippen, die von seinem Kuss ganz geschwollen sind. »Du kannst so oft Nein zu mir sagen, wie du willst, Quinlan. Du kannst mich schubsen, an meinen Haaren ziehen … du kannst mich sogar beißen … aber du kannst nicht leugnen, dass du mich genauso sehr willst wie ich dich.«

			Seine Worte sind eine aufwiegelnde Übereinstimmung zu den Emotionen, die in mir köcheln. Ich will entsprechend handeln, doch er hat soeben meine Sinne mit seinem Mund ausgeschaltet, mit seinen Worten und seinen Küssen. Ich schüttle den Kopf, während ich versuche, das Ganze zu verarbeiten. Dabei bemerke ich nicht, dass er das falsch auffasst und denkt, ich sei anderer Meinung. Bevor ich noch etwas sagen kann, lehnt er sich auch schon näher an mich heran und sagt: »Versuche, es mir glaubhaft zu machen, dass du mich nicht willst.«

			Im Nu liegt sein Mund wieder auf meinem – mit einer explosiven Intensität, das selbst wenn ich widerstehen wollte, ich dazu nicht imstande wäre. Mein Körper prickelt vor Verlangen bis hin zu dem Punkt, bei dem ich das Gefühl habe, dass ich niemals genug von ihm bekommen kann.

			»Hawke?« Axe’ verhaltene Stimme bricht sich ihren Weg durch unseren lüsternen Nebel.

			Hawkin flucht, seine Stirn ist gegen meine gelehnt. Er nimmt seine Hand aus meinem Haar und hebt noch mein Kinn, bevor wir uns voneinander trennen.

			»Auf der Toilette!«, ruft er genervt wegen der Störung.

			»Ist alles in Ordnung? Vince hat nach dir gefragt. Sie brauchen dich wieder zurück beim Treffen.«

			»Ja, Alter. Ich ziehe mir gerade nur noch den Reißverschluss hoch. Sag ihm, er soll sich beruhigen. Bin gleich wieder draußen.«

			Hawke lässt den Kopf nach vorn fallen, seine Augen hat er fest zugedrückt, seine Hand hat er wieder in meinem Haar vergraben, während um uns herum die Zeit stillzustehen scheint. Es dauert nicht lang, allerdings lang genug, dass die Vernunft beginnt, durch den Nebel durchzusickern, und ich darüber nachdenke, was ich hier gerade eigentlich tue. 

			Und die Frauen von vorhin tauchen in meinen Gedanken auf, aber dann tut Hawkin etwas dermaßen Unerwartetes und dennoch scheinbar so Vertrautes, sodass sich diese Bilder in Luft auflösen. Mit seiner Nasenspitze fährt er mein Schlüsselbein hoch, die Seite meines Halses entlang bis unterhalb meines Ohres.

			»Du kommst mit zu der After-Show-Party. Mir ist egal, wie, mir ist egal, warum, aber ich brauche mehr von dir als das hier. Du willst mich, und dann willst du mich auf einmal wieder nicht, und ehrlich gesagt, ist es mir mittlerweile scheißegal, was deine Gründe dafür sind, weil ich dich will! Und ich garantiere dir, dass wenn ich dich erst einmal habe, es kein Hin und Her mehr geben wird, weil dein Körper dann nicht genug von mir kriegen kann, dass es keine andere Alternative mehr gibt, außer mehr von mir zu wollen!«

			Ich atme stoßweise ein, während ich versuche, seine Worte zu verarbeiten, die erotisch und besitzergreifend und geradezu anmaßend sind – alles zur selben Zeit –, aber ach du Scheiße, ich bebe vor Verlangen, aber trotzdem sage ich nichts.

			Leicht zieht er mich an den Haaren, sodass, als er sich zurücklehnt, er mir direkt in die Augen schaut – mit zügelloser Intensität und hemmungslosem Verlangen, die in seinen stürmischen Augen zum Ausdruck kommt. »Es verlangt gerade alles von mir ab, Axe nicht zu sagen, dass er sich verpissen soll, den Jungs zu sagen, dass sie warten sollen, sodass ich deinen sexy Rock hochheben kann, das Höschen zur Seite schiebe, das du heute für ihn angezogen hast, und es dir mit dem Finger mache, bis du völlig außer Atem bist. Ich war vor ihm da und habe Anspruch auf dich. Ich werde dir nur einen Vorgeschmack davon geben, was wir zusammen haben könnten.« Er lehnt sich nach vorn und zupft mit seinen Zähnen sanft an meiner Unterlippe, bevor seine Zähne an ihr entlangschrammen und ich meinen Mund öffne. »Aber ich will mir mit dir Zeit lassen, Quinlan, deinen Körper entdecken, sodass, wenn du kommst, der einzige Klang auf deinen Lippen mein Name ist, der einzige Gedanke in deinem Kopf ich bin und das einzige Ding, von dem du ausgefüllt werden willst, das hier ist.« Er drückt seinen Schwanz, der ganz hart ist und sich gegen seine Denim Jeans und in meine Hüfte presst.

			Mein Herz hämmert und ich keuche, als er grob den Ausschnitt meines Tops herunterreißt, sodass der Riemen meines BHs freiliegt. Das besitzergreifende Brummen im hinteren Bereich seiner Kehle ist verführerisch und erregend und heißer als die Hölle in so vielerlei Hinsicht. Sein Blick begegnet meinem, dann neigt er den Kopf. Mit den Fingern zieht er den BH-Riemen weiter herunter, bevor sein Mund sich zu dem oberen Bereich meiner Brust senkt. Ich öffne wieder meinen Mund, ein leises Wimmern des Verlangens fällt von meinen Lippen, als die Wärme seines Mundes über meine Haut gleitet.

			Zunächst saugt er noch sanft und dann ein bisschen heftiger. Ich lehne den Kopf an die Tür, mein Körper vibriert von so vielen verschiedenen Einflüssen des Verlangens, sodass ich mich auf keinen einzigen davon konzentrieren kann. Ich verliere mich selbst in dem Nebel des Verlangens, als er mich ganz plötzlich loslässt. Jeglicher Körperkontakt ist dahin, sodass mir bei dem plötzlichen Verlust seiner Wärme ein schweres Keuchen über die Lippen kommt.

			Die Elektrizität bleibt jedoch zurück.

			Ich starre ihn an, seine Zähne hat er vor lauter körperlicher Zurückhaltung zusammengebissen, seine Bizepse sind angespannt, während er seine Fäuste ballt, und ich sehe so viele Dinge, die einander widersprechen, sodass ich mir nicht sicher bin, was ich denken soll.

			Aber Denken ist überbewertet, wenn das Verlangen die Oberhand gewinnt.

			»Und das ist so, damit er weiß, dass du mein bist«, sagt er und blickt herunter auf meine Brust. Sein Blick ist intensiv. »Und damit du es nicht vergisst.« Er macht noch einen Schritt zurück und dreht sich dann um, um seine Hand auf den Türgriff zu legen. »Warte noch eine Minute, bis du wieder zurückgehst«, sagt er mit gesenktem Kopf, »und sieh nicht so überrascht aus. Du wusstest doch, dass das hier passieren würde.« Dann öffnet er die Tür.

			»Hawke«, sage ich abgehackt, es ist ein Laut der Verzweiflung. 

			Er sieht mich an, dieses unbekümmerte Grinsen lässt sein Gesicht triumphierend aufleuchten. »Das hat mir eben gerade nur bewiesen, dass ich recht hatte«, meint er kopfschüttelnd, und dann lässt er mich zurück – mit offenem Mund, geröteten Wangen und dem Wissen, dass ich ihm eben gerade gezeigt habe, ihn genauso sehr zu wollen wie er mich.

			Ich zucke zusammen, als die Tür zufällt, und der Klang hallt in dem leeren WC nach. Aber nichts macht dem Gehämmer meines Herzens in meinen Ohren Konkurrenz – oder der Stelle zwischen meinen Schenkeln –, weil dieser Mann gerade meine Zündschnur mit seinen Worten angezündet hat und dann gegangen ist, ohne ihr dabei zu helfen, in Flammen aufzugehen. 

			Ich stütze meine Hände auf der Ablage neben mir ab, denn ich brauche eine Minute, um durchzuatmen und um mich zu sammeln. In meinem Kopf dreht sich alles, während mein Körper immer noch von seiner Berührung lichterloh brennt. Ich hebe den Kopf und erblicke mich im Spiegel und kann die Augen nicht davon losreißen, was ich da sehe.

			Mein Top hängt immer noch unter meiner Brust, ein dunkelroter Fleck ist am Rand meines BH-Riemens von seinem Mund zu sehen, aber es ist der Ausdruck auf meinem Gesicht, der meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Meine Wangen sind gerötet, meine Lippen geschwollen und meine Augen strahlen mehr denn je. Für einen Moment starre ich mein Spiegelbild an, habe das Gefühl, als würde ich eine Fremde sehen. Hawkin ist der Grund dafür, dass ich so aussehe. Die Anziehungskraft zwischen uns ist unwiderstehlich und entflammbar.

			Ich zwinge mich dazu wegzusehen, mich selbst wieder in Ordnung zu bringen – mein Top, meinen verschmierten Lippenstift, mein zerzaustet Haar –, bevor ich einmal tief einatme, um die Teile in mir zu beruhigen, die sich zum ersten Mal – seit einer viel zu langen Zeit – wieder lebendig anfühlen.

			Und als ich zu Luke zurückgehe, weiß ich es. Ich weiß, dass ich nicht mehr länger imstande sein werde, Hawkins Anziehungskraft zu widerstehen, und dass es dämlich ist, sich selbst zu verleugnen. Nicht die Chance zu ergreifen, um zu sehen, wohin uns dies hier führen könnte, denn wenn alles gesagt und getan ist, dann bedauern wir nur die Chancen, die wir ungenutzt ließen, und nicht diejenigen, die wir wahrgenommen haben und an denen wir gescheitert sind.

			Make it count. Mein Motto schießt mir durch den Kopf und lässt mich meine Moral hinterfragen, was richtig ist und was ich will. 

			Ich kehre wieder zu dem Meeting zurück und bin wild entschlossen. Ich lächle Luke leicht zu, werde mir plötzlich der langen Zeit bewusst, die ich fort war.

			»Alles okay bei dir?« Sorge überzieht sein Gesicht, während mich das schlechte Gewissen plagt. Kann er es erkennen, dass ich besinnungslos geküsst wurde? Ich denke nicht, aber ich habe das Gefühl, dass mein versteckter Knutschfleck so sichtbar ist wie der scharlachrote Buchstabe.

			»Ja. Entschuldige. Hab mich verlaufen«, schwafle ich und zwinge mich dann dazu, mich zu stoppen, damit meine Lüge nicht übertrieben offensichtlich ist. Ich halte den Blick weiterhin auf ihn gerichtet, obwohl ich schwören könnte, dass ich die Last von Hawkins Starren spüren kann, als Luke seinen Arm um meine Taille legt und mich an sich zieht. Meine unmittelbare Reaktion wäre, mich aus seiner Berührung herauszuwinden, aber mir ist klar, dass ich das nicht tun kann.

			»Ist schon okay. Perfektes Timing«, meint er dann. »Wir sind als Nächstes dran.«

			Wenn er nur wüsste …

			Ich gebe einen unverbindlichen Laut von mir und schenke ihm ein erzwungenes Lächeln. Ich spüre, wie sein Körper vor lauter Aufregung vibriert, sogar noch bevor ich die Stimme hinter mir höre.

			»Hey, wie geht’s euch heute Nacht? Danke, dass ihr gekommen seid.«

			»Großartige Show, Hawkin. Ihr Jungs wart unglaublich! Der neue Song war super!« Luke überschlägt sich selbst, als er versucht, eine Bindung mit Hawkin aufzubauen, und ich frage mich, ob ich hier die Einzige bin, der Hawkins angespanntes Lächeln und das arrogante Hochziehen seiner Augenbrauen auffällt, während er Luke abschätzt.

			»Danke. Und du bist …?«, fragt Hawkin und streckt Luke seine linke Hand hin. Und da wird es mir auf einen Schlag klar. Hawkin versucht, Lukes Arm von meiner Taille wegzubekommen.

			»Entschuldige.« Luke lässt mich los, und ich beobachte, wie Hawkins Grinsen auf sein Gesicht zurückkehrt, als er genau die Reaktion erhält, die er anvisiert hatte. »Luke Mason, und das hier ist …«

			»Luke Mason?«, fragt Hawkin. Sein Kopf neigt sich, und er kneift die Augen zusammen, als Luke nickt. »Der Luke Mason?«

			Was zum … Er hatte mir doch erzählt, dass er Motorsport nicht mitverfolgt, und dennoch kennt er Lukes Namen?

			Aus den Augenwinkeln kann ich sehen, wie Lukes Lächeln zu gewaltigen Ausmaßen anwächst bei dem Gedanken, dass Hawkin weiß, wer er ist, aber ich beobachte auch Hawke und bin mir nicht sicher, ob ich den raubtierhaften Blick in seinen Augen mag. »Ja, Mensch, du verfolgst Motorsport?« Die Hoffnung in Lukes Stimme ist reizend.

			»Eigentlich nicht«, erwidert Hawke kopfschüttelnd, »aber ich hab’s kürzlich erst gecheckt. Hab jemanden kennengelernt, der es liebt … also war mir Google behilflich.«

			Das Eingeständnis überrascht mich. Während ich ihn also im Internet ausspioniert habe, hat er sogar noch mehr herausgefunden, aber worüber eigentlich – meinen Bruder oder meine Familie? Zumindest weiß ich jetzt, dass er neugierig genug war, um nachzuschauen.

			»Na ja, wenn du dir jemals ein Rennen reinziehen willst …«

			»Danke.« Hawkes Blick wandert geschickt zu meinem. »Und du bist?«

			»Qui…«

			»Oh! Ich bin ja so unhöflich. Entschuldige. Das hier ist Quinlan Westin.« Luke schüttelt den Kopf und legt mir dann wieder seine Hand auf den Rücken, was nicht unbemerkt bleibt.

			Hawkin streckt seine Hand aus, um meine zu schütteln. Sein Blick verweilt auf mir, und er hält meine Hand einen Moment länger fest als nötig. »Hi, Quinlan. Ungewöhnlicher Name. Also, du stehst mehr auf Rennfahrer als auf Rocker, was?« Herausfordernd zieht er seine Augenbrauen hoch, was mich dazu bringt, vor Unbehagen meine Körperhaltung zu verändern, aber ich bin bereit, das Spielchen mitzuspielen.

			»Es bedarf schon ziemlich viel, um mich zu beeindrucken.« Das ist die einzige Antwort, die mir einfällt, und ich meine sie als Warnung, damit er sich Luke gegenüber zurückhält, aber alles, was ich als Antwort erhalte, ist dieses arrogante Heben seiner Augenbrauen.

			Dann wirft er mir ein blitzschnelles Grinsen zu. »Ich versichere dir, dass Rocker wissen, wie sie ihr Zeichen hinterlassen – mit weitaus mehr als nur mit ihrer Musik.« Er sieht mir in die Augen, bestärkt die Anspielung für den Fall, dass ich es nicht kapiert haben sollte. Ein Moment der unangenehmen Stille verstreicht zwischen uns dreien. 

			»Hey, Luke«, meint Hawke, wechselt den Gang und klopft leicht auf Lukes Schulter, während ich versuche, herauszufinden, was für ein Spielchen er jetzt spielt. »Wir wollen gleich zu einer After-Show-Party in einem Club gehen – die Band und paar andere – wollt ihr mitkommen?«

			Das Teufelchen in mir lockt mich, und ich weiß, dass ich gerade die Möglichkeit bekommen habe, um das vergnügliche Versprechen einzufordern, das Hawkin mir im WC androhte, während der Engel in mir zurückschreckt, weil er weiß, dass, wenn Luke einwilligt, es für ihn eine herbe Enttäuschung werden wird, woran ich nicht schuld sein will.

			Und dennoch glaube ich nicht, dass ich irgendwie verhindern kann, dass es so weit kommt.

			»Nee, oder? Wirklich?« Lukes Finger an meiner Hüfte spannen sich an, und meine Augen funkeln sofort auf, um zu sehen, ob Hawkin es bemerkt. Er tut’s nicht. Er ist zu sehr damit beschäftigt, Luke herauszufordern.

			»Jepp«, erwidert er. »Axe, mein Bodyguard, wird euch die ganzen Infos zukommen lassen. Ich muss das hier jetzt erst mal zu Ende bringen.« Er hebt sein Kinn, gibt zu verstehen, dass ihn die nächsten Leute in der Reihe begrüßen wollen. »Wir werden euch da aber treffen.«

			»Definitiv!«, erwidert Luke.

			Hawkin ist bereits im Begriff, weiterzugehen, und ich bin weit davon entfernt, nicht den Blick zu bemerken, den er und Vince untereinander austauschen, bevor er sich umdreht und uns wieder ansieht. Sein Blick wandert zwischen Luke und mir hin und her. »Ihr beide seid also ein Pärchen, richtig?«

			»Erstes Date«, erwidert Luke stolz.

			Hawke nickt langsam, so als ob er über etwas nachdenken würde. »Nun gut, ihr solltet später definitiv zu dem Club rüberkommen, etwas trinken, euch entspannen und ein bisschen feiern, und dann könntest du sie wirklich für dich gewinnen.« Hawke wirft Luke ein vielsagendes Grinsen zu, von dem ich spüre, dass mehr dahintersteckt.

			»Danke, das werden wir.«

			Hawke lacht in sich hinein, als er uns den Rücken zudreht, um wegzugehen, und ich schwöre, dass ich ihn sagen höre: »Dann könntest du sie allerdings an einen Rockstar verlieren.«

			»Was?« Offensichtlich hat Luke es auch gehört. Sein Körper neben mir wird ganz steif, und ich weiß aufgrund der Art, wie Hawkin den Kopf neigt, als er zu uns sieht, dass er jedes einzelne Wort auch so gemeint hat.

			»Sorry, Mann, unsere Band ist ganz groß, was Wetten anbelangt«, meint Hawke, winkt rüber zu Vince und Gizmo, ehe er sich wieder zu uns umdreht. »Sie abzuschließen ist nur so ne Angewohnheit. Und keiner kommt zu Schaden.«

			Aber warum schreit es in meinem Kopf dann Foul?
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			HAWKIN

			Der Bass stampft in meiner Brust, ein regelmäßiges Trommeln der Vibration, und aus Gewohnheit klopfe ich mit dem Finger auf das Glas in meiner Hand, so wie ich es auch immer mit meinem Mikro auf der Bühne tue. Ich schaue um mich herum, wo dunkles Licht von mit Gläsern übersäten Tischen zurückgeworfen wird, und mir wird klar, dass die vier Bands, die hier feiern, gut genug sind, um für ausverkaufte Konzerte zu sorgen.

			Dann sehen der Leadsänger Jack von Mighty Storm und ich uns in die Augen, und ich hebe mein Glas und proste ihm zu. Er nickt mit einem langsamen Lächeln, und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, ist der Alkohol heute Nacht wohl sein Freund. Er entspannt sich, hat einen Arm um seine Frau gelegt, und mit der anderen Hand trommelt er den Takt auf seinem Bein mit. Da sind wir Gleichgesinnte.

			Der Song auf der Tanzfläche weiter unten wechselt, es ist einer, der einen starken Rhythmus hat, und ich sinke zurück in das Polster hinter mir, schließe für einen Moment die Augen. Die Couch ist zwar bequem genug, aber es ist auch nicht so, als ob ich darauf alles um mich herum vergessen wollte – nein, nicht hier mit den Gerüchten darüber, was auf der VIP-Tanzfläche so alles passiert –, obwohl ich gerade auf dem besten Wege bin, genau das zu tun.

			Ganz besonders, weil sie nicht hier ist. Aber warum sollte sie auch? Warum sollte sie mich ihm vorziehen? Ja, ich bin ziemlich redegewandt, aber letzten Endes kann er ihr so viel mehr bieten als ich.

			Im Bett bin ich gut – natürlich habe ich es mir ausgemalt, wie wir es schweißtreibend miteinander tun und alles Mögliche im Bett ausprobieren. Liebe hingegen – die Stabilität, die Dauerhaftigkeit – auf gar keinen Fall!

			Also warum höre ich dann nicht endlich damit auf, ständig auf die Treppe zu starren, weil ich nach ihr Ausschau halte?

			Wie sehr hatte ich mich doch über diese unerwartete Überraschung gefreut, als ich von den Kurz und schmerzlos-Zwillingen aufsah – mit denen ich letzten Monat eine einmalige und äußerst interessante Zeit verbrachte – und plötzlich Quinlan bei dem Treffen nach der Show sah. Mit seinem Arm um sie geschlungen.

			Und seinen Lippen auf ihren.

			Ihre verdammt perfekten Titten in diesem engen Top und ihre verdammt sexy Beine, nackt und lang, unter dem kurzen Rock, der mich förmlich darum anflehte, ihn bis zu ihrer Taille hochzureißen, während ich ihre Vollkommenheit darunter entdecken würde. Gottverdammt! Wie sehr ich doch rübergehen und seine Hände von ihr reißen will. Ich will ihn wissen lassen, wie die Dinge zwischen uns stehen, aber Scheiße, ein bisschen Rummachen auf der Veranda und ein einseitiges Telefongespräch machen sie noch lange nicht zu meinem Mädchen.

			Noch nicht!

			Und dann gab sie mir die Chance, rannte wie von der Tarantel gestochen den Gang hinunter, um zu flüchten, nachdem ich ein winziges Aufblitzen der Gefühle in ihren Augen gesehen hatte, wofür mir jedoch die Zeit fehlte, um es genauer zu deuten. Und ich konnte nicht widerstehen, musste ihr einfach folgen, trotz der erneuten Möglichkeit mit den Zwillingen – Scheiße, mit jeder der Frauen in dem Raum –, die wie auf dem Präsentierteller lagen. Aber ich will nur Quinlan.

			Ich wollte sie so vieles fragen, am wichtigsten war allerdings, was sie zur Hölle da mit diesem Typ macht, doch ich war nicht mehr aufzuhalten, ihren Mund zu kosten in der Minute, als ich mich gegen ihren unwiderstehlichen Körper presste. Verdammte Scheiße, die Frau küsst mit jedem einzelnen ihrer Körperteile wie ein R & B-Song, der von dir fordert, ganz langsam und behutsam Liebe mit jemandem zu machen. Diese Art von Sex, die man lange Zeit nicht abschütteln kann, selbst nachdem das Kondom runter ist und deine Bettlaken bereits wieder kalt geworden sind. 

			Ich seufze. Das Geräusch verliert sich in dem Lärm des Clubs, während ich darüber nachdenke, wie verdammt hart sie mich mit dieser selbstsüchtigen Verzweiflung, mit der sie reagierte, machte. Nichts gegen eine Frau, die sich das nimmt, was sie will. Es steigert ihren Sexappeal und dann noch einiges mehr.

			Nimm mich. Der Gedanke ist mir die ganze Zeit über durch den Kopf gegangen – schon seit unserem ersten Kuss. Erbärmlich, vielleicht. Aber definitiv ein wichtiger.

			Und natürlich musste ich, um die Dinge noch schlimmer zu machen, sie in dem öffentlichen WC allein lassen, um zurückzugehen, und dann später dabei zusehen, wie dieser Wichser seinen Arm um sie schlang. Ich bin kein besitzergreifender Kerl – Scheiße, in meiner Branche kommen und gehen die Frauen wie auf einem Drehteller, demnach ist das kein Gefühl, mit dem ich allzu vertraut wäre. 

			Ich hab todsicher gefühlt, wie sie reagierte, habe das Verlangen aus unserem Kuss herausgeschmeckt, habe die Art gehört, wie sie meinen Namen rief, also wo zum Teufel ist sie jetzt? Ein Rocker siegt immer über einen Rennfahrer. Mit links!

			Was hat es mit ihr auf sich, das mich mehr wollen lässt? Eiscreme ist Eiscreme, also muss man weitere Geschmacksrichtungen ausprobieren, damit man von der einen, die man am liebsten mag, nicht irgendwann die Nase voll hat, und dennoch scheint sie wie ein ganz neuer Geschmack zu sein, von dem ich einfach nicht genug bekommen kann.

			Sie macht mich süchtig und lässt mich jedes Mal nach mehr flehen, wenn ich eine kleine Kostprobe bekomme.

			Du bist so dämlich, sage ich mir selbst, weil ich sie mit Eiscreme vergleiche. Die ganze Zeit denke ich nur daran, wo ich sie noch lecken will. Verdammt!

			Ich lehne mich nach vorn und setze meine leere Bierflasche ab, um mir mein Glas zu nehmen, in dem noch mein halb ausgetrunkener Jacky Cola ist. Und verdammt, wenn ich nur wüsste, wieso ich gerade jetzt auf meine Tattoos blicke, als mein Ärmel hochrutscht. Die Symbole, die meine erbärmliche Lebensgeschichte widerspiegeln und mich dazu verleiten, mich zu erinnern. Und das ist genau das, was ich tue. Für andere sind sie nur permanente Farbe auf meiner Haut. Für mich stehen sie symbolisch für alles, das mein Innerstes aufwühlt – Vergangenheit und Gegenwart. Sie alle haben ihre Bedeutung, sie alle erzählen von meinem Schmerz, meinem Herzschmerz, meiner Motivation weiterzumachen, um zu beweisen, dass ich die Dinge wert bin, die er mir raubte.

			Ich atme tief ein und versuche die Erinnerungen abzuschütteln. Die Bilder, die für immer ihr unauslöschliches Zeichen in meinem Geist hinterlassen haben. Es muss die Mischung aus Alkohol sein, die mich so nachdenklich macht. Dass Quinlan nicht auftaucht …

			Das alles nagt an mir, stachelt die Selbstzweifel auf, die immer direkt unter der Oberfläche zurückbleiben. Unsere Singles erreichen Nummer-eins-Plätze in den Charts, mehr Geld, als ich ausgeben kann, Ruhm … Aber sie tun nichts, um die Leere auszufüllen oder das Bedürfnis, allen zu beweisen, dass ich das alles wert bin. Wenn ich das eine Mädchen, das ich will, nicht für mich gewinnen kann, dann bin ich mit Sicherheit auch nicht gut genug, um die beiden Menschen, die in meinem Leben noch zurückgeblieben sind, zu beschützen.

			Scheiße! Ich schütte den Rest meines Drinks runter, finde mich mit dem Gedanken ab, dass ich diese Nacht mit jemand anderem Spaß haben werde. Dann werde ich mich eben in jemand anderem verlieren oder die Mädels von vorhin anrufen. Irgendwo müsste ich noch ihre Nummer haben. Oder ich such mir irgendeinen anderen weiblichen Fan, der begeistert sein wird, mit mir Zeit zu verbringen, sodass ich die Augen schließen und an Quinlan denken kann.

			Den Shot – Jägermeister –, der auf dem Tisch vor mir steht, kippe ich schnell runter, und als ich das Glas zurückstelle, beschließe ich, dass ich wieder dorthin zurückkommen muss, wo alles seinen Anfang nahm. Ich muss wieder alles auf die Reihe kriegen und die Situation einfach machen. Das hier ist eine Wette, eine Herausforderung. Nicht mehr und nicht weniger. Eine Wette, die ich gewinnen muss, weil ich kein verdammtes rosa Herz-Tattoo bekommen werde!

			Vince lässt sich am anderen Ende der Couch hinplumpsen, und das irritiert mich wegen dem Scheiß, der mich ganz durcheinanderbringt. Er mustert mich. »Ist sie aufgetaucht?«

			»Wer?« Ich stelle mich dumm, obwohl ich ganz genau weiß, dass er mich durchschaut hat. 

			»Deine einzige Hoffnung, um kein rosa Weichei-Herz auf dein Handgelenk tätowiert zu bekommen.« Er wirft den Kopf in den Nacken und lacht.

			Ich stehe kurz davor, Fick dich! zu ihm zu sagen, denn verdammt noch mal, nein – ich will die Wette nicht verlieren! Und ich werde auch nicht verlieren. Aber sofort schleichen sich die Gedanken ein, was sein wird, wenn ich es erst durchgezogen habe. Diejenigen Gedanken über die Dinge, die ich niemals in meinem Leben zulassen werde, weil sie dich schwach machen. Scheiße! Und dabei habe ich sie noch nicht einmal gevögelt! Was für ein Weichei-Dilemma … Griff von den D-Bags kommt mir zuvor. »Fick dich, Vinny-Boy. Die einzige rosa Muschi trägt Hawkin auf seinen Lippen.«

			Für einen Moment krümme ich mich vor Lachen, bevor ich zur Begrüßung mit meiner Faust an Griffs stoße. »Nicht schlecht!«, entgegne ich. »Hey, Kellan«, rufe ich dann über seine Schulter hinweg, als ich den Leadsänger ihrer Band bemerke. »Haut ihr Jungs etwa schon ab?«

			»Was für Weicheier …«, murmelt Vince. Er macht eine Show daraus, auf seine Uhr zu blicken, um ihnen damit zu zeigen, dass sie viel zu früh aufbrechen.

			»Na ja, das steht als Nächstes auf meinem Tagesprogramm«, erwidert Griff, und wir vier lachen. »Und wir verschwinden definitiv mit mehreren.« 

			»Früher Flug zurück zur Tour«, erklärt Kellan, während er meine Hand schüttelt. »Danke, dass ihr uns heute Nacht habt spielen lassen. Grüß deine Familie von mir.«

			»Danke, dass ihr aufgetreten seid, Mann. Ich weiß das echt zu schätzen!«

			Die Jungs verabschieden sich noch von Vince, und als sie den Platz vor uns räumen, schaue ich auf und blicke geradewegs in Quinlans Augen. Gottverdammt! Sie ist nur wenige Schritte hinter Luke, ihre Hand ist in seiner, aber er führt, also kann sie problemlos meinem Starren standhalten.

			Und verdammt … der Ruck, der mich erfasst, ist wie eine unter Strom stehende Leitung, die ungezügelt durch jeden meiner Nerven rast. Ich habe das Gefühl, als ob ich sie zum ersten Mal in meinem Leben sehen würde, und sie tut ja eigentlich nichts anderes, als sich fortzubewegen, aber es ist so, als ob sie gerade so viele Dinge getan hätte, die mich aus der Bahn werfen.

			Der Gedanke verunsichert mich genug, sodass ich mich, als sie sich nähern, auf Luke konzentriere. Zwischendurch blicke ich flüchtig zu ihr hinüber. Aber es ist nicht genug.

			Ich liebe die Lebhaftigkeit, die in der goldenen Farbe ihrer Augen Funken sprüht, genauso wie ihr Verlangen, doch ich bin auch fasziniert davon, ihre Unsicherheit zu bemerken, ob ich das Versprechen halten werde oder nicht, das ich ihr früher gegeben habe. Und das erzählt mir so viel: dass sie absolut dahintersteht, was das auch immer zwischen uns sein mag. Also gebe ich ihr die einzige Reaktion, die ich ihr in Lukes Anwesenheit geben kann. Ich blicke runter zu der Stelle, wo mein Knutschfleck auf ihrer Brust versteckt ist, um sie wissen zu lassen, dass ich zu meinem Wort stehen werde. Daran besteht überhaupt kein Zweifel.

			Aber noch besser ist das Stocken, das durch ihre Atmung geht, als sie meine Absichten kapiert.

			Wir tauschen für ein Weilchen Nettigkeiten aus, und gerade will ich Luke einen Drink spendieren, um seinen Mund zu beschäftigen, damit er mal für eine Minute seine Klappe hält. Er ist ein anständiger Kerl, schon … nur jetzt gerade sitzt er da und hat seinen Arm um Quinlan gelegt. Und sie gehört mir!

			Zwischen dem dezenten und flüchtigen Aufeinandertreffen unserer Blicke und der Art, wie ihre Möpse unter dem Top hüpfen, als sie sich instinktiv zum Rhythmus der Musik bewegt, verlangt es alles von mir ab, Lukes Gerede aufmerksam zuzuhören. Ich nicke lediglich und lächle, tue betrunkener, als ich es tatsächlich bin, weil ich bereits vor einer verdammt langen Zeit gelernt habe, dass mich das davor bewahrt, mit Leuten reden zu müssen, wenn ich das gerade gar nicht will. Die ganze Zeit über konzentriere ich mich darauf, an die streitlustige Verzweiflung ihrer Berührung in dem Backstage-Badezimmer zu denken, was sich so anfühlt, als ob es bereits vor einer Ewigkeit passiert wäre.

			»Lass mich dir einen Drink spendieren«, bietet Luke an, als er aufsteht. »Was möchtest du trinken?«

			Verdammt, einen Teufel werd ich tun und ihm erzählen, dass wir in der VIP-Lounge Kellner haben, die uns unsere Getränke bringen, damit wir nicht nach unten zur Bar gehen müssen. Das sage ich ihm aber nicht, weil ich mit Quinlan allein sein will.

			»Jacky Cola. Danke.« Ich nicke ihm zu.

			Er hält seine Hand hin, um Quinlan aufzuhelfen, und ich schwöre, dass es alles von mir abverlangt, ihm nicht zu sagen, dass sie hierbleibt.

			»Ich werde hierbleiben«, sagt sie, liest scheinbar meine Gedanken. Ich verkneife mir das Lachen, als Luke zwischen uns beiden hin- und herschaut. Ganz offensichtlich hat meine Bemerkung von früher – das Mädchen an einen Rockstar zu verlieren – einen bleibenden Eindruck hinterlassen. »Mir tun die Füße weh«, erklärt sie und hebt ihre gebräunte Wade, was mich zu der Vorstellung verleitet, mit meiner Zunge ihre Beininnenlänge hinaufzuwandern.

			Ich lecke mir über die Lippen, und als ich von ihren sexy High Heels aufblicke, sind Quins Augen direkt auf mich gerichtet und nun voll lüsternem Hunger. Es ist beinahe so, dass, je länger wir in der Nähe des anderen sind, unsere gegenseitige Anziehungskraft ganz unbestreitbar immer weiter ansteigt. Und sie muss spüren, dass das Verlangen in ihren Augen auch für Luke unübersehbar ist, weil sie plötzlich ihren Blick abwendet, so als ob sie wüsste, dass sie zu viel preisgibt.

			Aber der Schaden ist bereits vollzogen. Davon bin ich absolut überzeugt. Zeit zu gehen. 

			Ich bekomme bereits einen Ständer. Denn wenn der Ausdruck in ihren Augen mir nur ein klitzekleines bisschen von der Tigerin, die unter der Oberfläche lauert, gezeigt hat, dann bin ich bereits erledigt.

			Aber Luke bleibt und starrt sie noch einen Moment länger an. Verwirrt runzelt er die Stirn, während er mit den Lippen formt: »Sicher?«, woraufhin sie antwortet: »Mir geht’s gut. Wirklich.« 

			Ich kann seinen Blick spüren, doch ich schaue einfach nur weiter konzentriert auf die Mischung von Lichtern, welche über die Menge von herumwirbelnden Körpern weiter unten huschen. Dann starre ich woandershin, weil das einfacher ist, als in Lukes Augen zu schauen und ihn anzulügen.

			Scheiße, ich bin nicht einmal annähernd ein Heiliger, aber normalerweise – wenn ich einem Mann die Frau ausspanne – passiert das im wahrsten Sinne des Wortes nicht direkt vor seiner Nase. Der springende Punkt bei der Sache ist jedoch, dass Quinlan definitiv nicht ihm gehört – das ist für jeden Außenstehenden sofort erkennbar –, aber ganz offensichtlich denkt er das noch. Und ich will kein Arschloch sein oder ihm die Tatsache unter die Nase reiben, dass sie heute Nacht mit mir und nicht mit ihm nach Hause gehen wird.

			So wie er sie allerdings anschaut, wird es noch schmerzhaft genug sein, also muss ich nicht noch Salz in die Wunde streuen.

			Er steckt in einer misslichen Lage, in der er nicht sein Angebot, Drinks zu holen, zurücknehmen kann, ohne sein Image als cooler Typ zu verlieren, welches er in der letzten Stunde so hart versucht hat zu etablieren, weil er ängstlich ist, dass sein Mädchen in seiner Abwesenheit lieber mit mir rummacht. Er liegt diesbezüglich absolut richtig, aber hierzubleiben oder einen Drink an der Bar zu holen wird nichts an der Tatsache ändern, dass ich Quin küssen werde, sobald er außer Sichtweite ist.

			Ich bewege den Kopf zu dem Rhythmus auf und ab und ignoriere ihn weiter, bis er schließlich an Axe vorbeigeht, der gerade oben auf der Treppe Wache hält. Axe nickt mir leicht zu, und mein Körper bleibt bewegungslos, während meine Augen Luke folgen. Der Adrenalinrausch nach der Show schlägt immer noch hohe Wellen in mir, wird aber überwältigt von der Lust, die durch meinen Körper jagt. 

			Luke verschwindet, und mir bleibt nicht einmal eine Sekunde zum Nachdenken, bevor Quinlan und ich die Distanz auf der Couch zwischen uns aufheben. Das ungestillte Verlangen treibt uns an. Ohne etwas zu sagen, wissen wir beide, dass wir nur wenig Zeit haben, und unsere Münder treffen einander in der Dunkelheit.

			Die Dringlichkeit dieses gestohlenen Moments dient nur dazu, die Dinge zwischen uns zu intensivieren. Da gibt es kein Zögern, keine ausgetauschten Worte, keine Vorrede, weil es klar ist, was wir beide von dem anderen genau jetzt wollen und brauchen. Berührung. Haut an Haut. Zunge an Zunge. Fingerspitzen auf nackter Haut.

			Kein Gedanke wird verschwendet an meine voyeuristischen Bandkollegen, die in unserer Nähe sind, oder die Tatsache, dass wir uns gerade an einem sehr öffentlichen Ort befinden, weil der Treibstoff für unser lüsternes Feuer bereits entfacht worden ist. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.

			Nimm und befriedige dich und erhebe deinen Anspruch. Dies sind die Gedanken, die mir durch den Kopf gehen, als ihr Mund meinen mit ihrem Zeichen versieht.

			Unaufgefordert klettert sie auf meinen Schoß, ihr Rock wird dabei hochgeschoben, als sie sich gegen meinen Schwanz presst, der bereits steinhart ist und darum winselt, sie zu ficken. Und Scheiße, es fühlt sich wie der Himmel auf Erden an. Die Hitze ihrer Muschi reibt sich genau dort, wo ich es am meisten will. Und ich liebe es, dass sie nicht schüchtern ist. Ich liebe es, dass ihr Hunger, mich zu kosten, genauso zügellos ist wie meiner, genau hier mit all den Leuten um uns herum, weil es nichts Erotischeres gibt als eine Frau, die sich nicht darum schert, was andere über sie denken.

			Ich habe diese Sex in der Öffentlichkeit-Sache schon vorher praktiziert, betrunken auf einer Couch, ohne mich deshalb zu schämen. Aber genau jetzt ist da etwas an Quinlan – die verhaltene Empfindung, was zwischen uns noch sein könnte. Ihre Finger hat sie in meinem Haar vergraben, ihre Zunge nimmt sich genauso viel, wie sie mir gibt, und ich weiß nicht genau, was mich zurückhält, aber genauso sehr, wie mich jedes Testosteron-Molekül in meinem Körper darum anbettelt, meinen Hosenschlitz zu öffnen und aktiv zu werden, so kann ich es doch nicht. Verdammt ja, das hier ist nur eine Wette, versichere ich mir selbst, während ihre Zunge meine Gedanken auslöscht, aber ich weiß, dass ein Quickie auf der Couch nicht genug für mich sein wird.

			Nicht mit Quinlan.

			Wegen dem Hämmern meines Herzens und dem Zusammenziehen in meiner Brust weiß ich, dass ich mehr will. Es könnte sein, dass ich nur eine einzige Chance mit ihr allein ohne Luke bekomme, und ich bin mir verdammt sicher, dass ich jede einzelne verdammte Sekunde davon genießen werde: sie dabei zu beobachten, wie sie sich für mich öffnet und mich ganz in sich aufnimmt. Sie dabei zu beobachten, wie sie die Augen zurückrollt, wenn ich sie zum Kommen bringe. Sie meinen Namen schreien zu hören, während sie die Kontrolle verliert.

			Und verdammt ja, ich will sie – jetzt, später, auf jede erdenkliche Art und Weise –, aber nicht hier. Nicht so.

			Es verlangt alles von mir ab, dass sich mein Körper der Aufforderung meines Verstandes fügt. Die Frage, die mir durch den Kopf schießt, zu ignorieren, warum Quin anders ist und dass das hier – Vögeln auf einer Couch – nicht genug für mich ist. Ich ignoriere, dass sich meine Eier zusammenziehen, während sie sich an mir reibt. Ich ignoriere ihre Titten, die an meine Brust gedrückt sind, und ihren Geschmack auf meiner Zunge.

			Jedes letzte bisschen an Zurückhaltung. Aber ich tue es.

			Meine Hand ist in ihren blonden Locken vergraben, und ich ziehe gerade fest genug an den Strähnen, sodass sie es bemerkt und nachgibt. Ein Keuchen entfährt uns, als sich unsere Lippen voneinander trennen. Unsere Gesichter sind nur wenige Zentimeter voneinander entfernt, unsere Augen sind vor Verlangen ganz glasig und suchen in denen des anderen nach irgendeiner Erklärung, wie es sein kann, dass diese Anziehungskraft, die zwischen uns vibriert, so dermaßen stark sein kann.

			Ich sehe es in der Minute, in der sie es versteht, dass ich das hier nicht mehr weiterführen werde – verdammt, was bin ich dumm –, weil ihre Lippen ein Nein formen und sie sich gegen meine Hand in ihren Haaren lehnt.

			»Nicht hier. Nicht so«, stöhne ich, während sie sich gegen meinen Schoß drückt. Ihr Körper bettelt förmlich danach, was ich ihr vorenthalte, und verdammt, wenn sie es damit nicht noch härter für mich macht, als es ohnehin schon ist. »Gib ihm den Laufpass. Komm mit mir nach Hause«, murmele ich durch zusammengebissene Zähne. Es verletzt mich, dass ich überhaupt bitten muss.

			Sie greift sich zwischen ihre Beine und reibt dann mit der Hand über mich. Ich knirsche mit den Zähnen, bin so heiß darauf, dass ich schwören könnte, mich wieder wie ein verdammter Teenager zu fühlen, der zum ersten Mal angefasst wurde. »Hawke.« Sie stöhnt meinen Namen in mein Ohr, und wenn das mal nicht der erotischste Laut überhaupt ist. »Ich will dich.«

			Wie zur Hölle soll ein Mann da widerstehen, wenn sie so was sagt?

			Unsere Münder liegen wieder aufeinander, heißes Verlangen gewinnt die Oberhand, und verdammt, aber wenn ich diese Sünde nicht noch bereuen werde, weil ich beabsichtige, noch viel mehr davon zu tun, und zwar noch bis zum Ende der Nacht. Wir halten uns nicht damit auf, zu sprechen, da die Musik so laut ist, dass selbst wenn wir es täten, das Einzige, was wir fühlen könnten, die Vibrationen gegen die Brust des anderen wäre, und da ist etwas von Natur aus Heißes an der Vorstellung, dass wir einzig und allein durch unser Handeln miteinander kommunizieren.

			Meine Hände gleiten unter das Rückenteil ihres Tops und finden Halt an ihrer weichen Haut, während sie sich an meinem Nacken festhält, was ich als besitzergreifend interpretiere, dass sie nicht will, dass ich mich wieder von ihr zurückziehe.

			Und Scheiße, ich bin ein Kerl, der es liebt, die Kontrolle zu haben, doch das hier – genau hier, genau jetzt hat sie die Führung übernommen – ist erheblich heißer als alles andere.

			Die Musik mag laut sein und mein Blut hämmert in meinem Trommelfell, aber ich höre dennoch Axe’ Warnpfiff über die Entfernung hinweg. Es dauert einen Moment, bis ich unseren Kuss beende. Auch Quinlan kapiert, dass Luke im Anmarsch ist. Ein Teil von mir will nicht aufhören, will, dass er raufkommt und sieht, dass sein Date in diesem Augenblick auf meinem Schwanz Trockensex betreibt und von der Dringlichkeit verzehrt wird, mich mit Haut und Haaren haben zu wollen. Ich weiß, dass es ein schrecklicher Gedanke ist, doch es würde die Schwierigkeiten entschärfen, um Lukes Gefühle nicht noch mehr zu verletzen.

			Aber warum kümmert es mich überhaupt? Warum scheiß ich nicht einfach auf den Schock, den er bekommen wird, wenn er das hier sieht, wenn ich letzten Endes sowieso das Mädchen bekomme? Ich kenne den Grund, und er stört mich tierisch. Er bringt mich dazu, meine Lippen von Quins zu reißen. 

			Weil es etwas ist, das Hunter tun würde.

			»Quin. Luke. Kommt«, keuche ich in ihr Ohr, während ich sie von meinem Schoß hebe. Aber meine Hände von ihren Armen zu nehmen und sie ganz loszulassen fällt mir noch sehr viel schwerer. Ich starre sie an, ihre Lippen sind geschwollen, ihre Wangen gerötet und ihre weit aufgerissenen Augen, die mich verlockend anstarren, gleichen einem dunklen Sturm des Verlangens.

			Und irgendetwas an dem Ausdruck auf ihrem Gesicht und dem gottverdammten Dubstep meines Herzens sagt mir, dass das hier so viel mehr ist als nur eine Wette. Ich schiebe mich von der Couch hoch und gehe von unserem Bereich in Richtung des Geländers mit Blick auf die Tanzfläche unten. Mein Kopf dreht sich von dem vielen Alkohol und der Macht ihres süchtig machenden Kusses. Ich bekomme Vince’ schlitzohriges Grinsen mit. Er sitzt auf seinem Platz und schüttelt nur den Kopf, während er mich ansieht und auf das Herz auf der Innenseite seines Handgelenks tippt. Dieser Wichser. Gizmo hat seinen Arm um eine heiße Braut geschlungen, die auch bei dem Treffen nach der Show war. Sieht ja ganz danach aus, als ob zumindest er heute Nacht erfolgreich sein wird, denn so, wie der Scheiß sich diese Nacht entwickelt, werde ich zumindest richtig dicke Eier haben.

			An dem Geländer sammele ich meine Kräfte und atme aus, während ich herauszufinden versuche, was es mit Quinlan Westin auf sich hat, das mich so dermaßen verunsichert, so wie es noch keine Braut zuvor vermocht hat. In meinem Leben kommen die Frauen und gehen, ohne dass ich viel darüber nachdenke. Ich hatte feste Beziehungen, Monogamie ist also nicht das Problem – das wird es erst, wenn sie anfangen, Gefühle zu entwickeln, und dann beginne ich dichtzumachen. Und dennoch bin ich jetzt bereit, die weiße Flagge zu schwenken, bevor ich überhaupt ihre Schenkel auseinandergeschoben habe?

			Das wird nicht passieren, Play!

			Aber dann, als ich über meine Schulter blicke und sehe, wie Luke ihr gerade einen Drink überreicht und das Glas in meine Richtung hochhält, ist alles, woran ich denken kann, er, der aus dem Rennen ist. 

			Ich fahre mir mit einer Hand durchs Haar, bin fest entschlossen, mich auf alles andere außer dem Riesendurcheinander in meinem Inneren zu konzentrieren – den tollen Auftritt, den wir heute Nacht hatten. Die Tatsache, dass sich meine Stimmbänder unglaublich anfühlen, selbst nach der Zugabe, die wir zum Besten gaben, oder dass ich immer noch Quins Lippen schmecken und ihr Parfum auf meinen Händen riechen kann.

			Schnapp dir das Mädchen, Hawke! Ich muss laut über mich selbst lachen. Das ist der witzigste Spruch, den ich mir je gesagt habe, weil ich doch immer das Mädchen bekomme. Normalerweise muss ich da gar nichts weiter machen, und dennoch sehe ich jetzt, wie zum Kotzen das Leben der anderen und dieser ganze Scheiß hier ist.

			Es ist einfach nur dieser ganze Mist mit Hunter und dass es Mom nicht so gut geht, und nun diese verdammte Vorlesung, die ich halten muss, um noch weiteren Schaden zu vermeiden, und das bringt mich völlig durcheinander. Das ist einfach alles nichts für mich.

			Und genauso wenig ist sie es, aber manchmal kommst du einfach nicht gegen dein Schicksal an.

			Es wird Zeit, sich das Mädchen zu holen!
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			QUINLAN

			Ich höre Luke zu, aber heimlich beobachte ich Hawkin im Schutze der Dunkelheit des Clubs. Seine Drinks sind in der letzten Stunde in gleichmäßigem Tempo gekommen.

			Ich weiß nicht, was es ist, das Hawke mit mir macht, aber es hat alles an Zurückhaltung von mir abverlangt, die ich aufbringen konnte, dass ich vorhin auf der Couch nicht sofort über ihn hergefallen bin. Sein Schwanz war so hart und fühlte sich so gut an, als er sich zwischen meinen Schenkeln rieb, ganz zu schweigen von der Art, wie er küsst – dass man alles um sich herum vergisst. Diese ganzen Empfindungen machten es dermaßen schwer, sich zurückzuziehen, obwohl ich wusste, dass Luke gerade auf dem Weg zurück war.

			Und jetzt bin ich komplett durcheinander – das scheint echt eine Konstante geworden zu sein, seit Hawke in mein Leben getreten ist –, weil ich Luke verletzen werde, um mir das zu nehmen, was ich will … aber meine Gefühle zu leugnen, was Hawkin Play betrifft, ist auch keine Option.

			Ich versuche schon die ganze Nacht hindurch, mir eine Möglichkeit zu überlegen, wie keiner verletzt wird. Und das ist ein absolut beschissenes Gefühl. Ich war vorher auch schon mal in seiner Situation, und es ist Scheiße, es tut weh, aber ich versuche vernünftig zu begründen, dass ich in solch einer Situation nach Monaten der Treue steckte und eben nicht nach erst einem einzigen Date. Aber es spielt keine Rolle, ich hab dennoch ein schlechtes Gewissen.

			Also hatte ich ein paar Drinks mehr als normalerweise, lachte ein paar Male mehr, als ich noch zu zählen vermag, lachte zu laut, um so zu tun, als ob ich einen Mordsspaß hätte, anstatt mit feuchtem Höschen dazusitzen und mich zu fragen, wie Hawkin wohl im Bett ist. Er ist in so vielen Dingen dermaßen gegensätzlich – das eingebildete Arschloch, der Rockstar-Playboy, der beschützerische Bruder, das perfekte Bandmitglied, und dennoch versteckt sich noch so viel mehr hinter alldem. Doch die Momente, in denen er mehr von sich preisgibt, sind zu kurz, um sie deuten zu können. Aber es ist die Seite, die ich näher kennenlernen will.

			Luke lehnt sich wieder vor, um mich zu küssen, und während ich es diverse Male toleriert habe, so kann ich es jetzt einfach nicht mehr. Etwas nicht zu fühlen ist wie tot zu sein, und dieses Mädchen hier mag es, dazu gebracht zu werden, sich lebendig zu fühlen. Ich bin mir sicher, dass es der Alkohol ist, der meine Entscheidung bestärkt, aber anstatt ihn leidenschaftslos zurückzuküssen, wie ich es bei den anderen Malen getan habe, schiebe ich mich aus meinem Platz hoch und wackele mit den Hüften.

			»Ich will tanzen! Kommst du mit?«, frage ich und weiß nur allzu gut, das er nicht mitkommen wird, nachdem ich zuvor Gesprächsfetzen zwischen ihm und Rocket über seine beiden linken Füße aufgeschnappt habe. 

			»Nein. Nee. Nicht ich«, lallt er. Sein Alkoholpegel macht sich bemerkbar, während er abwehrend seine Hände vor sich hält, trotz der Resignation in seinen Augen, was mir sagt, dass er eigentlich derjenige sein will, der auf der Tanzfläche seinen Körper an mir reibt.

			Entschuldigend rümpfe ich die Nase und wünsche mir, dass Layla hier wäre – ein bisschen Mädchen-Zeit auf der Tanzfläche ist immer witzig und auch praktisch, besonders um seine Rückseite vor betrunkenen Mistkerlen zu schützen, die versuchen, sich einem zu nähern, was man aber gar nicht will. Das sind dann die Momente, in denen ich den Namen Trixie benutzen muss. 

			Die Musik ändert sich, als ich auf die Tanzfläche gehe. Ich ignoriere die vielen Männer, deren Hände bereits meine Arme berührt haben, die mich danach gefragt haben, ob ich etwas mit ihnen trinken will, und dann ertönt ein David-Guetta-Remix durch die Lautsprecher. Der Alkohol, die unbefriedigte sexuelle Spannung, die meinen Körper in den vergangenen drei Stunden kontrolliert hat, verlässt mich mit jedem Schritt, als ich mir meinen Weg durch die Menschenmenge bahne. Ich suche mir einen kleinen Platz in der Mitte der Tanzfläche und beginne mich zu bewegen – inmitten der wogenden Menge der Clubbesucher. Die Lichter huschen über die Leute um mich herum, und ich verliere mich in dem Rhythmus und lasse meinen Gedanken freien Lauf.

			Ich tanze zu noch ein paar weiteren Liedern, bin froh darüber, dass ich weit genug in die Menge eingetaucht bin, sodass ich von den Kerlen am Rand der Tanzfläche in Ruhe gelassen werde, die nach Action suchen. Als es mir schließlich zu heiß wird, meine Füße in den High Heels wund werden, entscheide ich mich, dass ich fertig bin. Der Rhythmus der Musik, die Energie, die durch meinen Körper vibriert, hat nur dazu gedient, das Gefühl zu verstärken, dass ich diese Chance mit ihm nutzen muss.

			Während ich wieder die Treppe raufgehe, nickt mir Axe als Begrüßung zu, als ich den Treppenabsatz verlasse. Ich gehe auf standhafteren Füßen in die Richtung der Männergruppe, die sich um den Tisch versammelt hat, wo wir schon den ganzen Abend saßen.

			Hawkin sieht mich als Erster, und ein verschämtes Grinsen zieht einen seiner Mundwinkel hoch. Der Anblick seiner Reaktion auf mich stellt komische Dinge mit meinem Innenleben an. Als ich näher komme, höre ich Luke ächzen, während der Rest der Jungs einen Gesang anstimmt, den ich nicht wirklich identifizieren kann. Ich könnte schwören, dass es sich so anhört wie Make it count – die Ironie des Spruchs, den ohne Zweifel Hawkin mit ins Spiel gebracht hat, ist mir nicht entgangen –, aber ich bin mir nicht ganz sicher, weil sie aufhören, als ich näher komme.

			»Wette bleibt Wette, Mann«, sagt Hawkin und wendet seine Aufmerksamkeit nun Luke zu, der gerade offensichtlich auf dem besten Weg ist, sich komplett volllaufen zu lassen – dem Glanz in seinen Augen und der Menge an leeren Schnapsgläsern nach zu urteilen, die vor der Band auf dem Tisch aufgereiht sind.

			»Scccchhhhheißeeee!«, lallt Luke und hebt mit einem besiegten Lachen sein Glas an die Lippen. »Erinnert mich bitte daran, dass ich euch nie wieder zu so etwas herausfordere.«

			Gizmo bricht in Gelächter aus. »Kumpel, du forderst Musiker niemals zu einem Schnaps-Wettkampf heraus. Wir haben genug Stunden in Tourbussen, um in so was Meister zu werden. Wir gewinnen so was jedes Mal mit links! Besonders dieser Wichser hier!«, sagt er und zeigt auf Hawkin, der sich mit seinem halb vollen Jacky-Cola-Glas in der einen Hand und einem leeren Schnapsglas in der anderen zurücklehnt und sie amüsiert beobachtet.

			»Ein Rocker siegt immer über einen Rennfahrer«, lacht Hawkin und sieht zu Vince herüber, während Luke in einem Zug seinen Shot austrinkt. 

			»Das ist okay für mich«, meint Luke und zeigt mit dem Finger auf Hawkin, »weil der Rennfahrer am Ende das Mädchen abbekommt.«

			Die Blicke der beiden Männer verfangen sich ineinander – ein nonverbaler Streit ist zwischen den beiden ausgebrochen. Ich frage mich, was zur Hölle ich verpasst habe, während ich tanzen war, und denke mir, dass ich aber vielleicht auch gar nicht die Rahmenbedingungen von diesem kleinen Wettkampf, der gerade stattfindet, wissen will. 

			»Nur ein kleiner Machtkampf unter Männern«, flüstert Rocket in mein Ohr, während er seinen Arm um meine Schulter legt. Ich unterdrücke ein Kichern, während Hawkin und Luke – ohne das Wissen des anderen – Rocket mit zusammengekniffenen Augen böse anstarren, weil er mich angefasst hat.

			»Sieht mir eher nach einem größeren Machtkampf aus«, grüble ich. Meine Gedanken schweifen bei groß zu Luke zurück und seiner 25-Zentimeter-Bemerkung, die bereits ein paar Wochen zurückliegt.

			»Haha, also bei so was werde ich definitiv nicht den Richter spielen«, lacht Rocket kopfschüttelnd und lässt sich auf die Couch plumpsen – genau neben Luke, der seinen Kopf nun nach hinten gelehnt hat und nicht allzu gut aussieht.

			Die Nacht schreitet voran, der Wettkampf wird schleppender, aber während ich vom Rand aus zuschaue, fällt mir auf, dass Hawkin seine Shots nicht hinunterkippt wie Luke. Er hebt jedes Mal sein Glas und stellt dann das volle Glas auf dem Tisch neben sich ab, wo ein anderer in dem VIP-Raum es nimmt und leer trinkt. 

			Es schaudert mich, wenn ich daran denke, wie sich Luke morgen früh fühlen wird – na ja, oder später am Morgen –, wenn er nicht mehr ohnmächtig ist, weil das todsicher der Weg ist, den er gerade ansteuert. Und sosehr ich auch auf die Jungs sauer sein will – was auch immer das hier für eine Wette sein sollte –, so kann ich es doch nicht, weil sie Luke immer wieder sagen, dass das Spiel nun vorbei ist, und dennoch will er weitermachen. Ich hab da so eine leichte Vorahnung, was der Preis ist und warum er so verbissen kämpft.

			Die letzte Bestellung kommt, und irgendjemand in unserer Runde entscheidet, dass Axe uns – da wir anderen ja alle völlig betrunken sind – nach Hause fahren wird. Luke ist nicht einverstanden, will bleiben und noch etwas mehr trinken, obwohl er nicht einmal mehr in der Lage ist, aufzustehen, aber es ist bereits Sperrstunde.

			In dem Limo-Bus sind wir alle mit den Gedanken ganz woanders. Das Adrenalin des Abends und der ganze Alkohol wandeln sich allmählich in Erschöpfung. Wir haben Luke bei seinem Hotelzimmer rausgelassen, wo Axe und ich sichergingen, dass er es wohlbehalten hinein und in sein Bett schaffte. Ich fühle mich beschissen, ihn dort in diesem Zustand zurückzulassen, aber er verlor bereits auf dem Bett das Bewusstsein, bevor ich ihm überhaupt noch die Schuhe ausziehen konnte.

			Letzten Endes wird es – was auch immer für ein Testosteron-betriebenes Spielchen er da spielte – lediglich in viel Gekotze in dieser Nacht hinauslaufen, und ich glaube kaum, dass er wollen würde, dass unser erstes Date so endet.

			Und nennt mich kaltherzig, aber dieses zartbesaitete Mädchen will so was auch gar nicht sehen.

			Ich hinterließ ihm eine Nachricht, er solle mich am Morgen anrufen, damit ich weiß, dass es ihm gut geht, dass ich Spaß hatte, und dann habe ich mich noch für die Einladung bedankt. Was sollte ich auch anderes sagen? Danke, dass du es mir leicht gemacht hast, weil du das Bewusstsein verloren hast, damit ich den Mann poppen kann, den ich wirklich will?

			Zumindest bleibt seine Würde so gewahrt … Nur schade, dass ich später noch einen draufsetzen muss – zu dem üblen Kater, den er morgen früh haben wird, wenn er aufwacht, anruft … dann werde ich ihm sagen müssen: Danke für den netten Abend, aber von meiner Seite aus ist da nichts zwischen uns.

			Axe bahnt sich vorsichtig seinen Weg durch den innerstädtischen L.A.-Verkehr, der zu allen Uhrzeiten präsent ist, und fährt in die Richtung meines Zuhauses. Gizmo ist mit einer heißen Braut nach Hause gegangen, und Rocket gibt gerade stöhnende Geräusche ein paar Reihen hinter uns von sich, macht wer weiß was mit einer eines weiblichen Trios. Oder vielleicht auch mit allen drei auf einmal.

			»Beherrsch dich, Rock«, schimpft Hawkin. »Eine Dame ist anwesend.« Ich kann nicht anders, als bei dieser Bemerkung zu lachen, und liebe es zur gleichen Zeit, weil es total süß ist. Und dann frage ich mich, wie beleidigt ich wohl sein würde, wenn ich eine der drei Frauen wäre, aber ich nehme mal an, dass ihre Münder gerade zu beschäftigt sind, um überhaupt irgendetwas anderes mitzubekommen.

			Ich lehne mich an Hawkin, der Alkohol wummert durch mein Blut und hilft dabei, das schlechte Gewissen schwächer werden zu lassen, weil ich Luke sitzen gelassen habe, und er lässt mich mit Vorahnung geladen zurück, wie ich wohl den Rest der Nacht verbringen will.

			Ich weiß, dass Hawkin genauso fühlt, weil sich sein Körper jedes Mal anspannt, wenn ich mich gegen ihn reibe, und ich weiß, dass es ihn sehr viel an Zurückhaltung kostet, sich zu beherrschen und mich nicht genau hier und jetzt zu vernaschen. Und der Gedanke schickt eine leichte Erregung durch meinen Körper, erfüllt mich mit einem lüsternen Verlangen, zu sehen, wie weit ich bei ihm wohl gehen kann, bis das Fass überläuft.

			Ich verschiebe mich etwas auf meinem Platz, beobachte die Lichter der Stadt, wie sie über Hawkins Gesicht huschen, während wir durch die Nacht fahren. Ich versuche zu verarbeiten, wie wir von einem streitsüchtigen ersten Zusammentreffen hier gelandet sind. Meine Hand gleitet über seinen Oberschenkel, ich bemerke den Ruck, der durch seinen Atem geht und wie sein Blick zu mir rüberschnellt. Oh ja, er will das hier genauso sehr wie ich. Verdammt, aber wenn diese Vorstellung nicht ein berauschendes Gefühl ist.

			Mit den Fingerspitzen berühre ich leicht den Schritt seiner Jeans, der bereits angespannt ist und mich förmlich darum anbettelt, dem Druck abzuhelfen, den Schmerz mit der Wärme meines Mundes zu lindern. Meine Muschi pocht bei dem Gedanken, und ungestilltes Verlangen bestimmt nun mein Handeln.

			Während ich mich näher an ihn heranlehne, schaut er mich die ganze Zeit über an, bis ich ihn am Hals küsse, bevor ich mit meiner Zungenspitze bis unter sein Ohr gleite. Das Salz seiner Haut ist auf meiner Zunge und der Duft seines Eau de Colognes in meiner Nase, aber es ist das gequälte Stöhnen der Zurückhaltung, das mich mehr als alles andere anmacht. Ich bin ein Mädchen, das Herausforderungen liebt, und ich soll verdammt sein, wenn ich vor dieser hier einen Rückzieher mache!

			Ich will von ihm genau jetzt eine Reaktion – seine Hand in meinem Haar, seinen Mund, der auf meinen Anspruch erhebt, seine Hände, die in mich hineintauchen, um mich bereit zu machen für die eine Sache, die ich wirklich will –, damit ich mir selbst beweisen kann, dass ich diesen Playboy hier dazu bekomme, die Kontrolle zu verlieren.

			»Wie heftig wirst du mich ficken, Hawkin? Wirst du auf meinem Körper wie mit deiner Gitarre herumspielen? Alle Finger klimpern auf meinen Saiten, bis ich reagiere, oder wirst du mich so wie dein Mikro und deinen Mund benutzen und mich zum Schreien bringen so wie alle Frauen in der Menge?« Während ich ihm diese Worte in sein Ohr flüstere, machen mich bereits meine eigenen Worte total an. »Oder werde ich die Glückliche sein, die mit dir die Nacht verbringen darf? Wirst du mich zuschauen lassen, wenn du meine Schenkel auseinanderschiebst und mit deinem Schwanz in meine enge, feuchte Muschi gleitest? Wirst du mich zum Orgasmus bringen mit deinem Kuss auf meinen Lippen?«

			Ich zupfe mit den Zähnen an seinem Ohrläppchen, und er hält mich etwas weg, bevor ich in der Lage bin, ihn endlich zu küssen. Seine Augen funkeln vor wolllüstigem Verlangen auf, und dennoch schüttelt er fast unmerklich den Kopf. Ich bin nicht sicher, was er mir damit sagen will. Seine Augen sagen mir eine Sache, während sein Körper – von den Zehenspitzen bis hin zum Ausdruck auf seinem hübschen Gesicht – mir etwas ganz anderes sagt.

			»Nur zu, Hawke.« Vince’ Worte bahnen sich ihren Weg durch die drückende Stille im Bus. »Ich werde einfach von hier drüben zuschauen … außer du willst, dass ich mitmache«, meint er mit einem amüsierten Lachen.

			Ich spüre, wie sich Hawkins Körper noch mehr anspannt, wenn das überhaupt noch möglich ist, und meine Gedanken drehen sich im Kreis. Ist das der Grund, warum er sich so seltsam verhält? Ist es das, was Hawke will, und hat er Angst zu fragen? Ich und er und Vince zusammen? Ich schlucke den unangenehmen Nervenkitzel dieser Vorstellung hinunter – das ist etwas, was ich noch nie zuvor getan habe. Das hier wird mein erstes Mal mit Hawkin sein, da braucht kein anderer mitzumischen, wenn wir uns den Körper und die Geräusche des anderen einprägen.

			»Vielleicht ein anderes Mal«, entgegne ich und hoffe, etwas Ungezwungenheit und Leichtigkeit dem Ganzen hinzuzufügen, was da auch immer jetzt für eine Anspannung zurückbleiben mag. Mit den gleichen Waffen kämpfen und all das. »Sorry, Vince. Ein Leadsänger siegt immer über einen Bassisten.«

			Hawkin bricht bei meinem Kommentar in einen Lachanfall aus und hält sich dabei den Bauch, als der hysterische Anfall seinen ganzen Körper erfasst. 

			»Oh mein Gott! Der war gut!«
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			QUINLAN

			Der Gang bis zu meiner Haustür fühlt sich wie eine Ewigkeit an, aber zumindest werden wir beide dabei etwas nüchterner. Die Vorahnung, was wohl als Nächstes passieren wird, überfällt uns mit jedem Schritt, den wir machen. Meine Nerven liegen blank, mein Innerstes brennt von diesem süßen, köstlichen Schmerz, und ich sage mir, nicht allzu viel zu erwarten und einfach den Moment zu genießen. Ich lache leicht, denn ich weiß, dass ganz egal, was ich mir sage, ich bereits viel zu sehr an Hawkin hänge, und bislang ist ja noch nicht einmal wirklich etwas passiert.

			Ich fummle mit dem Schlüssel im Schloss herum, die hohe Erwartung kommt noch zu der Aufregung dazu, bis Hawkin schließlich direkt hinter mich tritt. Mit einer Hand zupft er mir mein Haar aus dem Nacken, seine Fingerspitzen ziehen den eintätowierten Spruch nach, und er küsst mich auf die Schulter, was so unerwartet kommt, dass ich noch mehr Schmetterlinge im Bauch habe. Meine Nerven und die Erwartungen machen meine Fingerfertigkeit nun komplett zunichte, sodass er seine Hand ausstreckt und sie über meine legt und wir beide jetzt gemeinsam die Haustür aufschließen.

			Und ich bin normalerweise so weit von dem Schnulziger-Moment-Mädchen entfernt, aber da ist etwas an dieser Handlung, das mich berührt, und ich kann nur hoffen, dass er mehr öffnen wird als bloß die Eingangstür und mir vielleicht auch die Möglichkeit bietet, mich näher an sich heranzulassen. 

			Als die Tür aufschwingt und er mir hineinfolgt, zieht sich die Stille dermaßen in die Länge, dass es das Verlangen nur noch weiter steigert, während wir durch mein abgedunkeltes Haus gehen und geradewegs auf mein Schlafzimmer zusteuern. Ich denke nicht daran, ihn zu fragen, ob er noch einen Drink oder eine Flasche Wasser möchte – es kommt mir nie in den Sinn –, weil ich an diesem Punkt bloß noch von reinem Verlangen angetrieben werde. Außerdem hatten wir heute schon genug Vorspiel, sodass ich weiß, ohne ihn überhaupt fragen zu müssen, dass keiner von uns noch länger warten will.

			Also trete ich voller Selbstvertrauen in mein Schlafzimmer, und als Hawkins Hände augenblicklich meine Taille finden und mich zurück in die muskulöse Hitze seiner Brust ziehen, schließe ich die Augen und gestatte mir, mir einzuprägen, wie sich seine Umarmung anfühlt, bevor er meinen Körper besinnungslos und meine Gedanken zusammenhangslos macht. Er ist bereits hart, und ich bin davon dermaßen angeturnt, weil ich bislang noch kein Wort zu ihm gesagt und meine Klamotten noch gar nicht ausgezogen habe und er dennoch bereit ist.

			Seine Hände beginnen sich über meinen Oberkörper herzumachen. Sie schlängeln sich unter mein Top, und ich schnappe nach Luft bei dem Gefühl von Haut an Haut, von hart gegen weich, das mir sagt, dass dies hier echt ist und wirklich passieren wird. Er gleitet mit seinen Händen meinen Brustkorb hinauf, was dazu führt, dass sich dabei mein Top hochschiebt, und er umschließt mit den Händen meine Brüste. Wir stöhnen gleichzeitig, als seine Finger über meine Brustwarzen streichen. Ich keuche, als mich die Empfindungen überkommen, mein Kopf fällt zurück auf seine Schultern hinter mir, während ich meinen Körper seinen Händen, meine Gefühle seiner Führung übergebe und den Genuss förmlich aufsauge, den er mir verschafft.

			Er reibt meine Brustwarzen zwischen seinen Fingern und Daumen durch den Spitzenstoff meines BHs, bevor er damit fortfährt, mein Top bis zu meinen Schultern weiter hochzuschieben. Er gibt mir ein Zeichen, ich solle meinen Kopf nach vorn beugen, und dann hebt er das Top über meinen Kopf, lässt es über meinen Armen herunter, hält inne, sodass meine Arme festgehalten werden.

			Schauer rast über meinen Körper. Dieser köstliche Schmerz, den er in mir erzeugt, intensiviert sich bei jeder Berührung und fühlt sich unsagbar angenehm an. Meine Muschi pocht bei jedem Schlag meines Pulses, und meine Muskeln spannen sich an, um mich daran zu hindern, mich herumzudrehen, mir das Top komplett herunterzureißen und über ihn herzufallen. Verdammt, ja, alles in mir will ihn, aber da ist etwas von Natur aus Erregendes daran, sich einem anderen auszuliefern. Jemandem seinen Körper anzuvertrauen, sein sexuelles Vergnügen, ganz offen jemandem seine Verletzlichkeit zu überreichen – das alles ist ein äußerst berauschendes Gefühl.

			Dazu kommt dann noch, dass wir bislang überhaupt kein Wort miteinander gewechselt haben. Unsere einzige Kommunikation ist der Tanz seiner Finger über meine sensibilisierte Haut. Hände drängen in stiller Anweisung, der Verstand geht mit uns durch.

			Hinter mir atmet er abgehackt ein, und ich liebe den Gedanken, dass er von dem Ganzen hier genauso in Mitleidenschaft gezogen wird wie ich. Hawkes Hände beginnen sich wieder meinen Körper herunterzubewegen und gleiten zwischen meine Brüste, wo er meinen BH aufhakt, bevor sie sich zu meinem Rücken bewegen und die Länge meiner Wirbelsäule hinunterwandern, um den Reißverschluss meines Rocks zu öffnen. Der Rock fällt zu Boden und bildet einen Ring zu meinen Füßen, sodass ich nichts mehr trage außer einem fuchsienfarbenen Spitzenstring mit hautfarbenen High Heels und einem Top, das meine Arme festhält.

			Meine Haut ist heiß, die Luft ist kühl, und sein Atem streicht mir über den Nacken in dem Hauch einer Berührung. Ich vergesse die Vorstellung von ungezwungenem Sex, von dem ich mir gesagt hatte, dass ich das mit ihm haben könnte, weil ich bereits weiß, dass es jetzt kein Zurück mehr gibt, als er mit den Handflächen meinen Bauch hinabstreicht und seine Finger unter das Band meines Höschens tauchen. Er schiebt sie weiter bis an den oberen Rand meiner Spalte, teilt mich leicht, sodass seine Fingerspitzen die Spitze meines Kitzlers leicht berühren, was mein Becken dazu bringt, sich in seiner Hand aufzubäumen, während ich nach mehr bettle.

			Das leise Lachen, das er mir als Reaktion darauf gibt, spornt mich weiter an, sagt mir, dass er es mag, wenn eine Frau auf so etwas reagiert, und das ist auch gut so, weil ich keine bin, die ihre Lust still zum Ausdruck bringt. Dann küsst er mich ganz unerwartet leicht auf die Schulter, was sich überraschenderweise vertraut anfühlt und mir ein sanftes Stöhnen entlockt.

			Die Hitze seines Körpers gegen meinen Rücken verschwindet, als er einen Schritt zurückmacht, aber seine Hände geben mir zu verstehen, ganz still zu stehen, als ich versuche, mich zu ihm umzudrehen. Seine verhärteten Fingerkuppen beginnen über meinen Körper zu wandern: Zuerst meinen Brustkorb hoch, dann berühren sie flüchtig die Unterseite meiner Brüste, bevor sie weiter die Mittellinie meines Brustkorbs hochwandern und schließlich die Linie meines Schlüsselbeins nachziehen, bis hin zu meinen Schultern.

			Da ist irgendetwas an der Art, wie er mich berührt, beinahe so, als ob er sich die Konturen meines Körpers einprägen würde, so wie er es bei einem Instrument tun würde. Es ist vertraut, sinnlich und verträumt, so als ob er sich Zeit nehmen wollte, mich besser kennenzulernen, ehe er schließlich Anspruch auf mich erhebt. Es ist unerwartet erotisch und nichts, was ich jemals zuvor erfahren hätte – zumindest nicht bei einem ersten Mal mit einem Mann, der mir noch nicht zuvor seine Liebe gestanden hat. 

			Ich verdränge den Gedanken, ignoriere die Fragen, die seine Taten heraufbeschwören: Ist er immer so? Verhält er sich so, weil er mehr will? Ein Teil von mir klammert sich an der Hoffnung fest, von der ich weiß, dass ich das brauche, wenn es nach dieser Nacht vorbei sein sollte, und ich entscheide mich, mich auf die Tatsache zu konzentrieren, dass er mich schnell vögeln muss. Mein Körper steht in Flammen und ist dermaßen eingestellt auf seine Berührung, sodass, wenn er es schließlich tut, ich innerhalb weniger Sekunden kommen werde.

			Das Kratzen starker Finger an den Kurven meiner Schultern hoch, federleichte Berührungen den Halsansatz hoch und in mein Haar beruhigen meine Gedanken, sagen mir, alles andere auszuschalten und den Moment zu genießen. Mein Kopf fällt nach vorn, und ich stöhne vor Wonne, während er sanft meine Muskeln massiert. Seine Hände beginnen einen verführerischen Abstieg meine Schulterblätter hinab. Dann hält er oberhalb meines Hinterns inne, bevor er mit den Fingern unter den Stoff an meinen Hüften schlüpft. Er zieht den Slip hinunter – langsam und entschlossen, sanft und grob in einem vernichtenden Doppelschlag auf meine Nerven. Ich hebe meine Füße, als mein Höschen zu Boden gleitet, und stehe dann reglos da. Unsere erregte Atmung ist das einzige Geräusch im ganzen Raum.

			Ich bin mir nicht sicher, an welchem Punkt er mich wortlos darum bat, nicht zu sprechen, und ich entschied mich, dem nachzukommen, aber diese Mischung verstärkt nur die sexuelle Anspannung, welche sich durch die Luft bricht. Die Vorstellung, ihm völlig ausgeliefert zu sein, verstärkt noch die Empfindungen.

			Ich stehe reglos da, Hawkin ist immer noch hinter mir, und dennoch fasst er mich nicht an. Neugierde und Verlangen führen einen Krieg in mir, während ich überlege, ob ich mich umdrehen und mir einfach das nehmen soll, was ich will, oder ob ich dieses kleine Spielchen ausleben sollte, das mich ihn anflehen wollen lässt, wenn er mich nicht bald berührt. 

			Und ich flehe nicht.

			Seine Fingerspitzen fangen wieder an, sich zu bewegen, gleiten meine Beininnenlänge hinauf, der sanfte Druck drängt meine Beine weiter auseinander. Ich atme ein, als die kühle Luft des Raums die erhitzte Haut zwischen meinen Schenkeln badet. Er gleitet mit seinen Händen so ungemein leicht über mich, ehe sie wieder einmal meinen Körper verlassen.

			Ich schließe die Augen, frage mich, was wohl als Nächstes kommt, während voller Erwartung die Gänsehaut über meinen Körper jagt, als ich höre, wie er sich hinter mir bewegt. Und ich finde es schnell genug heraus, als ich die Wärme seines Mundes wieder an meinem Nacken spüre. Verlangen breitet sich in mir aus, als seine Fingerspitzen den Gipfel meiner Schenkel berühren. Sie bringen mit gesteigerter Intensität diesen süßen, angenehmen Schmerz zum Brennen.

			Er drückt sich wieder ganz dicht an meinen Rücken, seine Erektion presst sich dick und hart gegen mich. »Öffne deinen Mund«, befiehlt er mir, seine Stimme sendet Schauer meine Wirbelsäule hinab.

			Ohne zu zögern, öffne ich meinen Mund, und er murmelt zustimmend, bevor er zwei Finger zwischen meine Lippen gleiten lässt.

			»Sauge dran!«

			Wie können diese zwei Worte solch eine intuitive Reaktion meines Körpers hervorrufen? Meine Brustwarzen werden hart bis an die Grenze des Schmerzes, meine Muschi schwillt an, mein Mund reagiert. Mein Körper vibriert vor Verlangen, das mit jedem weiteren Moment, der verstreicht, immer weiter anwächst.

			»Hast du auch nur die leiseste Ahnung, wie sehr ich dich gerade will? Ich bin total hart, und es verlangt alles von mir ab, dich nicht sofort auf dein Bett zu werfen und dich bis zur Besinnungslosigkeit zu ficken«, raunt er mit gequälter Stimme, was mich nur noch mehr anmacht, weil ich weiß, dass er genauso leidet wie ich. »Du hast mehr verdient als das, Quinlan, und verdammt, aber wenn es nicht alles von mir abverlangt, was ich habe, um dir das zu geben … ich wollte noch nie egoistischer sein als gerade jetzt in diesem Augenblick.«

			Er beißt mich leicht in die Schulter, was mich dazu bringt, meinen Mund weiter zu öffnen, in dem immer noch seine Finger sind. Seine Worte entfachen die Flammen des Verlangens sogar noch mehr, weil ich nun weiß, dass ich ihm genug bedeute, was auch immer es sein sollte, was er versucht, mir zu geben, was ich verdiene.

			Ich bin gerade im Begriff zu antworten, will ihm sagen: Danke, aber genau jetzt will ich dich nur in mir und auf mir haben, du sollst mich befriedigen, aber er stoppt mich. »Sag nichts.« Sein Mund streift über mein Ohr, der kratzende Rhythmus ist ein akustisches Pheromon. »Genau jetzt werde ich diese Finger nehmen und dich mit ihnen ficken. Ich werde deinen Kitzler lecken und dich mit meinen Fingern in einen Rausch ficken, ehe du kurz davor bist, zu kommen. In diesem Zustand werde ich dich dann bleiben lassen. Ich werde dich den schmalen Grat zwischen Frustration und Verlangen spüren lassen. Ich werde dich betteln lassen, dich zum Stöhnen bringen, werde dich meinen Namen schreien lassen. Und dann werde ich aufhören, weil ich in dir sein will, wenn du kommst.« 

			Ich schließe die Augen und lasse seine Worte auf mich wirken, ich erlaube meinem Körper die intuitive Reaktion – das plötzliche Anspannen und dann das langsame Lockerlassen der Muskeln –, während ich in dem verschobenen Zustand von nebelhaftem Verlangen darauf warte, dass er endlich anfängt. Er kreuzt seinen freien Arm über meine Brust, unterer Brustkorb zur gegenüberliegenden Schulter, und zieht mich grob an seinen Vorderkörper, sodass es da keinen Irrtum gibt, dass er mich will. Sein leises Lachen hallt gegen meinen Rücken und in mich hinein. »Oh, glaub es mir. Ich weiß, du denkst, dass du sowieso kommen wirst, selbst wenn ich aufhöre. Aber, Süße, ich versichere dir, dass du es nicht wirst, bis ich in dir bin. Du wirst mich hassen, dann wirst du mich lieben, und verdammt, wenn du kommst, dann wird es der stärkste Orgasmus sein, den du je haben wirst.« Er fährt mit seiner Zungenspitze an der Seite meines Halses entlang, lässt mich meine Gedanken vergessen, wie er es wissen konnte, was ich gerade gedacht habe. »Jetzt beug dich vor, und mach dich bereit zu betteln.«

			Er nimmt seine Finger aus meinem Mund, murmelt zustimmend, als ich mich gehorsam nach vorn lehne und meine Brust auf der Matratze abstütze. Und die komische Sache ist, dass ich einem Kerl in den meisten Fällen sagen würde, dass er sich verpissen soll, wenn er mir Anweisungen geben, mir meinen Orgasmus verweigern und mich ihn nicht anfassen lassen würde – dieses Mädchen hier mag es genauso gern, etwas zu geben wie auch etwas zu bekommen –, aber da ist etwas an Hawkin, das mich meinen Orgasmus verdienen lassen will.

			»Verdammt«, murmelt er in dem Moment, als der Finger, den ich eben gerade noch mit meinem Mund befeuchtet habe, zwischen meine bereits feuchten Schamlippen gleitet. Mein Körper ist so ungeduldig von diesem Vorspiel, dass er niemals imstande sein wird, meinen Orgasmus aufzuhalten, weil er mich bereits wie ein Güterzug zu überrollen beginnt, und dabei hat er mich kaum angefasst.

			Ich fühle ihn an meinen Knien, und es kostet mich eine Minute und einen Blick hinunter, um zu realisieren, dass er sich auf den Boden gesetzt hat. Seinen Rücken hat er gegen das Bettende gelehnt, wo ich mich vorgebeugt habe, sodass sein Gesicht genau dort ist, wo es sein muss. Er greift nach meinem Hintern und zieht mich sanft zu sich heran, seine Fingerspitzen streichen über meine Pospalte. Das Gefühl ist seltsamerweise erregend, wird aber zu ganz neuen Dimensionen erhoben, als sein Mund sich über meiner Muschi schließt. Seine Zunge teilt mich und gleitet hinunter – genau dorthin, wo sich seine Finger jetzt ihren Weg in mich hineingedrängt haben.

			Der Schrei entweicht meinen Lippen. Ich balle meine Hände zu Fäusten und schiebe das meine Arme immer noch etwas festhaltende Top ein bisschen hoch, damit ich meine Arme beugen und sein Haar packen kann. Lust überschwemmt mich, nimmt mich völlig in Besitz und lässt mich nach mehr betteln. »Oh Gott, Hawke.« Das sind die ersten Worte, die ich ausspreche, seit … keine Ahnung wann, aber sie sind alles, was ich sagen muss, weil ich von Gefühlen überflutet werde.

			Normalerweise brauche ich immer eine gewisse Zeit, bis ich einen Orgasmus habe, aber eben hat er das alles zunichtegemacht, weil die Art, wie sein Mund gerade meinen Kitzler bearbeitet, kombiniert mit dem langsamen Hinein- und Hinausgleiten seiner Finger, mich fast den Gipfel der Lust hat schneller erklimmen lassen als jemals zuvor. Ich kann keinen klaren Gedanken mehr fassen, wo ich sie doch normalerweise eher wegdrängen muss, während seine Zunge jede noch so kleine Stelle des sensibilisierten Fleisches zwischen meinen Schamlippen in Beschlag nimmt.

			Der Raum füllt sich mit den Kommandos, die er ausspricht, die Vibration seiner Stimme verstärkt noch seine herrliche Folter. Mein schwerfälliges Atmen und das glitschige Geräusch meiner Feuchtigkeit werden geschickt manipuliert. Mein Körper fängt an, sich anzuspannen, der langsame Rausch der Hitze, beginnt meinen Körper in seine warme Glut einzutauchen, während mein Orgasmus aus den Tiefen meines Körpers emporsteigt. Ich beginne meine Hüften zu bewegen, reibe mich an seinen Fingern und seiner Zunge vor und zurück. Seine Mission, meinen Orgasmus hinauszuzögern, ist in meinem Bestreben nach Erlösung bereits in Vergessenheit geraten. Und als ich gerade spüre, wie mich der Höhepunkt schon fast überkommt, da hören jegliche Bewegungen seinerseits auf.

			Ich keuche und kneife die Augen zusammen, um einen Orgasmus zu bekommen, aber ohne meine oder seine Hände wird da nichts passieren.

			»Hawkin!« Ich sage seinen Namen wie einen Fluch in die aufgesexte Luft, und das bringt mir von ihm lediglich ein spöttisches Lachen ein.

			Meine Muskeln spannen sich wieder an, brauchen dringend noch so viel mehr von ihm als nur diesen Orgasmus. Der Gedanke versetzt mich einen Moment lang in Angst und Schrecken, aber ich kann gerade nicht darüber nachdenken. Ich muss mich auf das Hier und Jetzt konzentrieren und nicht auf das Durcheinander, in dem mein Herz zwangsläufig stecken wird, wenn er mich beiseiteschiebt.

			Ich trete etwas zurück von dort, wo er zwischen meinen Beinen positioniert ist, und seine Hände schieben sich an der Außenseite meiner Schenkel hoch bis hin zu meinen Hüften und weiter meine Taille hinauf, während er aufsteht. Dann greift er nach meinem Nacken, und ich schaue hoch und begegne seinem Blick – zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit, seit wir bei meinem Haus angekommen sind.

			Der Ausdruck in seinen Augen – brennende Begierde und das wilde Verlangen, es zu stillen – gibt mir das Gefühl, dass er jeden einzelnen Teil von mir nehmen, sich alles von mir einprägen, mich benutzen und dann wieder von vorn beginnen will, und das will ich ja auch. Ich will seinen Kuss, seinen Körper auf mir, seine Hände neben meinem Kopf abgestützt, während er in mich eindringt.

			Und ich will es jetzt!

			Dieses Mal mache ich einen Schritt nach vorn, meine Schenkel an seinen, seine Beine sind gegen den Rand des Bettes gepresst und wir stehen einfach nur da. Unsere Oberkörper berühren sich von der Brust bis zu den Schenkeln, unser Atem vermischt sich, und unsere Augen sprechen eine Sprache, die ausschließlich unsere eigene ist. Ich will dich. Nimm mich jetzt. Fick mich. Nimm mich hart ran. Mach mich dein.

			Ein gegenseitiger Austausch von Bedürfnissen und Lüsten vollzieht sich, den ich in Gang setze, als ich mich an ihn lehne und mit meinen Lippen über seine streiche. Seine Hände gleiten um meinen Rücken herum und ziehen mich heftiger an sich heran, als sich unsere Münder öffnen und sich unsere Zungen vereinigen. Ich spüre, wie mein Herz ein bisschen in die Richtung des Randes von Kein-Zurück-mehr rutscht, und ich verliere mich in dem Geschmack meiner Lust auf seiner Zunge und wie da so etwas seltsam Erregendes daran sein kann, dass ich einfach nur mehr will von dem, was er mir anbietet. Seine Hände und seine Zunge bewegen sich über meine nackte Haut – geschickt, drängend, ein bisschen grob und extrem notgeil –, und verdammt, aber wenn diese Mischung von Bewegungen nicht ein potenzieller Cocktail des Verlangens ist, von dem wir mit Sicherheit noch ganz betrunken werden.

			Er stöhnt meinen Namen in meinen Mund. Ich will zurückweichen, ihm seine Retropants abstreifen und ihn schmecken, aber genau jetzt kostet er gerade mich, und das hat etwas Zärtliches an sich. Sosehr ich ihn auch anweisen will, mir das zu geben, was ich will, so wie er es auch bei mir getan hat, so ist es doch nicht möglich, weil meine Souveränität weg ist nebst meiner Kontrolle.

			Normalerweise bin ich absolut für Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau, aber genau jetzt kümmert es diese Frau hier nicht, gleichberechtigt zu sein – sie will einfach nur kommen.

			Ich weiß ohne jeden Zweifel, dass er die Schlüssel für diesen unglaublichen Orgasmus besitzt, ohne den ich nun schon seit geraumer Zeit gewesen bin, und verdammt, aber als ob ich mich jetzt nicht fügen würde, damit er das Schloss finden kann und seinen Schlüssel benutzt, um ihn zu entfesseln.

			Unser Kuss wird vereinnahmend. Ich krümme mich gegen seinen Körper, versuche ihm zu sagen, dass er mir den Boden unter den Füßen wegreißen soll, auf dem ich gerade so unsicher gehe – ganz genauso wie er es mir zuvor versprochen hatte. Seine Hände gleiten meine Oberarme herunter und entfernen mein Top von meinen Ellenbogen.

			Und in dem Moment, als meine Arme wieder frei sind, weiß ich: Es wird passieren.

			Meine Hände wandern sofort zu seinem Nacken, meine Finger zerren an seinem Haar, ziehen ihn an mich heran. Meine Hände entsprechen in ihren Bewegungen der Eindringlichkeit von seinen, und dennoch stehen wir einfach nur da und drücken unser Verlangen mit unseren Händen und Mündern aus, während so viele andere Männer bis jetzt bereits drin, draußen und fertig wären.

			Ich streiche mit einer Hand seinen Unterleib herunter und lasse sie in seine Unterwäsche gleiten. Ich finde sofort seinen Schwanz. Er ist hart, sodass man ihn gar nicht verfehlen kann, und in dem Moment, als meine Finger seinen Umfang umschließen, entweicht ein gequältes Stöhnen seinen Lippen. Augenblicklich verlassen seine Hände meine Haut, als er seine Unterhose herunterzieht, um mir ungehinderten Zugang zu gewähren, damit ich ihm Vergnügen bereiten kann.

			Meine Finger tanzen über die ganze Länge seines Schaftes, was unsere Münder dazu bringt, sich zu öffnen. Sein Kopf fällt zurück, während er mein Vorspiel förmlich in sich aufsaugt. Ich lehne mich nach vorn und küsse die Unterseite seines Kiefers. Er schmeckt nach Salz und Seife, und der Geruch brennt sich in meine Erinnerung ein, während meine Zunge ihn leckt und meine Hand über seinen Schwanz vor und zurück gleitet.

			»Quin.« Ich mag das Krächzen in seiner Stimme, wie er meinen Namen sagt – verzweifelt und herausfordernd.

			»Mach dich bereit zu betteln«, murmele ich mit meinem Mund an seiner Haut, die etwas stoppelig ist. Ich sage genau dasselbe, was er mir zuvor gesagt hat. Er zögert einen Moment. Ein angespanntes, aber amüsiertes Lachen entweicht seinen Lippen, das sich in ein Stöhnen des Verlangens verwandelt, als ich sanft mit den Fingernägeln über die Unterseite seines Schwanzes kratze.

			Seine Hände finden meine Schultern und packen fest zu, während er seinen Kopf herunterbeugt, sodass er meinem Blick begegnen kann. Ein tadelndes Lächeln ist auf seinen Lippen, und alles, was ich will, wird in seinen Augen widergespiegelt. »Süße, sosehr ich auch will, dass du deinen Mund um meinen Schwanz legst und mich darum betteln lässt, kannst du das hier nächstes Mal mit mir machen, weil ich genau jetzt dich will«, meint er. Mit der Zunge befeuchtet er seine Unterlippe und lenkt mich damit davon ab, mich nicht mehr weiter auf die Tatsache zu konzentrieren, dass er sagte: nächstes Mal. Und dass er mir sagt, dass es ein erneutes Mal geben wird – wenn er mich doch noch nicht einmal jetzt gehabt hat –, rüttelt Stellen in mir wach, die nichts damit zu tun haben, lediglich einen Orgasmus haben zu wollen. »Und ich werde dich nehmen«, sagt er in einem melodischen Flüstern, das mich an ein Lied von vorhin erinnert, aber dieses Mal steht er nicht auf der Bühne vor Tausenden von Frauen, sondern einzig und allein vor mir.

			Ich atme tief ein, brauche die Luft, um meinen Kopf wieder freizubekommen, aber es bewirkt das genaue Gegenteil, weil sie nach ihm riecht. Ich lasse meine Hände auf seinem Schwanz, aber blicke ihn weiterhin an. Ich beuge mich nach vorn und nehme einen seiner Nippel in meinen Mund und streife mit meinen Zähnen leicht darüber. Zischend atmet er ein, seine Augen werden vor Lust dunkler, während ihn meine eigene neckt, genau das zu tun, was er zuvor versprochen hat: mich zu nehmen.

			Zwei können dieses Spielchen spielen. Meine Hände gleiten auf ihm rauf und wieder runter, von der Stimulation pulsiert sein Schwanz in meiner Hand. »Worauf wartest du, Hawkin?«

			Langsam mache ich einen Schritt zurück, mein Blick wandert seinen Körper rauf und runter. Das wird das erste Mal sein, dass ich ihn in seiner ganzen Pracht, wie Gott ihn schuf, sehen werde. Und verdammt … wenn Hawkin Play bereits komplett angezogen heiß ist, dann ist er nackt einfach atemberaubend. Und da er ein Mann ist, der daran gewöhnt ist, von Frauen angestarrt zu werden, steht er still da und lässt mich meinen visuellen Porno genießen.

			Seine Schultern sind kräftig, Brust- und Bauchmuskeln definiert, aber mehr von regelmäßigen, körperlichen Aktivitäten als wie bei jemandem, der Gewichte stemmt. Und im Mondschein kann ich die Grundzüge der Formen seiner Tattoos sehen, aber nicht wirklich ausmachen, was sie bedeuten sollen. Mein Blick wandert tiefer, das V herunter, wo er mir demonstriert, wie bereit er für mich ist, und verdammt, aber wenn er nicht das hat, wovon Luke behauptet hatte, es zu besitzen.

			Dem unaufgeforderten Teil von mir ist es egal, dass es für ihn offensichtlich ist, dass ich ihn gerade ganz ungeniert anstarre, also hebe ich meinen Blick so ungemein langsam, um seinem zu begegnen. Er kommt näher, sein Körper zeigt mir das Raubtierhafte in ihm, das bereit ist, sich das zu nehmen, wovon er denkt, dass es ihm gehört. Seine Augen sind hungrig, sein Grinsen arrogant und sein Körper ist für derartige Sünden wie gemacht, die ich mit Freuden begehen würde.

			Mein einziger Gedanke ist, dass ich bei ihm vorsichtig sein muss, weil ich das dumpfe Gefühl habe, dass Hawkin Play mich enttäuschen wird – in mehr als nur in einer Hinsicht –, und ich hoffe nur, dass dann sowohl mein Körper als auch mein Herz in der Lage sein werden, damit zurechtzukommen. Ich bin schon vor heute Nacht imstande gewesen, Sex und Gefühle zu trennen, aber ich weiß, ich kann es genau hier und jetzt, mit diesem Ausdruck in seinen Augen und seiner offensichtlichen Absicht, dass es da überhaupt keine Chance gibt, mit ihm durchziehen.

			»Das Bett ist da vorne«, meint er mit einem Heben seines Kinns über seine Schulter hinweg, als er vor mir kurz innehält, seine Hände dann nach meinen Hüften ausstreckt und mich an sich zieht. Haut an Haut. Seine Erektion presst sich herrlich zwischen das V meiner Schenkel, lässt meinen Mund wässrig und meine Beine wackelig werden bei den Gedanken daran, was gleich noch passieren wird. 

			»Da bin ich ja beruhigt. Außerdem weiß ich, wo mein Bett ist, Hawkin.«

			»Warum liegst du dann noch nicht drin?« Die Hitze seines Atems federt über meine Lippen, während ich gegen jeden Drang in meinem Körper ankämpfe, unsere Neckerei fortzuführen, weil doch alles, was ich will, ist, mich mit ihm in meinem Bett zu wälzen.

			»Weil ich wollte, dass du zuerst kommst.« Ich weiß noch genau, was ich gesagt habe und wie er es aufnehmen wird, und angesichts des Aufblitzens des animalischen Lächelns, das er mir zuwirft, weiß ich, dass er es auch gehört hat.

			Er lacht. Es klingt nun angespannter, während er gegen den Drang ankämpft, herausfinden zu wollen, was ich gerade damit zu erreichen versuche. »Hm. Du magst jetzt vielleicht denken, dass ich ein egoistischer Mistkerl bin, aber ich verspreche dir, dass ich niemals als Erster komme, außer es passiert durch meine eigenen Hände. Also …«, sagt er, mit den Fingerspitzen zeichnet er eine Linie an der Seite meiner Wange herunter, sodass ich nicht widerstehen kann und mich vorlehne, »beweg deinen Arsch aufs Bett, Trixie, bevor ich noch in Versuchung gerate und dich an die Bettpfosten fessle und dich so lange ficke, bis du mir erklärst, wer diese Trixie überhaupt ist, für die du dich ausgegeben hast.«

			Seine Worte, seine Berührung, seine Nähe berauschen mich, sodass ich einen Moment brauche, um zu reagieren. Ich nicke mit dem Kopf in Richtung der Kommodenschublade, während ich die Hand ausstrecke und sie aufziehe. Dort habe ich einen kleinen Vorrat an Kondomen – ein Mädchen muss schließlich vorbereitet sein. Ich gehe von ihm weg, während er mit überraschter Anerkennung die Augenbrauen hochzieht.

			Ich schlendere langsam zu meinem Bett zurück, blicke über meine Schulter zu ihm, während er mich beobachtet. »Nebenbei bemerkt … Trixie ist meine unartige Seite … Es könnte sein, dass sie das hier ein bisschen zu sehr mag.«

			Ich höre, wie er nach Luft schnappt, und sehe, wie seine Augen größer werden, bevor er dann zu mir kommt. Ich bin bereits auf dem Bett, ehe er neben mir Platz nimmt, und ich krieche von ihm weg, während wir beide in Lachen ausbrechen, vermischt mit einem Hauch der Verzweiflung.

			»Denke nur ja nicht, dass diese Bemerkung in Vergessenheit gerät«, neckt er mich, während seine Hände meine Hüften finden und er mich an sich zieht. Verspielt zappele ich ein bisschen herum, denn als er mich in die Matratze drückt, ist sein Körper ganz nah an meinem, und ich kann den Seufzer nicht zurückhalten, der mir wegen seiner Nähe über die Lippen kommt. Unsere Blicke begegnen sich, und unser Lächeln bleibt zurück, aber die Stille senkt sich auf uns herab, als er sich vorlehnt und seinen Mund über meinen neigt.

			Und dieses Mal hält er sich nicht zurück – überhaupt nicht. Er zieht jedes bisschen an Verlangen aus mir heraus, als seine Zunge auf meine trifft. Sie bewegt sich mit Geschick und Leidenschaft, was meinen ganzen Körper in Flammen aufgehen und mich ihn anbetteln lässt, schneller zu machen und endlich in mich einzudringen. Obwohl ich weiß, dass in der Minute, wenn es vorbei ist, ich mir wünschen werde, dass er ihn wieder rauszieht.

			Seine Knie finden ihren Weg zwischen meine und drücken meine Beine langsam auseinander, während sein Mund damit fortfährt, mich auf jede erdenkliche Art und Weise in Versuchung zu bringen. Mit einer Hand umschließt er zuerst meine Brust, bevor sie meinen Körper weiter runtergleitet. Bei jedem Zentimeter fühlt es sich so an, als würde es eine Ewigkeit dauern, bis er endlich da angekommen ist, wo ich es am nötigsten brauche.

			Und er küsst das Stöhnen weg, das er mir entlockt hat, als seine Finger mich bereit und auf ihn wartend vorfinden. Sanfte und dennoch fordernde Berührungen an meiner sensibelsten Stelle. Ich hebe meine Hüften, körperlich bettele ich ihn darum an, das Verlangen zu stillen, das ohne Kontrolle in mir brennt. Die Bewegung bringt mir ein leises Lachen seinerseits an meinen Lippen ein, und seine Eichel ist so positioniert, um in mich einzudringen. Seine Finger teilen mich, tauchen ein, um meine Bereitschaft für ihn zu testen, und ich lasse meine Muskeln um seine Finger pulsieren, um ihm zu zeigen, dass ich mehr als bereit bin.

			Sein Mund kennzeichnet meinen, ein letzter, versengender Kuss, der in mir Gefühle heraufbeschwört, die ich nicht empfinden sollte. Dann setzt er sich zwischen meinen Schenkeln auf wie ein heidnischer Gott, der darauf wartet, verehrt zu werden, aber das Einzige, das ich ihm gestatte, dem er sich widmen darf, bin ich.

			Dann dringt er in mich ein. Das langsame Brennen des Dehnens, während mein Körper ihn aufnimmt, ist der herrlichste Schmerz überhaupt. Er schaut hinunter, mit den Händen hält er meine Schenkel auseinander, seine Augen drücken die unausgesprochenen Worte hinter seiner Maske der Arroganz aus, seine Lippen entspannen sich, als er meiner feuchten Hitze nachgibt. Wir halten dem Blick des anderen stand, während er beginnt, sich zu bewegen, und ich kann so viele Dinge sehen, die in seinen Augen aufflackern. Sein Tempo ist zuerst langsam. Seine dicke Spitze gleitet über Nerven, von denen ich nie wusste, dass ich sie besitze, und bereitet mir unermessliches Vergnügen.

			Ich schließe die Augen, als die Empfindungen zu intensiv werden. Meine Gefühle werden zu durchschaubar, aber jedes Mal, wenn ich die Augen wieder öffne, funkeln seine durch die Dunkelheit. Ich bin fasziniert von dem Anblick, dem Gefühl, den unterschwelligen Geräuschen, die er von sich gibt, als er vom Schaft bis zur Spitze von meiner Muschi umhüllt wird, bevor er seinen Schwanz wieder aus mir zieht.

			Ich verliere mich in dem Gefühl, in dem Moment und lasse es zu, dass mich all das überschwemmt. Ja, das hier ist ungezwungener Sex, eine gewisse Chemie, die sich zwischen zwei willigen Menschen entzündet, aber die Art, wie er sich Zeit nimmt und sich dennoch gleichzeitig das nimmt, was er will, ist wie ein berauschender Zauber, dem ich mich bereitwillig unterwerfe.

			Er gleitet mit den Händen die Innenseiten meiner Schenkel hinunter. Mit den Fingerspitzen verstärkt er den Druck auf meinen Kitzler, er treibt mich immer näher an den Rand der Ekstase. »Hawke.« Sein Name ist ein Seufzer auf meinen Lippen, als ich meine Hüften hebe, um seinen Fingern und dem Rhythmus seiner Stöße zu begegnen.

			Geräusche erfüllen den Raum – meine Bitte, sein Lob, unser gemeinsames Stöhnen, während er uns beide in ein fieberhaftes Tempo treibt, in dem sich bereits die einfache Berührung von Fleisch an Fleisch wie zwei unter Spannung stehende Leitungen anfühlt, die sich miteinander verbinden. Funken kribbeln elektrisierend durch meinen Körper von dort aus, wo wir eins werden, graben sich ein und machen sich breit und vernichten jegliche Hoffnung, die ich hegte, dass ich hinterher unversehrt wieder gehen könnte. 

			Meine Hände krallen sich in das Laken und wandern dann seinen Körper hinauf, streichen in Linien die Muskeln seiner Schenkel hinauf, bevor sie wieder auf das Laken zurückgleiten – unruhige Bewegungen, die versuchen, das Verlangen zu befriedigen, das sich in mir und zwischen uns ausbreitet. Meine Beine beginnen sich anzuspannen, meine Muskeln klammern sich um ihn, damit er weiß, dass ich mich meinem Höhepunkt nähere.

			Gerade als ich will, dass er fester und schneller zustößt, dass er mich in die sonst unerreichbare Besinnungslosigkeit treibt, drosselt er das Tempo. Ich sehe zu ihm auf, um ihn herauszufordern – gerade rechtzeitig, um die Ekstase zu sehen, die ihm ins Gesicht geschrieben steht, als er bis zum Anschlag in mich hineingleitet und seine Hüften irgendwie versetzt, was patentiert und anderen Männern auf der ganzen Welt beigebracht werden müsste, denn was zur Hölle er da auch immer tut – ich bin, als er es noch einige weitere Male macht, verloren.

			Ich unterliege dem warmen Rausch meines Höhepunktes, als es mich mit einer schonungslosen Intensität überkommt. Ich weiß nicht, was ich sage oder tue, weil ich verdeckt bin unter dem Schleier der glühend heißen Lust, die so überwältigend ist, dass das Einzige, was ich tun kann, Fühlen ist: die befriedigende Versengung seiner Berührung, der Stoß seines Schwanzes über sensibilisierte Nerven, als mein Orgasmus durch meinen gesamten Körper schießt. Und dann beginnt sich Hawkin wieder zu bewegen. Er zieht sich zurück und dringt wieder ein, in einem leidenschaftlichen Tempo, das nicht nur meinen Höhepunkt verlängert, aber seinen immer schneller heraufbeschwört.

			»Verdammt!«, schreit er. Seine Hüften zucken krampfhaft, während er seiner Erlösung hinterherjagt. Er dringt so tief wie nur möglich in mich ein, seine Finger graben sich in meine Schenkel, mein Name entweicht seinen Lippen.

			Er lehnt sich vor und gegen meinen Körper, die Matratze senkt sich an meinen Seiten, als er seine Hände hineindrückt, bevor er sanft auf mir mit einem befriedigten Stöhnen zusammenbricht. »Verdammt«, sagt er, warme Lippen drücken zärtliche Küsse gegen die abgekühlte Haut meiner Brust, während unser Keuchen die Stille des Raumes erfüllt. »Du hast mich echt fertiggemacht!« In seinem leisen Lachen höre ich Wärme und Befriedigung, die von unserer Vereinigung in mir vibriert. 

			Meine Finger gleiten seinen Rücken hinauf und hinunter, der Rausch und Geruch von dem Sex, den wir gerade eben erst hatten, schmiegt sich immer noch an meine Haut. »Na ja … dann würdest du mit Sicherheit nicht mit Trixie fertigwerden«, necke ich ihn und handele mir damit einen schnellen Biss in meine Brustwarze als Antwort ein.

			Ich rutsche etwas von ihm weg, und wir lachen. Er gleitet aus mir heraus, fasst mich aber immer noch mit seinen Händen an. »Oh«, brummt er. »Ich werde ja so viel Spaß haben, mit ihr zu spielen.«

			Wir lachen wieder. Ich finde ein Kissen unter meinem Kopf, und seine Lippen drücken sich auf meine. Er schlüpft mit der Zunge zwischen sie in einem langsamen, verlockenden Kuss, welcher das festigt, was wir gerade gemeinsam erlebt haben. Protestierend stöhne ich, als er sich zurückzieht, doch ich liebe den benebelten Blick, den er mir zuwirft, und sein Grinsen macht seine Gesichtszüge weicher.

			»Dummer Junge«, murmele ich, lege meine Hände an die Seiten seines Oberkörpers, fühle, wie die Muskeln hervortreten, als ich sage: »Trixie ist für Männer.« Ich kann nicht widerstehen, ihn zu necken, weil er mir todsicher bewiesen hat, dass er zu einhundert Prozent ein geschickter Mann ist, aber ich muss das hier locker halten. Die Art, wie er mich berührt und nicht einfach nur über mich rüberrutscht und danach zu schnarchen anfängt, wie es so viele andere getan haben, macht diesen Moment für mich ein bisschen zu intim, macht es ein bisschen zu echt. Und zur Hölle ja, ich werde mich auf etwas Richtiges einlassen, doch ich bin mir auch dessen bewusst, dass damit auch unvermeidlich der Herzschmerz kommen wird, also verdränge ich meine Gefühle und überspiele sie mit Humor. 

			»Wow!«, ruft er im Scherz. Er hat die Augenbrauen hochgezogen, und seine Finger finden die kitzelige Stelle an meinem Brustkorb. Und zuerst ist es nur Spaß, wie ich mich unter ihm winde, aber als meine Brüste gegen seinen festen Oberkörper reiben und das Kondom, das er noch nicht entfernt hat und das von meiner Erregung immer noch ganz glitschig ist, über meinen Schenkel rutscht, entflammt die Leidenschaft aufs Neue. Mein Atem geht stoßweise, als seine Hände mein Haar finden und es fest packen und sein Mund meinen in einem Kuss findet, der vor Hunger wogt. »Ich nehme mal an, dass ich dir dann besser noch einmal zeige, was für ein echter Kerl ich sein kann.«

			Er drückt sich von mir hoch, lässt mich kalt und willig zurück, während er rüberschlendert, um sich noch ein weiteres Kondom aus meiner Kommodenschublade zu schnappen.

			Sein Arsch ist solch ein Hingucker, dass ich ihn den ganzen Tag lang anstarren könnte, und alles, was ich denken kann, ist: bitte mehr.

			»Ich dachte, du wolltest dir Zeit lassen und meinen ganzen Körper entdecken. Was ist denn damit passiert?«, necke ich ihn, als ich das verräterische Zerreißen von Metallfolie höre. Das Verlangen meines Körpers erwacht von Neuem vor lauter Erwartung, dass ich nun mehr von ihm bekomme.

			Er dreht sich um und schaut mich an. Das Mondlicht scheint weich auf seine Haut, und Selbstvertrauen wird in seiner Körperhaltung widergespiegelt. »Hm. Wenn ich mich nicht irre, warst du diejenige, die meinen Namen geschrien hat, oder?«

			»Das war ein Moment der Schwäche«, lüge ich und genieße das Lächeln, das er mir schenkt, weil wir beide verdammt genau wissen, dass es mehr als das war. 

			»Ich glaube, es war jede Menge Können«, meint er, als er auf mich zugeht. Seine Erektion bewegt sich bei jedem Schritt auf und ab, als ich den Blick über die Umrisse seines in Dunkelheit gehüllten Körpers hinabgleiten lasse. Er kriecht aufs Bett und weicht mir nicht von der Seite, aber unsere Körper berühren sich nicht. »Können … und diese Schwäche, die ich zu haben scheine, wenn es um dich geht.«

			Bei seinen Worten schwillt mein Herz an, und der einzige Gedanke, der mir durch den Kopf schießt, ist: Ein Rocker siegt über einen Rennfahrer – ohne jeden Zweifel.
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			QUINLAN

			Mit einem verträumten Blick und einem durch die Schläfrigkeit benebelten Gehirn, mit der Wärme seines Körpers neben mir, nehme ich alles in mir auf. Seine dunklen Bartstoppeln, die seinen Kiefer verdunkeln, betteln mich förmlich darum an, die Hand auszustrecken und mit den Fingern über sein raues Gesicht zu reiben. Eine fühlbare Erinnerung, dass das hier echt ist, dass die letzte Nacht echt ist … der plötzliche Ansturm der Gefühle, die ich für ihn habe – das alles ist echt. Die Bettdecke liegt irgendwo auf dem Fußboden herum, und wir genießen die Sonne, die durch das Fenster hereinscheint, denn letzte Nacht waren wir so mit uns selbst beschäftigt, dass wir vergessen haben, die Rollläden ganz runterzuziehen.

			Er bewegt sich ein bisschen, dreht sich auf den Rücken und legt seinen Arm hinter den Kopf. Ich beobachte, wie sich seine Bizepse anspannen und die Kontur seines Körpers nachzeichnen – bis dorthin, wo ich das eintätowierte Symbol auf der Innenseite seines Handgelenks sehen kann. Ich will mich nicht zu sehr bewegen und dabei seinen Schlaf stören – das hier ist meine Chance, um mir seine Besonderheiten genauer einzuprägen –, aber ich winkele den Kopf etwas an, um das Tattoo besser sehen zu können.

			Der Violinschlüssel ist eindeutig auf der Innenseite seines Handgelenks zu erkennen, aber ein anderes Symbol, auf seinem Ellenbogen, ist nicht so leicht zu enträtseln. Ich starre ein bisschen länger hin, und sosehr ich auch etwas weiter wegrutschen will, damit ich die Zeichen auf seinem oberen Bizeps besser erkennen kann, entscheide ich mich dazu, dass dieses Gefühl hier einfach zu himmlisch ist, als dass ich darauf verzichten möchte. Ich kann auch später noch genauer nachschauen, später fragen.

			Ich kuschele mich an ihn, schmiege mein Gesicht in die Krümmung seines Arms und Oberkörpers, lege meine Hand zurück auf seinen Bauch, sodass ich spüren kann, wie er sich sanft unter meiner Handfläche hebt und senkt. Ich denke an die letzte Nacht. An die gemurmelten Worte und wie Hawke meinen Körper komplett in Beschlag nahm, und ich denke an jede Reaktion, die er mir entlockte. Wie wir verausgabt und erschöpft dalagen, nach dem ersten Mal das Nachbeben unserer Orgasmen in behaglicher Stille auskosteten, während ich mich fragte, was wohl als Nächstes passieren würde. Würde er Axe anrufen, damit dieser ihn abholt, oder würde er die ganze Nacht hierbleiben und dann wegen der unangenehmen Stille aufwachen?

			Und die beste Antwort war keine von beiden.

			Nach ein paar Minuten, in denen wir den Schweiß auf unseren Körpern abkühlen und unseren schwerfälligen Atem sich wieder normalisieren ließen, bewegte sich das Bett ein bisschen, und die nächste Sache, die ich mitbekam, war, dass seine Hände mich an seinen heißen Körper zogen.

			»Hm«, murmelte er an meinem Scheitel, gefolgt von einem Kuss. »Ich bin total erschöpft.«

			Meine Seele war zufrieden und mein Körper befriedigt. Ich zog mit einem Finger die Konturen seiner Brust nach und dachte, dass er mir ganz sicher den unglaublichen Sex beschert hatte, den ich so vermisst hatte. »Ich weiß gar nicht, warum das so ist … da war das Konzert, dann ein paar Drinks mit der Band, der Streit mit Luke, ein …«

			»Ein Rocker siegt immer über einen Rennfahrer, Süße«, meinte er nur, und das Lächeln kehrte auf sein Gesicht zurück. Mein Herz schwoll über, obwohl ich mir dessen bewusst war, dass es nichts mit der Zärtlichkeit zu tun hatte. »Außerdem war es keins dieser Dinge, das mich schläfrig gemacht hat. Nein«, sagte er. Die Anziehungskraft des Schlafs ließ seine Stimme stocken. »Du warst es und der unglaubliche Sex, den wir gerade hatten. Und dann noch einmal.«

			»Und dann noch einmal«, erwiderte ich fröhlich, denn sein Kompliment machte mich ungeheuer stolz.

			Ich muss kurz an Luke denken, und schon plagen mich wieder Schuldgefühle. Ich bin mir nicht sicher, was ich letzte Nacht sonst hätte tun können. Er war ganz versessen darauf, zu der After-Show-Party zu gehen und dann beim Shot-Trinkwettkampf mitzumachen, der folgte, was indirekt mein Werk war, aber ich hab keine Anrechte auf ihn und kann nicht kontrollieren, was er tut. Dennoch – ganz egal, wie ich es drehe und wende – fühle ich mich beschissen, dass er irgendwann heute aufwachen und einen fiesen Kater haben wird, während ich befriedigt und zufrieden in den Tag starten werde.

			Neben mir rührt sich Hawkin wieder, er murmelt sanft irgendetwas vor sich hin, und ich kann es spüren, als er langsam wach wird. Er drückt mich fest an sich und sagt »Guten Morgen« an meinem Scheitel. Und ich dachte für gewöhnlich, dass es nichts Erotischeres gäbe als die Stimme eines Mannes am Morgen, verschlafen und rau, aber da lag ich falsch. Völlig falsch.

			Weil Hawkins Stimme im Speziellen in jeder erdenklichen Weise der personifizierte Sex ist. 

			Ich schließe die Augen und genieße die Geborgenheit zwischen uns, während er langsam aufwacht und ich realisiere, dass ich hier angeschissen bin. Denn wenn ich gedacht hatte, ich wäre in der Lage, mich von ihm zurückzuziehen, dann lag ich leider komplett daneben. Das gerade hier – er – ich – wir – ist einfach zu gut, als dass ich mich nicht völlig darin verstricken würde.

			»Ich muss mal ganz dringend pinkeln«, sagt er mit einem sanften, leisen Lachen, während er mich loslässt. Dann erfüllt das Geräusch seiner über den Fußboden schlurfenden Füße den Raum. Ich setze mich schnell auf und springe aus dem Bett, als er die Tür zu meinem Gäste-WC schließt. Ich gehe in mein anderes Bad und bürste mir den Alkohol von letzter Nacht von meinen Zähnen und benetze mein Gesicht mit Wasser. Ich begegne meinem Blick im Spiegel, und obwohl es schon Stunden her ist, seitdem wir einschliefen, so sind meine Wangen noch immer gerötet, und meine lebhaften Augen strahlen vor Verlangen.

			Als er wieder zurückkehrt, setze ich mich im Bett auf. Sein weißes T-Shirt habe ich mir in der Zwischenzeit über den Kopf gezogen. Ich weiß, es ist ein bisschen dreist, aber wenn ich es trage, bedeutet das, dass er es nicht trägt, und zur Hölle, aber wenn das nicht mal ein netter erster Anblick am Morgen ist. Er schlendert in Richtung des Bettes, schämt sich kein bisschen, weil er nackt ist, und mein Körper reagiert bereits wieder auf seinen.

			Das hier wird noch ein ernsthaftes Problem werden. Das weiß ich jetzt schon.

			Er beugt sich an der Bettseite rüber und wirft meine Decken auf die Matratze zurück. »Hey, sieht so aus, als ob dir kalt wäre.«

			»Nein, mir geht’s gut«, antworte ich, während ich seinen Blick bemerke, der zu meiner Brust herunterwandert, und als ich seinem Blick folge, sehe ich, dass meine Brustwarzen ganz hart geworden sind und sich sichtbar gegen den dünnen weißen Baumwollstoff seines Shirts abzeichnen. Ich schaue zurück nach oben, und er sieht mich amüsiert an.

			»Nun gut, wenn dir nicht kalt ist«, sagt er, kriecht zurück ins Bett und lehnt sich gegen das Kopfende hinter ihm, »dann denke ich, dass ich mal einen prüfenden Blick unter mein T-Shirt werfen sollte, um herauszufinden, was hier genau das Problem ist.« Er streckt seine Hände aus, um nach meinen Hüften zu greifen und um mich ein bisschen zu verschieben, sodass ich schließlich rittlings auf seinem Schoß sitze.

			Wir beide stoßen ein Stöhnen aus bei dem herrlichen Schmerz in meiner Muschi, die auf seinem immer härter werdenden Schwanz liegt. Und ja, ich bin noch ein bisschen wund von letzter Nacht, aber das Chaos, das er in mir anrichten kann, ist das momentane Unbehagen wert, von dem ich weiß, dass er es mit dem atemberaubenden Vergnügen, das er mir bereitet, wieder nehmen wird.

			Für einen Moment starren wir einander an und kontrollieren den Drang, Sex im Halbschlaf zu haben – zur Hölle jegliche Art von Sex –, obwohl Sex mit Hawkin alleroberste Priorität auf meinem Tagesprogramm hat. Mein Blick wird zu den Symbolen gezogen, die seine linke Schulter und den oberen Teil seines Bizeps zieren. Während er mich beobachtet, strecke ich meine Hand aus, um die Tattoos zu berühren, ziehe ihre Linien nach und bin ein bisschen überrascht, als ich wieder in sein Gesicht schaue, und sehe, dass sich seine Wangen erröten.

			Der Mann wird täglich angebetet, genau beobachtet, zum Objekt der Begierde gemacht von Frauen überall auf der Welt, aber in meinem kleinen Schlafzimmer sitzt er vor mir und ist ganz schüchtern. Da ist etwas an dieser Gegenüberstellung, das mehr als nur liebenswert für mich ist. Es lässt mich fragen, wie er wohl als kleiner Junge mit seinen gewitterwolkenfarbenen Augen war.

			»So viele Symbole, aber so anders als die von Gizmo«, murmele ich mehr zu mir selbst als zu ihm. Bei denen von Hawkin handelt es sich um Symbole, die eine Bedeutung haben, einzeln und nicht miteinander verbunden, während die von Gizmo durchgehende Abbildungen sind, die ineinander übergehen. Gizmos sind gewissermaßen wie Kunst und seine sind eher wie ein Statement, und ich frage mich, was für eine Geschichte sie wohl erzählen. Ich fahre mit dem Finger die Innenseite seines Arms hinunter – zu der Tätowierung, die mir vorher schon auf seinem Handgelenk aufgefallen war, aber die ich nicht analysieren kann. »Was bedeutet das hier?«

			»Das ist ein Violinschlüssel«, antwortet er, woraufhin ich wieder nach oben schaue, bevor ich mit den Augen rolle.

			»Das weiß ich. Was für eins ist das hier?«, frage ich und zeige auf das Tattoo direkt daneben.

			»Das ist das Adinkra-Symbol für Stärke«, erwidert er ruhig, spannt seine Faust an, sodass sich auch sein Unterarm anspannt und ich es mir nun genauer anschauen kann. Mit den Fingerspitzen folge ich den Wirbeln der Schleifen.

			»Warum hast du es? Warum Adinkra?« Aus irgendeinem Grund weiß ich, dass die Frage einen wunden Punkt treffen wird, aber ich stelle sie dennoch, weil ich mehr über ihn erfahren will. Das muss ich einfach. Ich schaue rechtzeitig wieder zu ihm auf, um noch den Schmerz zu sehen, der durch seine Augen zuckt, ehe er es schnell überspielt. Wir halten dem Blick des anderen stand, während er gegen das ankämpft, von dem er nicht will, dass ich es sehe. Die Stille wiegt plötzlich schwer zwischen uns an diesem ersten gemeinsamen Morgen.

			»Sie haben alle eine besondere Bedeutung für mich. Ich war noch jung, als mein Vater starb.«

			»Oh, das tut mir leid.« Die Emotionen in seinen Augen sind herzzerbrechend, und ich will nichts anderes tun, als ihn in meine Arme zu nehmen. 

			»Meine Mutter ist damit nicht fertiggeworden. Wenn sie uns ansah, dann sah sie ihn, und das machte es schwer für sie, in der Realität zu bleiben. Also halfen ihr meine Großeltern dabei, eine Nanny zu bezahlen, um ihr ein bisschen dabei unter die Arme zu greifen, sich um Hunter und mich zu kümmern.« Für einen Moment verstummt er, starrt hinunter auf meine Hände, die seinen Arm halten, seine eigenen Finger beginnen die Linien nachzuziehen. »Aya kam aus Westafrika und war in gewisser Hinsicht unsere Mutter für über ein Jahr. Ich war …« Seine Stimme verstummt allmählich, sein Adamsapfel bewegt sich aufgrund der Emotionen rasch auf und ab, und ich fühle mich augenblicklich schuldig, dass ich ihn überhaupt gefragt habe und deshalb jetzt ein Schatten über unserem ersten gemeinsamen Morgen liegt.

			»Es tut mir leid. Ich wollte nicht neugierig sein.« Ich drücke seine Hand, und er erwidert es.

			»Nein. Ist schon okay. Es ist schon lange her.« Er nickt ein paarmal mit dem Kopf, so als ob er versuchen würde, das selbst zu glauben. »Jedenfalls brachte sie uns etwas über ihre Kultur bei, über die Symbole, die so viele Dinge darstellen. Ich war so verloren, so allein, dass ich mich an Aya klammerte, an die Symbole … also …« Er zuckt leicht mit den Schultern, als mein Blick seinen verlässt und wieder zurück über seine Arme wandert. 

			Die Anordnung der Tätowierungen ist schwer zu erklären, abgesehen von einer Serie von Symbolen, die übereinander in einer Abfolge angeordnet sind und gerade Linien bilden, die wie eine Rüstung aussehen – vom oberen Teil seiner Schulter bis zu circa siebeneinhalb Zentimeter hinunter zum oberen Teil seines Bizeps. Ich lehne mich vor, um es mir genauer anzusehen, versuche sie alle, ohne nachzufragen, besser zu verstehen. Ich will ihre Bedeutung wissen, aber will auch nicht, dass er traurig wird, da sie für eine Geschichte stehen, von der ich denke, dass er das jetzt gerade nicht mit mir teilen will.

			Und ich muss an Colton denken, an seine keltischen Tattoos, die seine Reise von seiner Kindheitshölle des Missbrauchs bis hin zu dem Neuanfang beschreiben, den er mit Rylee fand. Also unterdrücke ich den Teil von mir, der mehr erfahren will. Ich akzeptiere, dass es für ein anderes Mal bestimmt ist, einen anderen Ort – dann, wenn er es mir erzählen will.

			»Jedes davon repräsentiert etwas anderes, eine Eigenschaft. Der Farn steht für Aya, da das der Name für das Symbol ist. Vergänglichkeit«, sagt er und zeigt dabei auf ein anderes. »Mut und Stärke. Hoffnung. Veränderung. Schutz. Verantwortung, Schwäche … ein paar weitere, aber du verstehst den Sinn des Ganzen.«

			»Sie sind unglaublich. Danke, dass du es mit mir geteilt hast.« Fasziniert starre ich die Tattoos an, honoriere ihre fremdartige Schönheit, während ich eigentlich doch etwas ganz anderes von ihm erwartet hätte. Und dann fällt mir ein Zusammentreffen mit Gizmo neulich ein, und etwas schrillt plötzlich in meinem Kopf. »Zumindest passen deine zu dir. Ich musste neulich lachen, als ich diese ganzen komplizierten Designs von Gizmo sah und dann dieses grelle rosarote Herz auf der Innenseite seines Handgelenks.«

			Für einen Moment rührt sich Hawkin nicht, bevor er den Kopf zurückwirft und laut und herzlich zu lachen beginnt. Ich bin mir nicht sicher, was gerade so lustig ist, aber ich bin froh, dass was ich auch immer gesagt haben sollte, der Auslöser war, um diese Düsterheit, die ich durch meine Neugierde ausgelöst hatte, zu vertreiben. Als er sein Gesicht wieder hebt, hat er ein breites Lächeln auf dem Gesicht, und der Ausdruck in seinen Augen erscheint viel leichter als noch vor wenigen Sekunden. 

			»Was?«, frage ich lachend.

			»Du sitzt hier rum, und dir ist schon wieder kalt«, meint er nur, schaut auf meine Brust, ehe er mir dann wieder in die Augen sieht. Doch dieses Mal spiegelt sein Blick seine lüsternen Gedanken wider. »In der perfekten Position, und verdammt, als ob ich an irgendetwas anderes denken wollen würde, als daran wie unglaublich du dich letzte Nacht angefühlt hast.«

			»Willst du es noch mal fühlen?« Ich lehne mich nach vorn und murmele die Worte an seinen Lippen.

			Seine Finger tänzeln über meine nackte Hüfte und unter sein Shirt, um nach dem Rückenteil zu greifen. Er greift in den Stoff, zieht das Shirt fest, sodass es meine Brüste wie eine zweite Haut überzieht. Und dieses Mal ist sein Stöhnen mehr wie ein Fluch beim Anblick meiner Nippel hinter dem Schleier des Stoffs.

			»Gottverdammt, Quin«, murmelt er, als er den Kopf hinunterneigt, und ich genieße die Wärme seines Mundes, der sich um die faltigen Spitzen über dem T-Shirt schließt. Das verhaltene Gefühl bringt meine Hüften dazu, sich an ihm zu reiben. Er sieht auf, und seine Augen verdunkeln sich bereits vor Verlangen. Sein Schwanz pulsiert, bettelt mich förmlich darum an, ihm Einlass in meine feuchte Hitze zu gewähren. »Du bist wunderschön, weißt du das eigentlich?«

			Ich murmele etwas Zusammenhangsloses, während er das T-Shirt noch enger um mich wickelt. Das Reiben des T-Shirts an meinen Brustwarzen ist ein unerwarteter Anturner. Meine Hände streichen durch sein Haar, dann greife ich nach seinen Schultern, während er beginnt, mich mit seinen geschickten Fähigkeiten wieder einmal zu betäuben. 

			Verdammt. Nie hätte ich gedacht, dass sich Hingabe so gut anfühlen könnte.

			Mein Kopf fällt auf die Armlehne der Couch zurück, während Hawkins Daumen fest meinen Fußrücken reiben. Ich trage immer noch sein Shirt, und er ist oben ohne, trägt nur seine Jeans, die beiden oberen Knöpfe sind geöffnet, und ich muss mich selbst alle paar Minuten daran erinnern, den Blick von ihm abzuwenden, weil er einfach nur eine Augenweide ist für meine mentale Pornosammlung.

			»Absolut orgasmisch«, murmele ich und meine damit mehr als die Fußmassage, aber wie er das auch immer auffasst, erhalte ich auf meinen Kommentar ein leichtes Lachen.

			»Nein, das hast du schon vorher von mir bekommen«, meint er und wirft mir das schiefe, arrogante Grinsen zu, das mich ins Wanken bringt, als er mit seinen Fingern mein Schienbein rauf- und runterschlängelt. Und das hat er ja auch absolut getan. Meine Gedanken wandern zu seinem Gesichtsausdruck zurück, als ich auf ihn niedersank. »Das ist so, weil ich weiß, dass ich gehen muss. Ich muss noch einigen Mist erledigen, aber ich hab eigentlich gar keine Lust, jetzt schon zu gehen und in das echte Leben zurückzukehren.«

			»Und das hier ist nicht echt?« Die Bemerkung ist mir rausgerutscht, bevor ich noch etwas dagegen tun konnte. Und zur Hölle, ja, aber in dieser kleinen Blase meines Hauses fühlt sich das hier echt an, aber wie wird es sein, wenn er rausgeht? Wird das hier alles nur eine Erinnerung bleiben? Ich hasse die Unsicherheit, die auf einmal auftaucht, da er mir keinen Hinweis gibt, ob er das beenden will, was das hier auch immer zwischen uns sein mag.

			Meine dumme Bemerkung hinterlässt eine unangenehme Stille. Ich bin kurz davor, mich zu entschuldigen, als es an der Haustür klingelt.

			»Scheiße.« Ich schiebe mich hoch, hab eigentlich überhaupt keine Lust aufzumachen, weil ich nichts anderes anhabe als sein T-Shirt und meinen Slip.

			»Nein, bleib hier. Ich mach auf«, bietet Hawke an, während er aufsteht und meine Schultern zurückdrückt.

			»Bist du sicher?« Panisch überlege ich, wer um zwei Uhr mittags vor meiner Haustür stehen könnte. Wer es auch immer ist, so wird derjenige mehr als überrascht sein wegen meinem Butler und wie er angezogen ist.

			»Ja. Und hast du Süßigkeiten da?«, ruft er mir noch über seine Schulter zu, was mich zum Lachen bringt. Er und sein verdammtes Schleckermaul.

			»Lass mich mal nachdenken.«

			Aber mein Nachdenken über Süßigkeiten entgleist völlig, als ich ihn dabei beobachte, wie er zur Haustür geht. Ich liebe die Art, wie seine Jeans tief auf seinen Hüften sitzt, und das Wissen, dass er nichts darunter trägt, was ihn sogar noch erotischer zu machen scheint. Als ob das überhaupt nötig wäre. Als er aus meinem Blickfeld verschwindet, lächle ich über das Geräusch seiner Füße, die den Gang hinuntertapsen. Seltsamerweise ist es ein beruhigender Klang, und ich bin froh über die Unterbrechung, weil es mich gerade noch vor einem Riesenschlamassel gerettet hat wegen der Frage, die ich gestellt habe.

			Die Erkenntnis überkommt mich kurz bevor ich das Aufschieben des Türriegels höre. Im Nu bin ich auf den Beinen und haste den Flur entlang. Mein erster Gedanke ist, dass es Colton sein könnte und wie hässlich es werden könnte, wenn ein x-beliebiger Typ oben ohne die Tür öffnet. Es ist egal, wie alt ich bin – für Colton werde ich immer das kleine Mädchen bleiben, das kein Mann anfassen darf.

			Das stellte sich für mein letztes Date, das die Nacht über bei mir blieb, als ziemlich unangenehm heraus. Coltons Faust traf sein Gesicht, als er ihm sagte, er solle sich da raushalten. Und ich redete eine Woche lang nicht mit meinem Bruder, weil er endlich mal erwachsen werden musste!

			Ich biege gerade noch rechtzeitig um die Ecke, um zu sehen, wie das Licht Hawkins Körper umrahmt und wie ein ziemlich böse und überrascht aussehender Luke ihn anschaut. Seine Kinnlade ist heruntergeklappt, die Augen funkeln Hawkin zornig an, seine Schultern hat er durchgedrückt.

			»Hey«, sagt Hawkin schulterzuckend. Seine Hände hat er tief in seinen Taschen vergraben. »Sorry, Mann.« Er lässt den Kopf sinken, die Situation zwischen ihnen wird immer unangenehmer. Und ein Teil von mir verliert in diesem Augenblick ein kleines Stück meines Herzens an Hawkin. Er könnte jetzt auch ein absolutes Arschloch zu Luke sein, könnte arrogant sein und sich damit brüsten, dass er derjenige war, der das Mädchen abbekommen hat, aber er tut nichts dergleichen. Stattdessen ist er zerknirscht und bescheiden.

			Ein ungläubiges Lachen entfährt Luke, während er den Kopf schüttelt, als er rüberschaut und mich sieht, wie ich hinter Hawkin trete. Seine Augen nehmen meinen Aufzug wahr – das T-Shirt, das Hawkin letzte Nacht trug, bleibt nicht unbemerkt. Schuldgefühle drücken die Zufriedenheit, die ich heute Morgen noch verspürte, beiseite, weil Luke ein guter Kerl ist und er es definitiv nicht verdient hat, es auf diese Weise zu erfahren.

			Hawke bemerkt die Veränderung, die in Luke vor sich geht, und tritt zur Seite, um mich anzusehen. Ich blicke in seine Richtung, gebe ihm stumm zu verstehen, dass es schon okay ist. Daraufhin macht Hawkin kehrt und nickt Luke noch zu, bevor er an mir vorübergeht und mir dabei zur Bestärkung flüchtig über die Hand streicht, ehe er verschwindet.

			Ich trete in den Eingang, kaue auf der Innenseite meiner Lippe, als ich endlich den Mut finde, Luke direkt in die Augen zu sehen – jetzt, da wir näher beieinanderstehen.

			»Tut mir leid wegen letzter Nacht«, meint er.

			Blitzschnell hebe ich den Kopf. Was? »Ich bin hier diejenige, die sich entschuldigen sollte, Luke.« Ich mache einen Schritt nach vorn – die Beruhigerin in mir will ihn umarmen, um dem Ganzen die Schärfe zu nehmen, und die andere Seite von mir weiß, dass ich nicht noch Beleidigung zu Verletzung hinzufügen kann, dass ich ihn nicht mit meinem Körper trösten kann, den ich ihm nicht auf andere Weise anbieten werde.

			»Ich … Irgendwie ist es einfach so passiert … Ich hatte das nicht vor … Es tut mir leid.«

			Ich fühle mich schuldig wegen meiner Lüge und weil ich ihm nicht erzähle, dass Hawkin und ich bereits vorher ein bisschen was am Laufen hatten, weil er dann das Gefühl haben wird, dass das Date, dem ich zustimmte, nur ein Trostpreis war. Jetzt gerade fühle ich mich ganz klein, obwohl ich weiß, dass ich mich letzte Nacht richtig entschieden habe, weil manchmal das Richtige für mich für einen anderen das Falsche sein kann.

			»Nee«, entgegnet er schulterzuckend. Er versucht die Enttäuschung hinunterzuspielen sowie den Schmerz, der in seinen blutunterlaufenen Augen aufflackert. »Ich habe es zugelassen, dass sich mein Ego als stärker erwies. Hab mich besoffen, weil ich beweisen wollte, dass ich der Kerl bin, den du wolltest, anstatt Hawke – nicht gerade ein tolles Verhalten für ein erstes Date. Sorry, dass ich ein Arsch war.«

			Die Traurigkeit in seiner Stimme bringt mich schier um. »Luke …«

			»Nein. Nicht.« Er zwingt sich zu lächeln, während er vortritt und mir dann einen Kuss auf die Wange gibt. Ich muss meine Tränen zurückhalten, weil ich mich so schlecht fühle. »Danke für … Ich muss los.« Er nickt wieder und dreht sich dann um, um zu gehen. »Luke!« Ich rufe seinen Namen, das schlechte Gewissen wiegt schwer in meiner Stimme.

			Mit hängendem Kopf bleibt er stehen. »Ich bin hier, wenn du mich brauchst.« Das ist alles, was er noch sagt, bevor er geht.
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			HAWKIN

			Warum bin ich immer noch hier?

			Warum zur Hölle liege ich auf den Kissen in ihrem Bett, beobachte sie durch die zum Teil verdunkelte Sicht, die ich von ihr habe, während sie mittels dieses Kosmetikspiegel-Dingsda in ihrem Badezimmer Make-up aufträgt?

			Normalerweise wäre ich in so einer Situation schon lange über alle Berge: die Tat vollbringen, ein paar Nettigkeiten austauschen, und dann nichts wie weg! Und doch ist mit Quinlan diese Tat immer und immer wieder vollbracht worden und muss heute definitiv noch ein paar weitere Male ausgeführt werden – zumindest wenn es nach mir geht.

			Ich blicke zur Kommodenschublade – diejenige, mit der sie mich überraschte, als sie sie aufzog und dort ein Minimarkt an Kondomen zum Vorschein kam. Und ich frage mich, ob wir uns wohl durch den Restbestand am Nachmittag und in die Nacht hinein durcharbeiten könnten.

			Es ist eine ziemlich angeberische Aufgabe, aber eine, der ich mich durchaus gewachsen zeigen würde.

			Und sollte ich nicht total erschrocken sein von der Tatsache, dass sie so viele Kondome hier hat? Was sagt das eigentlich über sie aus? Ich muss über mich selbst lachen und streiche mir mit der Hand durchs Haar wegen meiner Scheinheiligkeit. Warum darf ich denn einen Vorrat haben und sie nicht, oder ansonsten wirft das kein gutes Licht auf sie? Als ich aufschaue und ihr dabei im Spiegel zusehe, wie sie gerade das Lipgloss aufträgt, ist meine Scheinheiligkeit vergessen, weil alles, was es bedeutet, ist, dass sie sich schützen und gesund bleiben will. Ich kann ihr daraus doch keinen Vorwurf machen und auch nicht meinem Schwanz, der bei ihrem Anblick schon wieder hart wird.

			Sie trägt ein gelbes Top, ihre blonden Locken hat sie nach vorn über eine ihrer Schultern gezogen, und ich sehe die grazile Schrift, die zwischen ihren Schulterblättern eintätowiert ist. Es hat so etwas verdammt Erotisches an sich. Die Worte und die Einfachheit ihrer Platzierung – nicht, um es herzuzeigen, sondern einzig und allein für sie, so wie meine Tattoos auch nur für mich gedacht sind.

			Als ich die Worte Make it count lese, kann ich nichts gegen mein zufriedenes Seufzen tun, weil wir der letzten Nacht definitiv eine Bedeutung gegeben haben. Mein Schwanz pulsiert bei dem Gedanken allein, will es wieder mit ihr so verdammt innig und verführerisch machen. Sie verrutscht auf ihrem Stuhl, um nach irgendetwas zu greifen, und die Bewegung bringt mich dazu, mich auf ihr Sexy-Arsch-Spitzenhöschen zu konzentrieren, das sich an ihren Pobacken ausformt. 

			Und das ist auch genau der Grund, warum ich hier immer noch auf ihrem Bett in meiner Jeans hocke. Die dämlichen Nachrichten von den Jungs, die mich fragen, ob ich in ihr verloren gegangen bin, ignoriere ich einfach. 

			Sie können mich mal am Arsch lecken, weil ich irgendwie glaube, dass sie recht haben. Ich glaube, ich bin verloren, und bin mir nicht sicher, ob ich überhaupt wieder meinen Weg zurückfinden will.

			Aber ich schaue sie an und kann’s nicht begreifen, wie ihre Unabhängigkeit und ihre Stärke mich schwach machen könnten, wenn dies hier fortgesetzt werden würde. Der Gedanke, die Vorstellung, die Möglichkeiten beginnen außer Kontrolle zu geraten, flehen mich an, Dinge und Überzeugungen zu hinterfragen, die so tief in mir verankert sind, dass ich sie bislang lediglich in der Theorie hinterfragt habe.

			Und ja, sie zu beobachten, mit dem Duft ihrer Seife auf meiner Haut und dem Geschmack ihrer Muschi, den ich immer in Erinnerung behalten werde, kann ich nicht anders und muss mich einfach fragen, wie es sein würde. Wie stellt sie es an, dass sie mich … Lass es sein, Hawke!

			Meine Brust schnürt sich zusammen, als ich die Vorstellung wegschiebe, die verfluchten Versprechen, mit denen ich mein Leben gelebt habe, und ich entscheide mich, mich stattdessen in Gedanken an Quinlan zu verlieren. Diese Frau verkörpert alle möglichen Gegensätze – zusammengeballt in einem K.-o.-Schlag. Scheiße, sie ist verspielt und eine Granate im Bett, sie ist streitlustig außerhalb des Bettes und flippt nicht aus wegen meinem Namen oder meiner Karriere.

			Aber diese um mich herumwirbelnden Gefühle – so wie bei einem Mann nach seinem vierten Glas Jack Daniel’s, wenn sich der Raum um einen bereits zu drehen beginnt – können einfach nicht richtig sein. Das hier sollte leicht, unkompliziert und ungezwungen sein.

			Ungezwungen – dass ich nicht lache! Von Anfang an ist es eine Herausforderung gewesen, und es gab so viele Dinge, denen ich normalerweise sofort den Rücken kehren würde. Und dennoch bin ich jetzt immer noch hier, relaxe auf ihrem Bett, im Radio spielt ein Rock-Sender, und ich entspanne mich tatsächlich.

			Vielleicht genieße ich ja auch nur die Stille. Nicht in einem Haus mit drei anderen Kerlen und ständig hereinkommenden Leuten zu sein ist eine Befreiung. Ich trommele mit den Daumen auf meinem Bein zu dem Rhythmus, lache über mein verrücktes, surreales Leben, als eines der D-Bags-Lieder gespielt wird. Ich denke, das hier wird niemals ein alter Hut werden, von der Welt der Stars fasziniert zu sein, ganz aus dem Häuschen zu sein, wenn die Person, mit der ich letzte Nacht ein Bier zusammen getrunken habe, jetzt im Radio singt.

			Während ich den Kopf zurücklehne, erkenne ich, dass meine Zufriedenheit vielleicht von dem Ausbleiben des ununterbrochenen Redens kommt, das normalerweise dem Sex mit den wahllosen Frauen folgt, an die ich mich bereits gewöhnt habe. Diejenigen, die nur an dem Bekanntheitsgrad interessiert sind, den sie durch Prahlen, mit mir im Bett gewesen zu sein, bekommen. Mir ist es egal, wenn ich diese Frauen enttäusche, weil sie erstens verrückt sind, wenn sie ernsthaft glauben, dass ich mich Hals über Kopf in sie verlieben würde und sie gleich schwängere. Und zweitens lasse ich sie nicht nah genug an mich heran, sodass es da überhaupt keine anderen Erwartungen geben kann, die ich letztendlich halten müsste.

			Man kann verrückt nicht kontrollieren, also versuche ich es erst gar nicht.

			Doch jetzt gibt es Quinlan, und, Scheiße, irgendwie hat sie es geschafft, meine Schutzmauern zu durchbrechen, und das alles nur aufgrund der albernen Wette mit Vince, dass ich sie ins Bett bekommen würde, und gerade will ich auch nichts anderes tun.

			Na ja, offensichtlich will ich ja doch mehr als nur das, weil ich die Jungs links liegen lasse und auch die wahllosen Nachrichten von Hunter ignoriere, die mittlerweile bereits ziemlich verärgert klingen. Stattdessen beobachte ich lieber sie, wie sie sich schminkt, während ich mich auf ihrem Bett entspanne und hin und wieder in eine Art sexbesessenen Nebel verfalle. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit denke ich einmal nicht über einen Songtext nach, den nächsten Akkord, den nächsten Nummer-eins-Hit, den Verlust meiner Mutter, das Gefängnis, einfach alles Mögliche, weil Quin mich erfolgreich in ihre nette kleine Blase hineingezogen und mich hier bereitwillig aufgenommen hat. 

			Scheiße, sie kann Trixie rauslassen und mich hier ruhig mit Fesseln für eine Weile festhalten, wenn sie das wirklich will. Und das sagt schon eine Menge über mich aus!

			Lebe deinen Traum.

			Ich lache leise, ruiniere die Stille, die ich genieße, was sie dazu bringt, sich auf dem kleinen Hocker, auf dem sie sitzt, umzudrehen und ihren Kopf zu neigen, als sie meinem Blick begegnet. Scheiße. Mein Blick wandert herunter – dorthin, wo ihre dunklen Nippel durch das gelbe Top ihren Höchststand erreichen, der Knutschfleck, den ich ihr letzte Nacht verpasste, ist über dem Stoff gut erkennbar. Ihre sonnengebräunten Beine lassen mich sie spreizen wollen, sodass meine Hände ihre Länge hinaufgleiten können zu ihrer Muschi als Belohnung. Sie spreizt ihre Schenkel ein wenig, und ich stöhne leicht bei dem Wissen, wie es sich anfühlt, zwischen ihnen eingekuschelt zu sein.

			»Weißt du, du brauchst überhaupt kein Make-up. Du bist auch ungeschminkt wunderschön.«

			Sie lacht, während die meisten anderen von der Bemerkung geschmeichelt wären. Scheinbar lasse ich nach …

			»Danke, aber du laberst nur Scheiße.« Sie erhebt sich von ihrem Hocker, hält den Eyeliner in einer Hand, während sie aufs Bett zukommt. »Ein Mann würde alles sagen oder tun, wenn er denkt, dass er dafür Sex haben könnte.«

			»Ist es das, was ich tue? Ich versuche gerade, Sex zu bekommen?« Ich tu so, als sei ich unschuldig, während mein Schwanz unübersehbar gegen die halb zugeknöpften Denim Jeans drückt.

			»Hm«, erwidert sie. Ihre Augen funkeln übermütig, und in der Art, wie sie ihre Unterlippe zwischen ihren Zähnen bearbeitet, sodass sich eine Seite ihres Mundes in einem anzüglichen Grinsen nach oben krümmt, wird ihr Verlangen widergespiegelt.

			»Alles Mögliche, nicht wahr?«

			»Alles Mögliche«, erwidert sie, während sie ins Bett kriecht und sich im Schneidersitz vor mich hockt. Ihr Parfum – rein und nicht aufdringlich – erfüllt meine Nase und ruft mir ins Gedächtnis, wie sie es auf ihrem Ausschnitt aufgetragen haben muss, denn als mein Mund vorher über ihre perfekten Titten glitt, roch ich es dort am stärksten.

			Mein Blick wandert ihren Körper hinunter, zu ihrem Höschen, das alles verbirgt, was ich will, und dann zu ihren Titten rauf und schließlich zu ihren Augen. »Mir fallen da ein paar Dinge ein, bei denen ich dir versichern kann, dass ich sie nicht für Sex tun würde.«

			»Tatsächlich?«, fragt sie. Die Augenbrauen hat sie hochgezogen und ein verspieltes Lächeln auf den Lippen. »Was ist mit Eiscreme?«

			Ich lache leise. »Na ja, also das? Dafür würde ich alles tun«, necke ich sie im Gegenzug. »Ein Mann muss schließlich auch seine Laster haben«, sage ich und presse meine Lippen zusammen, um gegen mein eigenes Grinsen anzukämpfen, als sie mich herausfordernd ansieht.

			»Hm …?« Sie neigt ihren Kopf, tippt sich mit dem Eyeliner aufs Knie. »Ich glaube, ich hab noch etwas Eis im Tiefkühlfach … Ich frage mich nur, was du dafür tun würdest.« Sie neckt mich – sowohl mit ihren Worten als auch mit ihrem Körper.

			»Oh, Süße. Versuchst du mich etwa gerade in Versuchung zu führen?« Es gibt jetzt genau zwei Dinge, für die ich sterben würde: Eiscreme und Quinlan. Sie ist wie die Sahne auf meinem Eisbecher. Verdammt.

			Sie lehnt sich vor und betrachtet eingehend mein Gesicht, macht mich plötzlich unsicher, obwohl es mir normalerweise vollkommen egal ist, was andere über mich denken. »Ich denke, du wärst super gewesen in einer Achtzigerjahre-Band, also in so einer mit diesen heftigen Frisuren.«

			Mein lautes Lachen hallt durch den Raum, während ich versuche zu enträtseln, was zur Hölle eigentlich in ihrem Kopf vor sich geht, um so was zu sagen. »Wie bitte?«, frage ich, bin total verwirrt, wie wir von Sex zu Eiscreme und dann schließlich bei diesen alten Achtzigerjahre-Rockbands gelandet sind. Nichts davon steht irgendwie im Zusammenhang – na ja, vielleicht kann ich die ersten beiden ja später miteinander kombinieren, wenn ich Glück hab – also, worauf will sie eigentlich hinaus?

			Sie hört nicht damit auf, mich zu mustern. Ihre Nase hat sie auf hinreißende Weise gerümpft, während sie sich konzentriert. »Ich liebte diese Bands. Bon Jovi, Van Halen, Def Leppard, Whitesnake …«

			Als ob ich nicht diese Bands kennen würde. Hat sie vergessen, was ich tue, um meinen Lebensunterhalt zu bestreiten? »Ja …?«, frage ich schließlich. Ich kann ihr nicht mehr folgen, aber solange ich hier sitzen und auf ihre, sich durch ihr Top abzeichnenden Nippel starren kann, ist alles gut.

			»Na ja, ich frage mich, wie du wohl mit so einer Frisur und einem Lidstrich aussehen würdest, einem Shirt mit herausgeschnittenen Seiten und einer hautengen Hose.«

			Ich kann mir das Lächeln nicht verkneifen, weil ich gerade ziemlich ratlos bin, aber das hier ist verdammt witzig. »Was? Gerade als ich dachte, dass du das erste Mädchen seit geraumer Zeit bist, das nicht verrückt ist, beweist du mir, wie unzurechnungsfähig du bist.«

			Sie steckt die scherzhafte Stichelei weg, so wie ich es auch beabsichtigt hatte, und lächelt, was ihr ganzes Gesicht erstrahlen lässt. »Rockerboy«, sagt sie und rutscht näher an mich heran. Und da ist etwas an ihrer Bezeichnung, das ich liebe und was mich lächeln lässt. Es gibt mir das Gefühl, etwas Besonderes für sie zu sein, während ich doch nichts getan habe, um es zu verdienen. »Tu, was ich dir sage.« Sie hält ihren Eyeliner hoch und zieht die Augenbrauen hoch. 

			»Keine Chance!«, lache ich, haue verspielt ihre Hände weg.

			»Du hast gesagt, alles Mögliche …« Sie lässt die Worte allmählich verstummen, versucht händeringend zu verhindern, dass sich kein siegessicheres Lächeln auf ihren Lippen ausbreitet, wobei mir auffällt, dass sie mich gerade an die Wand gespielt hat, das hier zu tun.

			»Also lasse ich dich Eyeliner bei mir auftragen, und dann bekomme ich ein Eis?«, scherze ich, lehne mich an das Kissen hinter mir zurück und richte meinen Schwanz aus, der sich in einem ständigen Zustand der halben Erregung befindet, wenn sie in meiner Nähe ist. Sie nickt einmal mit dem Kopf. »Ich denke, ich brauche schon ein bisschen mehr als das, Trixie«, fordere ich sie heraus.

			»Und was zum Beispiel?«, kichert sie, als sie rittlings auf meinen Schoß klettert mit dem Eyeliner in ihrer Hand und bereit ist, mich zu entmannen, während sie zur selben Zeit mein Feuer entzündet mit der Hitze ihrer Muschi, mit der sie über meinen Schwanz rutscht.

			»So wie das hier«, entgegne ich und greife dabei in ihr Haar und ziehe sie an mich. Ihre weichen Lippen treffen auf meine, und ich halte mich nicht zurück, als ich meine Zunge zwischen ihre Lippen schiebe und mir das nehme, was ich will.

			Sie reagiert – küsst und streichelt mich, und ich bin ja so was von gerüstet und bereit loszulegen. Unsere Atmung wird schwerer, unsere Körper reagieren auf den des anderen, und alles, was ich will, ist mehr von ihr. Ich schiebe meine Hand hinten in ihr Höschen, als sie ihren Mund von meinem nimmt. 

			»Du bedeutest Ärger, weißt du das eigentlich?« Ich lache, aber es ist angespannt, weil ich sie jetzt unbedingt schnell und hart nehmen will.

			»Ich – Ärger?« Sie tut ganz unschuldig und klimpert dabei mit den Wimpern. Im Moment habe ich allerdings gerade für nichts anderes Augen als für ihre Nippel. »Es ist lediglich eine Herausforderung, mit mir fertigzuwerden, Rockerboy. Und wie sehr liebe ich es doch, wenn man mit mir fertigwird.« Ihr Lachen ist verführerisch und könnte einen schwächeren Mann vermutlich dazu bringen, auf der Stelle zu kommen, aber ich halte durch, um in den Genuss des ganzen Erlebnisses zu kommen. 

			Ich ziehe sie an mich, damit ich sie schmecken kann, einen kleinen Vorgeschmack von der Versuchung bekommen kann, bevor sie es mir wegen dieser Herausforderung verwehrt, die ich bereits in ihren Komm, fick mich-Augen aufleuchten sehen kann. Gerade als sie beginnt, mir die Führung zu überlassen, auf jede meiner Aktionen reagiert, reiße ich meinen Mund von ihrem, auch wenn es mich umbringt, doch ich will sie in dem Zustand zurücklassen, noch ein wenig mehr zu wollen. »Glaub mir, ich weiß schon, wie ich mit dir fertigwerde.«

			Sie schaut mich mit einem verschleierten Blick aus ihren karamellfarbenen Augen an, ihre Lippen sind von unserem Kuss ganz geschwollen und ihre Wangen gerötet. Sie seufzt schwer, ihr Körper spannt sich an, als meine Fingerspitzen das glitschige Fleisch zwischen ihren gespreizten Schenkeln leicht berühren. »Ich bekomme zuerst, was ich will«, sagt sie und hält den Eyeliner hoch, »danach bekommst du, was du willst.«

			Verdammt, sie ist gut. Gerade als ich dachte, dass ich jetzt die Zügel in der Hand hätte, hat sie mir schneller, als man gucken kann, den Wind aus den Segeln genommen, aber das ist cool. Am Ende bekomme ich ja sowieso, was ich will.

			Das ist schon immer so gewesen.

			Lebe deinen Traum.
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			QUINLAN

			Den ganzen Tag über habe ich mich wie im Zeitlupentempo bewegt – es ist albern. Ich hab das Gefühl, als ob ich heute zehn Schritte hinter allen anderen im Unterricht hinterherhinken würde, aber das ist auch völlig in Ordnung, weil ich die ganze Zeit über auf Wolke sieben schwebe.

			Und alles nur wegen Hawkin. 

			Seinetwegen war ich den ganzen Morgen am Telefon. Wir sprachen über belanglose Dinge, bis ich einen Blick auf die Uhr warf und aufkreischen musste, da es schon so spät war. Er kriegt es irgendwie hin, dass ich mich wie ein Teenie fühle, der zum ersten Mal in seinem Leben Hals über Kopf verknallt ist. Es ist ziemlich lächerlich. Ich weiß jetzt schon, wie diese Geschichte enden wird, aber dieses Mädchen hier, das nicht an märchenhafte Enden glaubt, wird für diese kurze Zeit, in der er passt, gerne den gläsernen Pantoffel tragen.

			Und dieser gläserne Pantoffel ist mehr wie der Stiletto mit der Rote-Sohle-Sonderedition.

			Ich trotte ungeduldig über den Campus. Eigentlich habe ich gerade zum ersten Mal an diesem Tag eine kleine Verschnaufpause, aber ich bewege mich dennoch in einem zielstrebigen Tempo vorwärts. Ich will früh zur Vorlesung kommen, sodass ich Hawkin noch sehen kann, bevor die Menge ihn für sich beansprucht.

			Ich bin gierig nach ihm, denn wenn es nach mir ginge, dann war der faule Sonntagnachmittag, den wir damit verbrachten, Guitar Hero zu spielen, nachdem ich ihn dafür belohnte, dass er es zuließ, ihn zu einem Achtzigerjahre-Leadsänger zu machen, nicht genug. Auch nicht das Lachend-aufs-Sofa-fallen, nachdem ich ihn bei dem Spiel schlug, wo wir dann die Couchfedern austesteten, oder das Kein Shirt, keine Schuhe-Dinner mit dem Essen vom chinesischen Lieferdienst, das wir auf der Terrasse hinter dem Haus hatten, bevor er schließlich nach Hause ging.

			Ich hab mir immer etwas darauf eingebildet, eine Frau zu sein, die niemals anhänglich ist. Eigentlich war sogar ich immer diejenige, die auf ihre Uhr schaute, um zu sehen, wie lange mein Date-für-die-Nacht bei mir gewesen ist, weil er meine Gastfreundschaft überbeansprucht hatte, und trotzdem wollte ich neulich Abend nicht, dass Hawkin geht. Aber nachdem unser fünftes oder sechstes Gute-Nacht-Sagen sich in lustvolle, sich befummelnde Küsse verwandelte, verließ er schließlich das Haus, um dorthin zurückzugehen, was er für seine »abgefuckte Realität« hält.

			Ich nicke einem Bekannten zu, während ich mich frage, was das wohl für eine Realität für ihn sein mag. Ich weiß, dass es Feindseligkeiten zwischen ihm und Hunter gibt, was einen Keil zwischen den Jungs in der Band treibt, aber jedes Mal, wenn ich damit anfange, wechselt er schnell das Thema. Genauso verhält er sich, wenn es um den Rest seiner Familie geht: seine Mutter, ob er noch andere Geschwister hat, andere Familienmitglieder. Er macht zu, wenn es um solche Dinge geht, aber versteckt es gut. Er fängt dann mit Geschichten über die Band an oder redet über einen Auftritt oder einen versnobten Promi, der Dreck am Stecken hat. 

			Ich spüre, dass er nicht so leicht Vertrauen fasst, und das ist ja auch durchaus verständlich wegen seiner öffentlichen Stellung, aber ich hab das Gefühl, dass noch mehr dahintersteckt. Wie viel mehr, da bin ich mir allerdings nicht sicher.

			Ich lächele weiter dämlich vor mich hin, selbst als ich dann an Luke denke und daran, wie er bewies, tatsächlich der Gentleman zu sein, für den ich ihn von Anfang an hielt. Wie ich ihn Sonntagabend anrief, um zu hören, wie es ihm geht, und um mich noch einmal zu entschuldigen. Er ging tatsächlich ran, und wir unterhielten uns ein bisschen. Ich erklärte ihm, dass ich durch meinen Anruf nicht versuchen würde, ihm etwas vorzumachen, ihm auch keine falschen Hoffnungen machen wolle, sondern gerne, wenn das für ihn in Ordnung sein sollte, mit ihm befreundet sein würde, da er wirklich ein feiner Kerl sei.

			Axe steht an der Tür, als ich beim Hörsaal ankomme, und das lässt mein Lächeln sogar noch breiter werden, weil das bedeutet, dass Hawke schon drin ist. Ich bin erleichtert, dass vielleicht, nur ganz vielleicht, Hawkin den gleichen euphorischen Schwindel wie ich fühlt und er deshalb früh gekommen ist, wohingegen er es sonst noch nie getan hat. Und nur vielleicht hat er das getan, weil er es gar nicht abwarten kann, mich zu sehen. 

			Axe begrüßt mich herzlich, während er die Tür für mich aufhält, und als ich erst einmal drin bin, gehe ich schnell durch die Vorhalle. Meine Nerven sind zum Zerreißen gespannt, als ich die Türen aufziehe, doch zum ersten Mal passiert das aufgrund meiner Erwartungen und nicht vor lauter Abscheu gegenüber dem Gastdozenten.

			Die unmittelbare Begierde, die ich in derselben Minute verspüre, in der ich ihn sehe, ist wie nichts, was ich jemals zuvor erlebt habe. Eine geballte Ladung Energie strömt durch mich, verursacht ein langsames Brennen des Verlangens und einen eindeutigen Hieb der Lust zwischen meinen Schenkeln. Meine Bewegungen kommen für einen Moment ins Stocken, ich will seinen Anblick in Ruhe genießen, aber zur gleichen Zeit will ich auch die Treppenstufen herunterrennen und wieder seinen Kuss schmecken.

			Hawkin sitzt vorn mit Kopfhörern. Den Kopf hat er gesenkt, seine Hände trommeln zu einem Rhythmus, den ich nicht hören kann. Die Augen hat er geschlossen, während er ein Teil der Musik wird. Ich weiß, dass er gerade in irgendwelchen Texten für einen Song versunken ist, den er und die Jungs in der Nacht zu schreiben begannen, als er mein Haus verließ, also gehe ich davon aus, dass er sich immer noch durch seine kreative Blockade durcharbeitet. Davon einmal abgesehen, was er tut, ist dieser Mann ein visueller Orgasmus – in seinen verschlissenen Jeans mit einem Loch an einem Knie. Auf seinem Shirt, für das er sich heute entschieden hat, prangt ein Van-Halen-Logo.

			Wie viele Vintage-Rock-T-Shirts besitzt er eigentlich?

			Und dann überkommt mich die Erinnerung, und ich kichere, während ich die Treppe heruntergehe, ohne dass er es bemerkt. Der dunkle Eyeliner, mit dem ich ihn schminkte, und sein Haar, das ich ihm, so gut ich konnte, toupierte. Was die Presse nicht dafür bezahlt hätte, um solche Bilder von ihm zu haben, als wir bei Guitar Hero gegeneinander antraten! Wie wir so sehr lachten, bis es schließlich damit endete, dass wir gemeinsam stöhnten.

			Ich betrete die unterste Stufe, meine Augen sind auf ihn gerichtet und das Verlangen wird immer heftiger, je näher ich komme. Aber plötzlich bin ich besorgt, dass ich dem Ganzen vielleicht eine größere Bedeutung beimesse, als er es tut, dass ich mit der bösen Wahrheit überrumpelt werden könnte, wenn er mich sieht. Und was ist dann? Ich schüttle den Gedanken ab, der so untypisch für mich ist, hasse die Unsicherheit, die er mit sich bringt. Und ich bekomme gerade noch rechtzeitig wieder einen klaren Kopf, weil Hawkin aufschaut und mich sieht.

			Überraschung huscht über sein Gesicht, aber das breite Grinsen und die Wärme, die seinen Blick in der Sekunde, als er mich sieht, sanfter aussehen lässt, löscht jegliche Befürchtungen und ist schon für sich allein genommen wie ein Aphrodisiakum.

			»Hey«, begrüßt er mich, zieht die Kopfhörer von seinen Ohren und macht sich ganz gerade, als ich näher komme.

			Ich trete vor ihn, meine Nerven spielen verrückt, ich umklammere meine Hände und er sieht mir in die Augen. »Hi«, sage ich zaghaft, während doch alles, was ich wirklich tun will, ist, zu ihm zu gehen und meine Lippen auf seine zu pressen. Aber ich halte mich zurück, will mich ihm nicht aufdrängen. »Entschuldige, dass ich dich störe …« Meine Stimme verstummt allmählich, während seine Augen vor Begierde dunkler werden, als er sie über den tiefen V-Ausschnitt meines Shirts und die Länge meiner Beine herunter und wieder hinauf wandern lässt.

			»Du störst nicht«, entgegnet er. Will er mich noch? War es nur eine einmalige Sache? Warum küsst du mich nicht? »Könntest du mal bitte den Anschluss der Lautsprecheranlage überprüfen? Sie scheint nicht richtig zu funktionieren.«

			Ich blicke herüber zum Podium, wo noch nichts angeschaltet ist, und dann wieder zurück zu ihm. Mein Stolz und meine Hoffnungen sind völlig verwirrt, und so langsam bin ich ernüchtert. Das Rendezvous, das ich mir erhoffte, wird’s wohl nicht geben, obwohl ich anfangs noch so optimistisch war. »Sie ist gar nicht angeschaltet. Du musst …«

			»Nein.« Mit strenger Stimme unterbricht er mich, während er die Hand ausstreckt und nach meinem Arm greift. Meine Augen leuchten auf, um seinen zu begegnen, das schelmische Grinsen, das einen seiner Mundwinkel hochzieht, entgeht mir nicht, als er sagt: »Du musst es in dem Raum da drüben überprüfen, Trixie. Und zwar jetzt!«

			Oh. Oh! Es hat lange genug gedauert, bis ich endlich kapiert hab, was er versucht, mir mitzuteilen. In dem Moment, da er weiß, dass ich es verstanden habe, was er für Absichten hegt, zieht er amüsiert die Augenbrauen hoch.

			Und zur Hölle, als ob ich unartige Absichten nicht lieben würde, wenn sie sexueller Natur sind!

			Als ich durch den Schleier meiner Wimpern zu ihm aufschaue, spielt ein leichtes Lächeln um meine Lippen. »Ja, Professor Play«, antworte ich artig mit der unschuldigsten Stimme, was mir ziemlich schwerfällt in Anbetracht dessen, dass ich die Grenzen der Unschuld schon vor langer Zeit überschritten habe. Außerdem macht es manchmal ja auch richtig Spaß, die Regeln zu brechen. Ich gehe sicher, dass das Schwingen meiner Hüften meine Vorzüge, die ich ihm anzubieten habe, richtig gut zur Geltung bringen, während ich zu dem kleinen Alkoven schlendere, in dem wir uns zum ersten Mal küssten – und meine Sinne sind bereits dermaßen auf Hochtouren, dass mir Schauer über meine Haut jagen, als ich ihn hinter mir höre.

			Als ich in den abgedunkelten Alkoven trete, flattert mein Magen vor Aufregung, meine Muschi ist bereits feucht von den Gedanken daran, was wohl als Nächstes passieren wird. Ich stehe still in dem Zustand von aufgeschobenem Verlangen, während ich darauf warte, dass seine Berührung meine Haut entzündet. Das Geräusch seines Atems erfüllt den Raum um mich herum, und ich warte nicht mehr länger.

			Verzweiflung bringt mich dazu, dass ich mich zu ihm umdrehe, und sein Mund ist augenblicklich auf meinem. Seine Lippen sind spröde und heiß, seine Zunge ist fordernd und nimmt mein Stöhnen in Besitz, welches seine Hände, die bereits nach meinem Arsch unter meinem Rock griffen, aus mir herauslockten. Sein Kuss zeigt mir, wie sehr er sich nach mir verzehrt, sein Stöhnen spiegelt die rohe Fleischeslust wider, was mir sagt, dass er sich nehmen wird, was er will – ohne zu fragen. Und als ob ich ihn aufhalten würde …

			Weil nett und langsam manchmal gut ist, aber kompromisslos, meine Haare packende Hände, ein Rücken gegen die Wand-Quickie ist ganz sicher auch eine gute Sache. Und das scheint todsicher das zu sein, worauf wir gerade zusteuern.

			Ja, Professor … Bitte, erziehe mich. Hier. Jetzt. Hart. Schnell.

			Die Worte schießen mir durch den Kopf, unvollständige Gedanken, während wir von der Flamme des anderen angezogen werden, und wir beide wissen verdammt gut, dass wir uns verbrennen werden.

			»Oh mein Gott, ich will dich«, brummt er in meinen Mund, während sich meine Hände seinen anpassen. Wir ziehen unsere Körper aneinander, Nägel graben sich in erhitzte Haut, Münder treffen sich erneut mit einer explosiven Leidenschaft.

			Er drückt mich zurück gegen die Wand, während unsere Finger an Klamotten herumnesteln. Meine Hände öffnen seinen Knopf und seinen Reißverschluss, um seine Jeans herunterzuziehen und um nach seinem steinharten Schwanz zu greifen, während er mit seinen Füßen meine auseinanderstößt, damit er mein Höschen besser beiseiteziehen kann. Er taucht seine Finger zwischen meine Schamlippen, und der Griff seiner Hand in meinen Haaren wird fester. Ein weiteres Stöhnen entweicht seinen Lippen, als er mich feucht und bereit für ihn vorfindet – und das nur allein von seinem Kuss! 

			Seine Finger berühren mich, wo ich sie am meisten haben will – an der Stelle, die in den letzten Nächten vor Verlangen geschmerzt hat, als ich ins Bett ging und dabei an ihn dachte, während ich sein melodisches Timbre am anderen Ende der Telefonleitung hörte. Seine Fingerkuppen reiben sanft über meinen bereits sensibilisierten Kitzler. Das Vergnügen, das mir seine Hand verschafft, und sein Mund an mir bringen meine Beine dazu, von den Empfindungen, die er in mir auslöst, etwas nachzugeben.

			»Das ist gut, nicht wahr?«, murmelt er an meinen Lippen, während er mein Haar loslässt, um seinen Arm um meine Taille zu schieben, um mich zu halten, als ich seinen geschickten Fingern unterliege. Er lacht, als ich meine Hüften zu ihm in einer bettelnden Bewegung vorschiebe. Dann hört er plötzlich auf. »Muss nur sichergehen, dass es etwas bedeutet«, murmelt er verführerisch. Meine Lippen zeigen den Anflug eines Lächelns. 

			Er nimmt nun auch die andere Hand von meinem Rücken, und ich stehe da, Schultern gegen die Wand, Becken nach vorn gedrückt, Rock verrutscht und Körper vibrierend. Ich öffne wieder meine Augen, um in seine zu blicken. Ihre graue Farbe leuchtet nun schwarz, seine Augenlider sind vor Verlangen schwer. »Ich hatte mir gesagt, dass ich bis nach dem Unterricht warten könnte …« Dann höre ich das verräterische Reißen von Folie, meine Augen werden bei dem Geräusch größer, weil es bedeutet, dass ich nun mehr als Finger bekomme … ich bekomme alles von ihm! »Aber ich kann nicht länger warten.« Er sagt die letzten Worte mit einer gequälten Zurückhaltung, bevor er herunterblickt, um sich das Kondom überzustreifen. »Ich kann es einfach nicht.«

			Sein Mund ist wieder auf meinem, während seine Finger nach meinen Hüften greifen und mich zur Seite dirigieren, bis mein Hintern an ein kleines Wandtischchen hinter mir stößt. Ich schreie auf, denn ich hatte ganz vergessen, dass es dort in der Dunkelheit war, und dann füge ich mich seinen körperlichen Anweisungen, während er mich auf die flache Oberfläche des Tisches hebt. Das Tischchen ist so schmal, dass mein Hintern zur Hälfte darüber ist, deshalb lehne ich meinen Rücken gegen die Wand, meine Schenkel rahmen seinen muskulösen Oberkörper ein und meine Hände greifen nach dem Tischrand, als er seinen Schwanz vor meiner Muschi ausrichtet. 

			Er neckt mich mit der Spitze von seinem Schwanz, schiebt sich langsam in mich hinein und zieht sich dann wieder mehrere Male zurück. Frustriert stöhne ich, mein Körper ist bereits ganz heiß von dem Gedanken, dass er mich besinnungslos vögelt. Er küsst mich erneut – fordernd und besitzergreifend. »Quin … Ich muss dich einfach haben«, raunt er, während seine Hände nach meinen Schenkeln greifen, sie auseinanderdrücken – zur gleichen Zeit, als er bis zum Anschlag in mich stößt.

			Mein Schrei der Ekstase übertönt unser Stöhnen der Lust, während mein Körper den Umfang seines Schwanzes begrüßt, der in mich hineinrammt. Meine Nerven sind zum Zerreißen gespannt, mein Körper wird gedehnt, mein Endorphinpegel steigt an. Ich krümme mich gegen ihn in zuckenden Bewegungen. Mein Hintern, der halb über dem Tischchen hängt, fügt noch etwas zu der Tiefe hinzu, die er mit meinem Gewicht erreichen kann, das uns dort etwas niederdrückt, wo sich unsere Körper treffen. 

			»Locker lassen, Q«, sagt er. Seine Stimme ist rau, als sie über mein Trommelfell schabt, seine offensichtliche Lust macht mich total an. Ich schaue nach unten, wo sich sein Penis langsam aus mir zieht. Meine Erregung glänzt in dem schwachen Licht, und es ist so verdammt sexy, den Beweis zu sehen von dem, was er mit mir anstellt, dass er mich immer mehr und mehr wollen lässt.

			Ich schaue zurück in den lüsternen Ausdruck in seinen Augen und weiß, die Tatsache macht ihn total an, dass ich ihn gerne dabei beobachte, wie er in mich hinein- und dann wieder herausgleitet. Wir halten dem Blick des anderen stand, als er sich langsam wieder in mich schiebt, und es ist wie eine große Kettenreaktion der Elektrizität aus meinem Innersten bis in meine Finger- und Zehenspitzen bei jeder seiner Bewegungen.

			Fixiert auf die Erotik des Moments, schaue ich wieder herunter, um uns zuzusehen. Ich bin von alldem so dermaßen angeturnt – der Mann vor mir, der Gedanke, hier zu sein und das hier zu tun, während wir es eigentlich nicht tun sollten. Das Vergnügen, das er mir definitiv verschafft, sodass ich ganz bewusst meine Muskeln um seinen Schwanz anspanne, als er beginnt, sich wieder zurückzuziehen, sodass er Schwierigkeiten hat, seine breite Eichel komplett herauszuziehen.

			Ich liebe sein Stöhnen und die Art, wie sein Kopf wegen des Gefühls zurückfällt. Er schenkt mir einen flüchtigen Blick auf seinen kräftigen Kiefer und Adamsapfel, bevor er wieder aufschaut und direkt in meine Augen sieht. »Mach weiter, Süße, und ich werde schnell und heftig kommen.«

			Weil ich ihn beobachten will, kämpfe ich gegen den Drang an, die Augen zu schließen, weil ich überschwemmt werde von den Empfindungen, wie er mich ausfüllt, in mir ausharrt und darauf wartet, dass ich die unausgesprochene Herausforderung annehme. »Schnell und hart?«, flüstere ich, lehne mich nach vorn und ziehe bei der Bewegung meine Muskeln erneut zusammen. »Ja, bitte.«

			Er zieht die Augenbrauen hoch, und ein lüsternes Grinsen zieht einen seiner Mundwinkel hoch. »Verdammt …« Er stöhnt das Wort, während das Verlangen und meine Bemerkung die Zurückhaltung zunichtemachen, die er kaum noch aufbringen konnte. »Festhalten, Q.«

			Und kaum sind die Worte aus seinem Mund, beginnt er sich auch schon mit einem fordernden Tempo zu bewegen, das Tischchen rumst bei jedem Stoß gegen die Wand hinter mir. Der kleine Raum erfüllt sich mit den gedämpften Geräuschen unseres Verlangens, dem Aneinanderschlagen von Haut an Haut, und das Tischchen wird von der Wucht durchgerüttelt. Meine Hände greifen an den Tischrand, um Halt zu finden. Als ich die Augen öffne, sehe ich sein Gesicht, das vor lauter Lust angespannt ist, seine Augen sind geschlossen, die Schultern durchgedrückt.

			Sein Anblick löscht alles andere aus, sodass ich mich nur auf ihn konzentrieren kann – auf das Hier und Jetzt und die Art, was er mit meinem Körper anstellt. Alle drei Dinge ziehen mich in den wilden Zustand der Glückseligkeit, sodass ich beinahe schon betäubt bin, als mich der Orgasmus überkommt – in einem Erdbeben der Empfindungen, die durch mich hallen und dann zurückkehren, um einmal mehr in ihr Zentrum zu knallen.

			Ich bringe einen gebrochenen Schrei der Lust zustande, bevor ich ihn schnell unterdrücke, als mir klar wird, wo wir uns gerade befinden. Und es ist beinahe so, als ob in der Minute, als sich meine Muschi um ihn zusammenzuziehen beginnt, als er weiß, dass ich gekommen bin, er für sich selbst ein anstrengendes Tempo vorlegt, um seinem eigenen Höhepunkt hinterherzujagen.

			Er ist so verdammt sexy, als er kommt. Den Kopf hat er zurückgeworfen, seine Finger quetschen unbewusst das empfindliche Fleisch meiner Schenkel, um zu den Flecken zu passen, die er dort bereits an diesem Wochenende hinterlassen hat, und er lässt ein animalisches Stöhnen ertönen, das in meinen Ohren nachhallt und sich in mein Gedächtnis einbrennt.

			Dann lehnt er den Kopf an meine Schulter, während wir beide Atem holen. »Unterricht«, murmelt er, wie eine Erinnerung an sich selbst, wo wir uns gerade befinden, ehe er den Kopf hebt, mir ein unschuldiges Küsschen auf die Lippen drückt und dabei aus mir gleitet. »Du bist einfach unglaublich!«

			Er schüttelt den Kopf, bevor er runterblickt, um das Kondom zu entfernen, und sich dann sauber macht, während ich wegen seinem Kompliment ganz stolz bin und ihn noch mehr ins Herz schließe. Langsam steige ich von dem Wandtischchen, kontrolliere die Standsicherheit meiner Beine, weil er gerade meine Welt auf den Kopf gestellt hat.

			Er zieht seinen Reißverschluss hoch und schaut mich an, wie ich ihn beobachte. »Das war auf der Skala fast so weit oben wie Cookies’n’Cream«, sagt er mit dem Aufblitzen eines Grinsens. Dass dies hier so gut für ihn war wie seine heißgeliebte Eiscreme, bringt mich zum Lachen. »Nimm dir Zeit. Ich muss so tun, als ob wir nicht gerade hier drin gewesen wären, und …« Er schüttelt nur den Kopf, seine plötzliche Schüchternheit ist in so vielerlei Hinsicht absolut liebenswert. 

			»Oh, ich hab dir etwas mitgebracht«, sage ich, als mich plötzlich die Ironie des Ganzen überkommt und ich lächeln muss. »Es ist in dem vorderen Teil von meinem Rucksack.«

			Er schaut mich an und runzelt neugierig die Stirn. »Was denn?«

			»Etwas Süßes – gut und viel«, witzele ich, ohne dabei zu lachen. Ich versuche gegen das Grinsen anzukämpfen, aber scheitere kläglich, weil ich an die Zweideutigkeit meiner Bemerkung denken muss.

			Er wirft den Kopf zurück und lacht herzhaft, der Klang hallt tief in mir wider. »Oh, ich werde dir gut und viel schon geben, okay?«, meint er und kommt zu mir, bevor er seine Hände nach mir ausstreckt und mir noch einen weiteren Kuss gibt. »Allerdings glaube ich auch, dass ich es gerade bereits getan habe.« Er macht einen Schritt zurück. Ein süffisantes Lächeln spielt um seine Lippen, und er schüttelt nur den Kopf, ehe er sich schließlich umdreht und geht.

			Ich sinke gegen das Tischchen. Gedanken an den explosiven und unglaublichen Sex, den wir gerade hatten, rasen mir bereits durch den Kopf – immer und immer wieder.

			Weil es so verdammt gut war.

			Wirklich unglaublich. Ich könnte schwören, dass mein Herz bei dem Gedanken allein einen Schlag aussetzt, und ich versuche mir selbst zu versichern, dass es daran liegen muss, dass alles mit ihm noch so neu ist und die körperliche Anziehungskraft zwischen uns so stark ist, was unseren Sex so verdammt unglaublich macht. Ich erkläre mir vernunftmäßig, dass ich auf gar keinen Fall Gefühle für ihn hege über unseren – die Welt ins Wanken bringenden – Sex hinaus, was das Ganze als so viel mehr erscheinen lässt.

			Es ist ein aussichtsloser Versuch. Mir ist bewusst, dass ich mir gerade selbst etwas vormache. Ich hatte schon früher guten Sex – nicht wie diesen hier, aber dennoch gut –, und ich weiß, dass mein Innerstes dadurch nicht komplett durcheinandergebracht wurde, so wie es jetzt der Fall ist. 

			Ich fange an, mich in Hawkin zu verlieben, und dabei ist er doch der Inbegriff von allem, von dem ich mir geschworen hatte, dass ich mich niemals in so einen Typen verlieben würde.

			Scheiße!
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			HAWKIN

			Ich reibe mit der Hand über meinen Kiefer, während ich darüber nachdenke, was ich auf die Frage antworten soll, die mir ein Student gerade gestellt hat, und ich bemerke, dass ich immer noch den Geruch von Quins Muschi an meinen Fingern riechen kann. Verdammt.

			Was für eine Art, die traurige Erinnerung an den heutigen Jahrestag erträglicher zu machen …

			Und um mich wegen des Sachverständigen, der in der oberen Reihe des Hörsaals sitzt, zu beruhigen, der jede meiner Bewegungen genauestens beobachtet, um sicherzugehen, dass ich auch meine Pflicht erfülle.

			Ich zwinge mich dazu, mich zu konzentrieren, um das Ganze hier nicht zu vermasseln, und nicht daran zu denken, wie die kleine Miss Q mich gerade in dem Alkoven zu meiner Rechten besinnungslos gevögelt hat, aber verdammt, wenn das nicht mal hart ist. Besonders mit ihrem Geruch, der mir nicht mehr aus der Nase geht.

			Also schaue ich dorthin hinüber, wo sie sitzt. Den Kopf hält sie gesenkt, sie arbeitet, woran auch immer sie da während meiner Vorlesung arbeiten mag, und ich verliere den Faden. Na ja, natürlich muss dir so was passieren, du Volldepp. Alles, woran du jetzt denken kannst, ist, wieder zurück unter diesen Rock zu tauchen, sobald der Unterricht vorbei ist. Und mein Gott, wie sehr ich doch ihre Vorliebe für Röcke, die einen sexy Arsch machen, liebe.

			Ich muss wohl eine zu lange Zeit nichts mehr gesagt haben, weil sie aufsieht und meinem Blick begegnet, bevor sie ihre Augen dann schnell abwendet. Aber ich bekomme noch das verstohlene Lächeln mit, das um ihre Lippen spielt, als sie wieder so tut, als würde sie das hier überhaupt nicht kümmern. Verdammt, aber wenn das mal nicht total sexy ist und mich dazu auffordert, sie wieder haben zu wollen.

			Ja, bitte. Der Klang ihrer Stimme, als sie das sagte, wiederholt sich in meinem Kopf, während ich mich erneut zu konzentrieren versuche, auch wenn ich nicht in der Lage bin, mein eigenes geheimniskrämerisches Lächeln zu unterdrücken aufgrund des Wissens, dass nur sie weiß, was direkt vor dem Unterricht passiert ist. Ich fange an, eine Antwort zu geben, und erkläre, dass gelegentlicher Drogenkonsum in Hollywood vergleichbar mit dem ist, wie wenn man ein fettes Kind in einen Süßigkeitenladen sperrt und ihm sagt, sich nur für eine einzige Sache zu entscheiden, als mir plötzlich eine Bewegung ganz oben an der Treppe auffällt. 

			Warum zur Hölle ist er hier? Und natürlich wäre mir der Grund sofort klar, wenn mir nicht noch Quins Muschi im Hirn herumgeistern würde. 

			Hunter rutscht auf einen Platz im letzten Drittel der Reihen. Er hat sich eine Baseballkappe tief ins Gesicht gezogen, sodass man nicht sofort erkennt, dass er hier ist. Aber ich kenne meinen Bruder, erkenne seine Klamotten sofort und bemerke ihn schon deswegen, weil alle anderen so sehr damit beschäftigt sind, mich anzustarren.

			Der Sachverständige mit eingeschlossen. Wie viel chaotischer kann das hier eigentlich noch werden?

			Als Hunter aufsieht und meinem Blick begegnet, sagt mir seine angestrengte Miene, warum er hier ist. Mein Bruder, der alles benutzt, um zu vergessen – Sex, Alkohol, Drogen, meine Wenigkeit –, ist hier, weil ausgerechnet heute der Jahrestag von Dads Selbstmord ist, und er wird das eine missbrauchen, das er kann, ohne dabei das Risiko einzugehen, dafür im Gefängnis zu landen: mich. Tief in meinem Inneren weiß ich, dass so oder so, irgendwie, Hunter hier ist, um zu versuchen, mich zu verletzen – weil er mit seinem verkorksten Leben hadert, das er sich selbst zuzuschreiben hat, aber die Verantwortung dafür mir in die Schuhe schieben will.

			Eifersucht ist eine Leidenschaft, die mit Eifer sucht, was Leiden schafft.

			Er wirft mir ein schmieriges Grinsen zu, und ich weiß, dass ich recht habe. Ganz toll. Ist er etwa hier, um mir unter die Nase zu reiben, wie es ihm gelang, mich dazu zu bringen nachzugeben, während ich es nicht hätte tun sollen – für ihn den Kopf hinhalten, mein Versprechen erfüllen und die Vorlesung bis zum Schluss halten, um seinen Arsch zu retten? Mir ist mulmig zumute bei all den Möglichkeiten, wie er mir den Tag vermiesen kann, und deshalb schaue ich schnell weg, ohne ihm irgendeine Reaktion zukommen zu lassen, und fahre mit meiner Erklärung fort. 

			Ich brauche diesen Scheiß nicht, also verdränge ich die Gedanken an Hunter, denn wenn ich diese Vorlesung in den Sand setze, während der Sachverständige anwesend ist, dann bin ich derjenige, der Mist baut. Dann bin ich derjenige, der sein Versprechen meinem Vater gegenüber nicht gehalten hat, um Hunter zu schützen. 

			Derjenige, der schwach ist.

			Und ich weiß tief in meinem Innersten, dass es eine beschissene Logik ist. Ich weiß das, aber es macht das Ganze kein bisschen weniger mächtig, wenn dein Schicksal bereits von vornherein besiegelt ist.

			Ich schleppe mich durch den Rest der Vorlesung, denke mir, dass ich das hier eigentlich ziemlich gut hinbekomme in Anbetracht des Drucks, dem ich ausgesetzt bin. Es fühlt sich an, als ob ich von allen Seiten beobachtet werden würde, und ich rolle meine Schultern in die Richtung der Reihe von Studenten, die darauf warten, nach dem Unterricht mit mir zu sprechen. Ich bin nicht in der Stimmung, jetzt vor allen zu stehen, besonders nicht, wenn die drei Leute anwesend sind, die ich nicht zusammen an einem Ort haben will: die eine Person, die über mein Schicksal entscheidet, die eine Person, die ich will, und die eine Person, von der ich nicht will, dass sie unter ihrer Baseballmütze jede meiner Bewegungen beobachtet. Mein Blick schießt zwischen ihnen und den Studenten, die vor mir sitzen, hin und her.

			Für Axe ist es offensichtlich, dass ich gereizt bin, und er stellt sicher, dass sich keiner mehr in die Schlange der wartenden Studenten stellt – zur selben Zeit, als Quinlan anfängt, ihre Tasche zu packen. Ich gehe um den Tisch herum und schaue gerade zu dem Sachverständigen, als er sein Handy herausholt. Und dann sehe ich rüber zu Hunt, der breit grinst und seinen Blick auf Quinlan gerichtet hat. Als er zurück zu mir sieht, macht er ein dezentes Daumen-hoch-Zeichen, was dazu führt, dass mich große Angst packt.

			Vince hatte recht, oder nicht? Mein Bruder wird es auf alles absehen, das ich will, außer auf meine Musik, weil mich die Band wie ein Schild beschützt, von dem er weiß, dass er ihn niemals durchbrechen wird. Die eine Sache, die er am meisten hasst – meinen Erfolg –, kann er nicht anrühren, also stellt er allem anderen in meinem Leben nach, wenn er die Möglichkeit dazu bekommt.

			Und in der Art, wie er Quinlan auch weiterhin beobachtet, weiß ich bereits, dass er plant, mich zu verletzen.

			Also, was soll ich jetzt tun? Eine Szene heraufbeschwören, bei der ich nicht kontrollieren kann, was mein Bruder sagt, und dass dann der Sachverständige zufällig etwas mitbekommt und so all die Zeit und Mühe, die ich in die Vorbereitung dieser Vorlesung gesteckt habe, um meine Schuld zu begleichen, umsonst war? Ihn direkt zu Quin führen wie einen Hund zu einem Knochen? Keines davon ist eine vertretbare Option.

			Mein Kopf dreht sich, als ich versuche, mir das Klügste, das ich tun kann, zu überlegen. Natürlich wär’s das Schlaueste, wenn ich Quin alles erzählen würde, was Hunters Vorgehensweise angeht, aber ich kann das nicht gerade jetzt tun. Nicht, wenn der Sachverständige dort sitzt und jedem Wort zuhört. Er wäre dann schlau genug, um schlusszufolgern, dass ich bezüglich der Anklage gelogen habe. Aber wenn Hunter mitbekommt, dass ich, was Quin angeht, an mehr interessiert bin als an einem Quickie, so wie ich unser kleines Dielen-Gefummel im Haus beschrieb, wird er sich sofort an sie ranmachen, um mich fertigzumachen.

			Um es mir heimzuzahlen, dass ich ihn damals aus der Band schmiss und dann den Plattenvertrag ohne ihn unterschrieb. Und seine unmittelbare Reaktion darauf? Anstatt sich die Hilfe zu holen, die ich für ihn arrangierte, sodass er sich wieder einen Platz in der Band verdienen könnte, nahm er sich die eine Frau, bei der ich mir jemals erlaubte – von unserer Mutter einmal abgesehen –, etwas anderes außer gegenseitiger Kameradschaft zu empfinden, und versuchte mich ins Unglück zu stürzen, indem er sie verletzte.

			Weil die Schwester unseres Band-Managers – meine damalige Freundin – zu ficken, zu schwängern und dann fallen zu lassen, als der Schaden erst einmal angerichtet war … Ja, das waren wirklich herausragende Leistungen. Ihr zu sagen, sie solle abtreiben, oder sonst würde er einen ihrer kleinen Fetische öffentlich machen, war sogar noch besser. Unseren Manager wegen dieser Geschichte zu verlieren war nur noch das i-Tüpfelchen bei der ganzen Sache.

			Was immer ich auch habe, was er will, nimmt er sich nach seinen eigenen Bedingungen. Um jeden Preis – so lautet sein Motto.

			Ich blicke gerade zu der nächsten Person in der Warteschlange auf, als ich zur selben Zeit sehe, dass Quinlan aufsteht und sich ihre Tasche umhängt. Der Sachverständige starrt immer noch auf sein Telefon, ist immer noch in Hörweite, und Hunter lehnt sich auf seinem Platz nach vorn, um zu beobachten, was wohl als Nächstes zwischen mir und Quin passieren wird, den Sachverständigen nimmt er überhaupt nicht wahr. Ich drehe den Kopf und denke krampfhaft darüber nach, welches Handeln für mich die geringsten Konsequenzen nach sich ziehen plus jeglichen Herzschmerz für Quinlan vermeiden würde. Ich hoffe nur, dass sie irgendwie den Hinweis kapiert, meinen Zwillingsbruder unter den Zuhörern erblickt und sich alles zusammenreimt – zwischen seinen Aktionen vom letzten Mal und seiner Anwesenheit dieses Mal – und meine Beweggründe versteht.

			Das ist schon ziemlich viel verlangt, aber es ist die einzige Hoffnung, die ich gerade habe.

			»Hey, Hawke«, sagt das Studentinnenverbindungsmädchen, das Quinlan als Delta-Sig-Mädel bezeichnete, während es seinen Körper hin- und herbewegt. Ihre Brust hat die Kleine rausgestreckt, damit ich sehen kann, wie perfekt sich die Buchstaben über ihre mehr als eine Handvoll großen Titten krümmen. Ich starre sie an. Ein Moment des Bedauerns bringt mich dazu, innezuhalten, als ich sehe, wie Quinlan auf uns zusteuert. Neugierig runzelt sie die Stirn, wie ich wohl mit dem selbstbewussten Mädel umgehen werde, nun, da ich verdammt heißen Sex mit ihr in dem Universitätsalkoven hatte.

			Und Scheiße, ich hab dieses Delta-Sig-Mädel doch nur geküsst, und da es auch nichts Weltbewegendes war, fällt mir der Name der Kleinen momentan auch nicht ein. Hunt ist gerade unterwegs zu uns. Langsam kommt er die Treppen herunter, seine Augen verfolgen Quinlan, während sie zu mir marschiert. Ihr kurzer Rock bringt ihre hammerscharfen Beine gut zur Geltung, und mir ist klar, dass mein Bruder gerade ihren Anblick genießt.

			Ich schaue zurück zu Delta-Sig und lächle etwas, obwohl mir bewusst ist, dass es nicht gerade ein strahlendes Lächeln ist. Die Kleine ist dermaßen von mir fasziniert, sodass es ihr ohnehin nicht auffallen wird. »Hey, wie läuft’s?«

			»Gut, gut«, antwortet sie, verdreht ihre Hände vor ihrem Körper, und alles, woran ich denken kann, sind die verdammten Süßigkeiten, die auf dem Tisch hinter mir liegen, die Quinlan mir mitgebracht hat. Verdammt, wie soll ich das hier nur anstellen? »Ich hab dir ein paar Skittles mitgebracht, da ich mitbekommen hab, dass du auf Süßes stehst.«

			So was wie dich, richtig? Das hier passiert nicht zum ersten Mal, deshalb kapiere ich natürlich sofort, was sie mir eigentlich damit sagen will. Sie reicht mir eine Tüte. »Danke«, sage ich, als ich die Süßigkeiten annehme und sie auf den Tisch hinter mir werfe.

			Delta-Sig beißt sich berechnend auf die Unterlippe, was ich schon häufiger gesehen habe, als mir lieb ist. Oh mein Gott, das Mädchen versucht es einfach viel zu sehr. Wenn jemand ein Hinweisschild trägt, auf dem Fick mich, damit ich damit angeben kann steht … na ja, dann ist das nicht besonders verlockend für mich. »Ich hab mich gefragt, ob du vielleicht Lust hast, später mit mir ein Bier in Sully’s Pub trinken zu gehen.« Sie kommt einen Schritt näher, ihre Unterlippe ist wieder zwischen ihren Zähnen. »Und dann könnten wir noch zu mir, wenn du willst.«

			Und da haben wir’s – sie bietet mir einen Ausweg aus dieser verzwickten Situation, den ich nicht ablehnen kann. Mein Kopf schreit Nein, sagt mir, ich solle einen anderen Weg finden, um Hunter klarzumachen, dass er sich verpissen und mich in Ruhe lassen soll, damit ich Quin wieder schnurstracks zu dem Wandtischchen ziehen und einige meiner emotionalen Zwänge abbauen kann, während ich ihre enge, heiße Muschi ficke, bis ich mich besser fühle. Aber ich weiß, dass ich jetzt dieses Spielchen spielen muss, oder ansonsten wird sie die Leidtragende sein. 

			Der Sachverständige räuspert sich, und ich schaue auf, um zu sehen, dass er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich gerichtet hat. Scheiße.

			Ich kann Hunters Starren spüren, als er auf der untersten Stufe direkt hinter Quinlan steht. Ich kann sehen, wie Quin mich anstarrt, und Delta-Sig bettelt mich förmlich mit ihren großen blauen Augen an, die für einen Uni-Tag ein wenig zu stark geschminkt sind. Sie hatte heute definitiv ihren Schlachtplan, und ich weiß, ich bin ein Arschloch, dass ich das ausnutze, um mich aus dieser Situation zu retten, und sie danach abblitzen lassen werde, ohne ihr noch das zu geben, was sie sich erhofft hatte.

			Verdammt … los geht’s, Play!

			»Klingt ganz nach einem Plan.« Ihr euphorischer Gesichtsausdruck ist lächerlich, und mich interessiert’s auch gar nicht, wie ihr Slip aussieht. Was meine Erfahrung mit verzweifelten Frauen betrifft, trägt sie vermutlich gar keinen. »Wir treffen uns in zehn Minuten draußen, okay?«

			Ich höre das schnelle Nach-Luft-Schnappen zu meiner Rechten von Quin, und als ich in ihre Richtung schaue, schneidet der Blick, den ich verdient habe, tief in mich.

			»Natürlich. Zehn. Ja«, meint Delta-Sig, als sie zurück zu ihrem Platz geht, aber mein Hauptaugenmerk ist bereits auf Quin gerichtet.

			Ich kann Hunter über ihre Schulter hinweg sehen, und ich nicke ihm zu. Hoffentlich merkt sie, dass da noch eine andere Person ist, die uns beobachtet. Aber ich sehe den Schmerz in ihren Augen, erkenne den offensichtlichen Schock nach dem, was ich da gerade eben gesagt habe, und mir ist klar, dass sie gerade überhaupt nicht darauf achtet, wer sonst noch im Raum ist, weil ihre Wut direkt auf mich gerichtet ist.

			Ich ersticke fast an den Worten, die ich sagen muss, aber ich weiß, dass ich es tun muss, weil ich sehe, wie Hunter bereits ein Auge auf Delta-Sig wirft, als sie weggeht. Es bestätigt meine Vermutung, dass er mir jetzt gerade einfach nur Ärger machen will.

			Ich schaue Quinlan an. Sie ist so verdammt wunderschön, besonders jetzt, wenn alles, was ich sehe, Wut ist, und alles, was ich tun will, ist, mit ihr zu gehen. Ich will mit zu ihr nach Hause gehen, sie flachlegen und ihr den ganzen Scheiß erklären, der sich wie ein Knoten in meinem Bauch anfühlt. Jene Gefühle in mir, die ich noch gar nicht hegen sollte, weil das alles viel zu schnell geht, viel zu intensiv ist. Es sind Gefühle, die mich aufwühlen, die ich nicht haben will, nicht haben kann. Zur Hölle, ich war hinter ihr her, liebte diese verdammte Herausforderung, die sie für mich darstellte, und ich liebte die Vorstellung, dass Vinny-Boy einen weiteren Rand um sein verdammtes rosa Herz bekommt, aber ich hätte niemals mit diesen Gefühlen gerechnet, die mit voller Wucht in mich hineingerammt sind.

			Dass das hier mehr ist als nur eine Wette. Dass das hier mit weitaus mehr zu tun hat als lediglich mit Sex.

			Ich hatte mit einer Liebschaft gerechnet, aber niemals damit, dass ich ernsthaft darüber nachdenken würde, eine dämliche Wette zu verlieren, weil ich es erstens nie im Leben zulassen werde, dass Vince sie anfasst, und zweitens auch niemals, dass Hunter es tut.

			Wie konnte es passieren, dass das hier alles so verdammt kompliziert geworden ist? Wie konnte der Druck, dass Hunter hier ist, und der Gedanke, sie verletzen zu müssen, sich wie eine geballte Faust anfühlen, die mir in die Fresse schlägt?

			Fuck! Fuck! Fuck! Das ist einfach alles zu viel auf einmal!

			Für einen Moment gerate ich in Panik. Ich zwinge mich dazu, zu erkennen, dass etwas mehr als nur Sex zu wollen nicht notgedrungen Liebe bedeutet. Es bedeutet lediglich, dass ich sie gernhab und weiß, dass ich drauf und dran bin, sie zu verletzen, und ich hasse mich für den Ausdruck in ihren Augen, von dem ich weiß, dass ich für ihn verantwortlich bin. Aber ich weiß auch, dass die Art von Schmerz, den ich ihr zufügen werde, zehnmal leichter zu ertragen sein wird, als was Hunter ihr vermutlich zufügen würde – einfach nur, um es mir heimzuzahlen.

			»Zehn Minuten?« Quins Stimme bricht sich durch den Aufruhr in meinem Kopf und bringt mich zurück ins Hier und Jetzt.

			»Ja.« Ich schaue weg und beginne in Richtung des Tisches zu gehen, auf dem meine Schlüssel und mein Handy liegen. Ich muss irgendetwas tun, um nicht sehen zu müssen, wie sich ihre Lippen vor lauter Schock öffnen und ihre Augen größer werden. Ich muss irgendetwas tun, um mich normal zu verhalten und den Sachverständigen so weit zu bekommen, dass er das Interesse verliert und weggeht. 

			»Kannst du sichergehen, dass du das hier alles für mich für den nächsten Unterricht veranlassen kannst?«

			»Wie bitte?«, fragt sie fassungslos.

			»Die Lautsprecheranlage. Nächste Stunde. Kapiert?« Je weniger ich sage, desto besser.

			»Hab ich hier irgendetwas verpasst?« Sie steht jetzt näher bei mir, und ich drehe mich um, um mich ihr zu stellen. Ich kann ein verdammtes Arschloch sein, ohne einen weiteren Gedanken an andere zu verschwenden, aber zur Hölle, wenn ich mich mal nicht später dafür hassen werde.

			»Nee. Überhaupt nichts. Muss hier nur die Dinge zu einem Abschluss bringen, sodass ich mich noch mit einer guten Freundin treffen kann.«

			»Freundin? Hmpf. Du musst ja viele Freunde haben – ähnlich wie die Geschmacksrichtungen des Monats.« Die Verachtung trieft aus ihrer Stimme, und ich sehe, wie sie ihre Hände umklammert, um zu verhindern, dass sie zittern.

			Scheiße. Ich weiß ja, dass sie meinte, sie sei eine Frau, für die ungezwungener Sex völlig in Ordnung sei, aber ich weiß auch, dass Ungezwungener-Sex-Partner am nächsten Morgen verschwinden, wenn sie das Gefühl haben, dass es höflich wäre, zu gehen. Ich aber blieb den ganzen verdammten Tag, bis es Nacht wurde. Sie muss doch wissen – so wie ich gerade festgestellt habe –, dass da mehr als nur Sex zwischen uns ist. Sie muss es einfach! Ich hoffe nur, dass sie jetzt gerade daran denkt, als ich meine nächsten Worte hervorbringe.

			»Kommt hin. Das ist aber auch gut so, zumindest hab ich einunddreißig, unter denen ich immer auswählen kann. Sie kommen und gehen. Das macht es einfach, sie auszuprobieren, und dann weiterzuziehen«, erwidere ich, liefere den finalen Schlag, was sie hoffentlich dazu bringen wird, den Raum schleunigst zu verlassen und Hunter zu entkommen.

			Mein Telefon signalisiert mir den Eingang einer SMS, aber ich zucke noch nicht einmal zusammen, weil sie mich einen Moment lang anstarrt, ohne etwas zu sagen. Sie hat die Zähne zusammengebissen, kneift die Augen zusammen, während sie verarbeitet, was ich da gerade zu ihr gesagt habe. 

			»Nun gut, diese Geschmacksrichtung ist eben gerade jedenfalls abgelaufen«, sagt sie dann, beginnt auf mich zuzugehen, und für einen Moment bin ich mir nicht sicher, was ihre Absichten sind, aber vor mir dreht sie nach rechts und in Richtung Treppe. Ich verfolge ihre Bewegungen, während sie entschlossen die Treppe hochmarschiert, und verkneife mir die Entschuldigung, die mir auf der Zunge liegt. Denn wenn die Eingebung, dass ich sie gernhabe, mich nicht erst vor wenigen Minuten ins kalte Wasser geworfen hätte, dann hätte ich es spätestens jetzt gemerkt.

			Mir wird bewusst, dass Quinlan sich nie umdrehte und nie meinen Bruder hinter sich sah. Sie hat überhaupt keine Ahnung, warum ich das gerade eben getan habe.

			Sie geht an dem Sachverständigen vorbei, als dieser gerade aufsteht und ihr zur Begrüßung höflich zunickt, doch seine Augen sind immer noch auf mich gerichtet. Was würde ich nicht dafür geben, genau jetzt hinter ihr herzulaufen, ihr den Schmerz zu nehmen, an dem ich schuld bin, aber zu welchem Preis, da die zwei Menschen, die mein Schicksal ruinieren könnten, sich im selben Raum befinden? Bei dem Geräusch der mit voller Wucht zuknallenden Tür ganz oben im Saal zucke ich zusammen und atme tief durch, während ich mich darauf vorbereite, mich meinem Bruder zu stellen und dem was auch immer für einen Shitstorm er mit sich bringt.

			Der heutige Tag war schon grausam genug. Kann ich nicht einfach auf meine eigene Art irgendwie damit klarkommen, ohne dass er es noch schlimmer macht?

			»Na ja, das war unangenehm«, meint er in diesem spöttischen Ton, der für ihn so typisch ist. »Du hattest sie bereits, und was? War sie nicht gut?«

			Ich balle meine Fäuste zusammen, und es verlangt alles von mir ab, ihm den Rücken zuzudrehen und zur Lautsprecheranlage zu gehen, um sie auszuschalten. Normalerweise wäre es völlig okay, so mit Hunter oder Vince oder einem der Jungs zu reden – unsere Sexleben sind wie ein offenes Buch –, aber ich will nicht hören, dass er so über Quinlan redet oder darüber wie gut sie war oder nicht. Er hat es nicht verdient, das zu wissen. 

			Zur Hölle, nicht einmal ich habe es verdient, es zu wissen. Sie ist viel zu gut für mich.

			»Was ist los?«, rufe ich ihm zu. Ich versuche mich locker zu verhalten und seine Bemerkung zu ignorieren, während ich ihn lieber gegen die Wand stoßen und ihm sagen würde, was ich über ihn und seinen Mist denke. Ich trete in den kleinen Alkoven und könnte schwören, dass es dort immer noch nach dem Sex riecht, den wir hier vorhin hatten. Plötzlich plagen mich wieder Schuldgefühle, aber sie werden niemals stark genug sein, um mir den Schmerz zuzufügen, den ich verdient habe nach dem, was ich da gerade eben zu ihr gesagt habe. Ich lege den Schalter um und drehe mich so schnell, wie ich kann, wieder um. Ich will nicht, dass er das auch noch kaputt macht, was hier drin zwischen Quin und mir passiert ist. 

			Als ich wieder zurück im Hörsaal auftauche, sieht er mich erwartungsvoll an. »Also, was ist los? Blondie ist ne Niete im Bett, also bist du zu sexy Studentinnenverbindungsmädel weitergezogen? Weil sie jedenfalls definitiv mehr mein Typ wäre.«

			Meine Geduld ist zu Ende, und ich bin extrem gereizt, aber er hat gerade die Worte ausgesprochen, die ich hören musste. Ich hab seine Aufmerksamkeit auf Delta-Sig gelenkt.

			»Ja, so was in der Art.« Ich zögere, fahre mir verärgert mit einer Hand durchs Haar. »Muss jetzt los. Sie wartet. Brauchst du irgendwas?« Und als ich nun zu den Plätzen hochblicke, sehe ich, dass der Sachverständige unbemerkt gegangen ist und nur noch Hunter und ich im Raum sind. Mir entfährt ein Seufzer der Erleichterung, trotz des Drahtseilakts mit meinem Bruder.

			»Oh, du gehst jetzt mit ihr aus?«, fragt er und hebt sein Kinn in Richtung Treppe, macht mit den Händen Zeichen quer über die Brust, so wie die Buchstaben auf Delta-Sigs Shirt.

			»Hm.« Ich stopfe die Schlüssel in meine Tasche, als mir mein Telefon eine weitere Textnachricht signalisiert.

			»Ich komm mit, Mann. Will sehen, wie du es dir mit dieser Braut verscherzt, sodass ich herbeistürmen und die Situation retten kann.«

			»Träum weiter, Kumpel. Gibt es nicht irgendeinen Ort, an dem du jetzt gerade sein müsstest?« Er versucht mich zu provozieren, und ich bin gerade echt nicht in der Stimmung für seinen Scheiß, besonders nicht heute. Kann er nicht einfach kapieren, dass er nicht der Einzige ist, der wegen der Erinnerungen leidet, die der heutige Tag heraufbeschwört? Ich weiß, dass ich mich selbst verarsche, wenn ich glaube, dass das der Fall ist. »Wie ist dein Beratungstermin gelaufen, Hunter?« Ich begegne seinem Blick, muss einfach sehen, ob er mich anlügt.

			»Nächste Woche hab ich meinen ersten.« Er schaut nach links und dann wieder zurück zu mir.

			»Du denkst ernsthaft, dass ich dir diese beschissene Lüge abkaufe?« Ich kann hören, wie die Skepsis in meiner Stimme zunimmt, der Stress der letzten fünfzehn Minuten rächt sich jetzt. »Du denkst, dass ich hier für etwas den Kopf hinhalte, was ich nicht getan habe, um deinen gottverdammten Arsch zu retten, und du lässt mich einfach hängen, was deinen Teil der Abmachung betrifft?« Ich gehe auf ihn zu – mit geballten Fäusten und zusammengebissenen Zähnen, und meine Geduld ist am Ende. »Du hast das letzte Mal schon alles vermasselt … Willst du jetzt noch mehr aufs Spiel setzen?«

			»Komm schon, Bruderherz. Du weißt, dass ich gut in solchen Dingen bin.«

			Ich schaue ihn lediglich an, während die Wahrheit über meinen Bruder, die ich jeden Tag beiseiteschiebe, über mich hereinbricht. Ich mache mir auch weiterhin Hoffnungen, aber kann die Wut nicht mehr länger ignorieren. »Wage es ja nicht, Komm schon, Bruderherz zu mir zu sagen! Es ist mir egal, worin du gut bist, denn genau jetzt scheint es so, als wärst du für überhaupt nichts gut!«, schreie ich und stoße ihm dabei mit dem Finger in die Brust. »Ich hab für dich den Kopf hingehalten, habe meine Freiheit, meine Karriere, meine Band für dich aufs Spiel gesetzt, und du tust so, als ob das überhaupt keine große Sache wäre.«

			»Du und deine kostbare Karriere!«, höhnt er.

			»Darauf kannst du deinen Arsch verwetten – meine Karriere, du Arschloch! Was denkst du eigentlich, wer dir deinen Lebenswandel finanziert? Dein Hobby? Hast du vergessen, wo deine monatliche Auszahlung von der Band herkommt? Ich bezahle dich Arschloch nur von meinem Gehalt, weil mich das schlechte Gewissen auffrisst, weil du mich gezwungen hast, eine Entscheidung zu treffen, dich entweder weiter zu beschäftigen und die gemeinsame Karriere der Band zu ruinieren oder dich rauszuschmeißen, damit du dir endlich Hilfe suchen kannst und um mich selbst zu schützen …«

			»Du bist sehr gut darin, dich selbst zu schützen.« Er ballt seine Hände zu Fäusten. »Aber du versagst jämmerlich, wenn es darum geht, andere zu schützen, hab ich nicht recht?«

			Seine Worte versetzen mich zurück – zum letzten Mal, als er mir eins auswischen wollte. Mit weit aufgerissenen Augen starre ich ihn an, kann nicht glauben, dass er das gerade eben gesagt hat. Ich beiße die Zähne zusammen und hole tief Luft, was mich aber überhaupt nicht beruhigt. »Nicht jeder will sich selbst schützen, Hunt.« Wir stehen dort in einem stillen Unentschieden, unsere Worte richten viel mehr Schaden an, als es unsere Fäuste jemals tun könnten. »Dich mit eingeschlossen, oder? Du wirst dich selbst retten? Wirst dir Hilfe gegen deine Sucht holen? Du kannst mich so viel beschuldigen, wie du willst … aber das mit deiner Eifersucht liegt in deiner Hand!«

			»Ich bin nicht eifersüchtig!«, schreit er zurück. Seine Stimme donnert durch den Raum, während ich von seiner Missgunst hart getroffen werde. Und es fällt nicht auf taube Ohren, dass er meine früheren Bemerkungen nicht angefochten hat, was seine Sucht oder die anderen Dinge angeht – mit Ausnahme seiner Eifersucht.

			»Das bist du nicht? Versuch’s noch mal, Arschloch. Du denkst, ich höre nicht die Bemerkungen, sehe nicht deinen Scheißdreck, weiß nicht, dass du versuchst, alles zu sabotieren, was gut für mich läuft? Du denkst, dass ich so verdammt naiv bin, was deine Spielchen betrifft? Untergräbst beschlossene Abmachungen, schmeißt mir eine Tüte Drogen genau in der Minute zu, als du die Sirenen siehst, die im Fenster des Hauses reflektiert werden? Du benutzt mein schlechtes Gewissen gegen mich, also halt dich verdammt noch mal zurück und steh dazu!«

			Mein Spiegelbild starrt mich lediglich an. Seine Brust hebt sich, seine Augen funkeln mich an, und seine Anfeindung pulsiert von ihm in Wellen und kracht in meine. »Ich bin nicht auf dich und deine beschissene Karriere eifersüchtig. Daddys Liebling schöpft natürlich sein Potenzial aus, während er mich mit der Arschkarte zurücklässt, dass ich mich um Mom kümmern muss.«

			»Sich um sie kümmern? Ich glaube, dass ich doch derjenige bin, der für die Rechnungen aufkommt.« Ich trete ganz nah an ihn heran, unsere Brustkörbe prallen gegeneinander. »Außerdem ist mir neu, dass high zu sein bedeutet, sich um sie zu kümmern – weil du immer noch Drogen nimmst, oder etwa nicht? Drogen sind wichtiger als Versprechen zu halten, oder?«

			»Fick dich!«

			»Danke, gleichfalls, Bruderherz! Zumindest habe ich ein reines Gewissen.« Ich sage die Worte, aber im Geiste steht mein Vater vor mir, presst den kalten Stahl gegen sein Kinn. Mein Gewissen ist alles andere als rein, weil ich damals nichts unternahm, um ihn aufzuhalten. Ich schiebe den Gedanken beiseite. Versuch dich der Herausforderung zu stellen, und sei die strenge Hand, die Hunter braucht, um sich zu bessern.

			»Kann ja nicht allzu rein sein, da Dad tot ist – oder, Chorknabe?«

			Wir umrunden uns gegenseitig wie eingesperrte Hunde, warten nur auf eine Chance, um uns gegenseitig in Stücke zu reißen. Wir versuchen bewusst, uns gegenseitig zu verletzen, und es wird an unserer Beziehung überhaupt nichts verbessern, aber wenn es sich nicht mal gut anfühlt, genau jetzt alles einmal rauszulassen. Jemand anderen zur Abwechslung mal zu verletzen, anstatt nur dazusitzen und es über sich ergehen zu lassen.

			»Das ist eine Sache, über die du überhaupt nichts weißt«, krächze ich. »Was ist jetzt gerade deine Lieblingsdroge? Kokain? Was kommt als Nächstes? Heroin? Sodass du unser Leben komplett versauen kannst?«

			»Die Leute werden dich hören. Reg dich verdammt noch mal ab …«

			»Wage es ja nicht, mir zu sagen, ich solle mich abregen, wenn es mein gottverdammter Arsch ist, der hier auf dem Spiel steht! Lass sie mich doch hören!«, schreie ich aus voller Lunge. »Hast du etwa Angst, dass sie es herausfinden? Was? Hast du?«, reize ich ihn. »Dann tu das, was du versprochen hast! Werde endlich clean! Ich werde noch dieses eine Mal den Kopf für dich hinhalten, Hunt, aber das war’s dann. Ich bin mit dir fertig! Du bist mein eigenes Fleisch und Blut, Mann, aber das hier ist Mist!«

			»War ja klar. Deine Plattenverträge und deine Schlampen sind dir ganz schön zu Kopf gestiegen … Du denkst, du hast dich selbst der Welt gegenüber bewiesen, und dennoch ist die einzige Sache, die du mir bewiesen hast, dass du ein egoistischer Mistkerl bist, genauso, wie er es war. Wie der Vater, so der Sohn.«

			Seine Worte überqueren die kurze Entfernung zwischen uns und wuchten in mich hinein wie ein Rammbock. In diesem Bruchteil einer Sekunde registriere ich nicht, dass ich eigentlich weiß, dass er mich nur herunterputzt, um mich zum Schweigen zu bringen, damit ich ihm nicht mehr länger die Leviten lese. Ich registriere gerade überhaupt nichts, außer dass meine Faust ausholt, und ich höre die Wut, die in mir schreit, dass ich ihm eine verpassen soll. Dass ich die eine Sache tun soll, die ich so sehr will, aber bei der ich weiß, dass sie rein gar nichts bewirken wird, um den Schmerz in meiner Seele zu lindern.

			Es wird mich nur zu dem machen, wie er ist.

			»Du kannst es nicht tun, oder?« Er verhöhnt mich und will, dass ich ihn schlage, sodass er noch etwas anderes hat, was er gegen mich in der Hand hat. 

			Mein Arm zittert vor Wut, die ich in meinem Inneren spüre. Auf ihn. Auf Dad. Auf Mom. Auf Quinlan, dass sie mich so angeschaut hat mit diesen Augen, bei denen ich es nicht verdient habe, dass sie mich überhaupt ansehen. Auf einfach alles.

			Ich sehe das Aufflackern eines Bedauerns in Hunters Augen. Und diese winzige Vorführung unserer gemeinsamen DNA bringt mich wieder etwas zur Besinnung, weil ich fürchte, dass ich so viel aufgestaute Wut in mir habe, dass wenn ich ihn erst mal schlage, nicht mehr in der Lage sein werde, aufzuhören. 

			Und man kann Leid, das man seiner Familie zugefügt hat, nicht mehr ungeschehen machen. Ich weiß das, weil ich der lebende Beweis dafür bin. Ich kann das, was unser Vater getan hat, nicht wieder rückgängig machen. Ich kann nur versuchen, es besser zu machen.

			Verdammter rechter Weg. Ihn zu beschreiten ist Bullshit, während ich an manchen Tagen doch lieber von der Straße abkommen will. 

			Mein Herz hämmert vor Wut, und mein Kopf will nicht von Bedauern erfüllt sein, das ich nicht wieder zurücknehmen kann, also senke ich meinen Arm. Ich muss hier raus. Ich muss etwas frische Luft schnappen und brauche ein paar Bier, um mich zu beruhigen. Und dann Quinlan anrufen, um ihr zu erklären, warum ich mich so verhalten habe.

			»Wir sind hier fertig, Hunt.« Ich strecke meine Hände vor mir aus, um ihm zu zeigen, dass ich das hier nicht mehr machen will, weil ich immer noch seinen Zorn spüre.

			»Ich hab seit der Nacht damals nichts mehr genommen.« Seine Stimme ist ruhig, resigniert, und das ist wohl auch die einzige Antwort, die ich jemals von ihm bekomme werde.

			Ich nicke zustimmend wegen seinem Zugeständnis, aber weiß, dass Hunters Reue vergänglich ist und es nur eine Frage der Zeit ist, bevor er weitermacht und mir dann irgendetwas anderes übelnimmt. Ein ums andere Mal hat er das bewiesen, also nehme ich, was und wann ich es bekommen kann.

			»Sie wartet auf mich«, sage ich und hebe mein Kinn in Richtung des Ausgangs, halte die Maskerade nach wie vor aufrecht. »Ich muss los.«

			Hunter und ich haben uns so lange Zeit gestritten, weshalb es sein könnte, dass sie gar nicht mehr da ist. Ich blicke hinunter auf mein Telefon, um nachzuschauen, wie lange es genau war. 

			Oh Fuck! Die Nachrichten von Westbrook klingen dringend. Ich drehe mich zu Hunter.

			»Es geht um Mom.«

		


		
			

			

			
				[image: 314299.jpg]
			

			QUINLAN

			»Ich brauch deinen Scheiß nicht, Colton!« Ich rolle die Augen und lasse mich zurück auf die Couch plumpsen. Das Telefon hab ich immer noch an meinem Ohr, wohingegen ich doch eigentlich am liebsten so tun würde, als ob die Verbindung schlecht wäre, um auflegen zu können. Ich liebe meinen Bruder von ganzem Herzen, aber nach diesem beschissenen Tag ist das Letzte, was ich jetzt brauchen kann, dass er nun auch noch seinen Senf dazugibt, wenn er von meinem Date mit Luke erfährt.

			Ich ignoriere, dass ein zweiter eingehender Anruf von Hawkin gemeldet wird, was sich wie das hundertste Mal anfühlt, seitdem ich heute die Vorlesung verlassen habe. Ich habe mich ihm geöffnet, und er hat mich eiskalt abserviert. Ich will nicht mehr länger darüber nachdenken oder über den Schmerz wegen der enttäuschten Hoffnungen und meiner Gefühle, über die ich während der Vorlesung nachdachte, während er augenscheinlich die ganze Zeit über nur an das Delta-Sig-Mädchen dachte. Meine Augen brennen von den Tränen, die ich nicht vergießen will, weil das auf meine Kappe geht, da ich meinen Vorsatz, keine allzu großen Erwartungen zu haben, ignoriert habe.

			»Q, du wirkst mitgenommen, willst mir nicht den Grund verraten, also hat es vermutlich etwas mit einem Kerl zu tun, und um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, finde ich heraus, dass du tatsächlich mit dem Schwachkopf ausgegangen bist? Ich meine ja nur, eins und eins …«

			»Macht nicht notgedrungen zwei«, entgegne ich genervt. »Es ist nichts. Niemand. Ich hab es bereits abgehakt.« Den Teufel hab ich, aber er muss nicht noch mehr in den Großer-Bruder-Modus verfallen als ohnehin schon.

			»Verdammte Weiber«, brummt er, was mich zum Lachen bringt. »Bist du wirklich sicher, dass bei dir alles in Ordnung ist?«

			Die Aufrichtigkeit in seinem Tonfall lässt mich lächeln. Normalerweise kennt man ihn als sturen Bock, und seine sanfte Seite bekommen nur sehr wenige zu sehen. »Ja. Versprochen.«

			»Du würdest es mir sagen, wenn es nicht so wäre, oder? Ich brauche keine Entschuldigung dafür, Luke in den Arsch zu treten, aber es könnte auch nicht schaden.«

			Ach, du meine Güte – was für ein Macho! »Colton! Er hat sich mir gegenüber wie ein absoluter Gentleman verhalten.«

			»Okay, okay. Sag mir nur eins«, sagt er dann. »Ist das Arschloch, wegen dem du so durch den Wind bist, ein Rennfahrer?«

			Mein Lachen kommt jetzt frei heraus wegen seiner schonungslosen und innewohnenden Abneigung gegen Luke Mason. Ich muss an Hawkins Worte denken, obwohl sie meinen Schmerz heraufbeschwören. Ein Rocker siegt immer über einen Rennfahrer. »Nein. Ein Musiker«, entgegne ich mit ausdruckslosem Gesicht.

			»War ja klar«, knurrt er. »Das ist ja sogar noch schlimmer.«

			»Jepp. Du kennst mich. Ich treffe nur falsche Entscheidungen mit immer nur den falschen Kerlen«, erwidere ich und stelle mir dabei seinen Gesichtsausdruck in diesem Moment vor.

			»Na klasse, Q … Was zum …«

			»Gute Nacht, Colton«, sage ich grinsend. Ich hab meine Kleine-Schwester-Aufgabe, meinen älteren Bruder zu drangsalieren, für diese Woche erfüllt.

			»Gute Nacht.« Ich liebe die Verzweiflung in seiner Stimme, weil es bedeutet, dass ich erfolgreich war.

			Ich lege auf und schmeiße dann den Hörer auf die Couch neben mir und reibe mit den Händen über mein Gesicht, versuche meine rasenden Gedanken zu ignorieren, obwohl ich weiß, dass sie letzten Endes sowieso gewinnen werden. Ich schaue hinüber zu dem Mülleimer, in dem eine leere Cookies’n’Cream-Eiscremeverpackung liegt. Ironischerweise aß ich das Dessert, während ich versuchte zu verarbeiten, was zum Teufel heute nach der Vorlesung eigentlich passiert war. Und ich bin jetzt immer noch genauso ratlos wie vor dem harten Work-out, dem Vollbad und dem Anruf meines Bruders.

			Wie sind Hawkin und ich von dem heißen, bombastischen Sex vor der Vorlesung an dem Punkt gelandet, dass er plötzlich lieber mit dem Delta-Sig-Mädel ausgeht? Irgendetwas ist hier völlig verdreht, und ich hab’s dermaßen satt, darüber nachzudenken, dass es mich verletzt, obwohl ich mir selbst doch schwor, dass ich es nicht sein sollte. Und ich jetzt nur ins Bett gehen will, um mich daran zu hindern, die eine Sache zu tun, die ich tun wollte, seit ich die Treppe des Hörsaals hinaufmarschierte: ihn anrufen.

			Ich weigere mich, das verzweifelte Groupie zu sein, das sich an ihn klammert, um wenigstens ein weiteres Mal Sex mit ihm zu haben, während er mir mehr als deutlich zu verstehen gab, dass er mir bereits den Laufpass gegeben hat. Ich könnte auch einfach ans Telefon gehen, wenn er anruft, um ihn selbst zu fragen, aber ich muss erst mal aus dem Ganzen schlau werden, bevor ich das tue. Ich bin keine schwache Person, aber irgendetwas sagt mir, dass ich ganz leicht wieder unter seinen hypnotisierenden Bann geraten könnte. 

			Ich schließe die Augen, die Couch unter mir ist ein bisschen zu bequem, und dann dämmere ich weg. Zumindest denke ich, dass ich das tue, denn als das Gehämmer an meiner Haustür einsetzt, erschrickt es mich, und ich springe von den Kissen auf. Mein Herz rast, ich bin noch ganz benommen, und das Adrenalin pumpt durch meinen Körper. Mein augenblicklicher Gedanke ist Furcht. Ich versuche immer noch die Träume aus meinem Kopf zu bekommen, während ich zur Eingangstür trotte. Ich denke noch nicht einmal darüber nach, dass ich lediglich mein Top und einen Slip trage. 

			Das Klopfen setzt erneut ein, und als ich durch den Spion linse, bin ich vor Schock hellwach und wütend. »Hau ab, Hawke! Du bist hier nicht willkommen.«

			»Komm schon, Quin!« Er klopft erneut, die Tür vibriert unter meiner Wange, die ich an die Tür gepresst habe, damit ich ihn durch den Spion beobachten kann.

			»Nein. Hau ab!« Ich knipse das Licht auf der Veranda aus, halte an meinem Entschluss und an meiner Würde fest und schlurfe den Flur entlang. Für einen Moment stehe ich im Wohnzimmer, bin unentschlossen, was ich als Nächstes tun soll, als er erneut gegen die Tür pocht. Ich schalte das Licht bei der Couch aus, bin mir sicher, dass ich einfach nur schlafen muss und es dann vielleicht am Morgen – wie ein Kater – weg sein wird.

			Ich mache mich auf den Weg, um das Licht in der Wäschekammer auszuschalten, wo die Waschmaschine gerade läuft, als die Tür, die zum Garten führt, aufknallt. Erschrocken kreische ich auf, als sie gegen den Tresen hinter ihr knallt, aber dann beginnt sich meine Angst schnell in Wut umzuwandeln, als ich Hawkin erblicke. Mit den Schultern lehnt er gegen die Wand, die den Türpfosten einrahmt, den Kopf hält er gesenkt, und er sieht mehr als mitgenommen aus.

			»Quinlan«, lallt er, hebt langsam den Kopf, um mir in die Augen zu sehen, »ich brauche dich.«

			Mein Herzschlag setzt wegen der Verzweiflung in seiner Stimme für einen Moment aus. Erst verletzt er mich und will dann, dass ich ihn zurücknehme? Träum weiter! In der Theorie klingt das ja ganz toll, aber wenn der Mann, den du willst, mit einem Schmollen auf seinen Lippen vor dir steht und er jene Worte sagt, dann gerät meine Hartes-Mädchen-Fassade doch ins Wanken.

			Komm schon, Westin. Gib nicht klein bei! Er war ein Arschloch. Er hat dich abgeschossen, und jetzt hat er gemerkt, was er getan hat, und schaut dich an wie einen Welpen, den man ausgesetzt hat.

			Ich lehne mich an die Waschmaschine hinter mir, suggeriere meinen verdammten Gefühlen, damit aufzuhören, an allem in mir zu zerren. Ich kreuze die Arme über meiner Brust in einem sinnlosen Versuch, ihn von mir fernzuhalten. »Was? Deine zweiunddreißigste Geschmacksrichtung ist abgelaufen, und nun kommst du trotzdem wieder zurück, um einen Nachschlag zu bekommen?« Meine Hartes-Mädchen-Defensivhaltung kehrt augenblicklich zurück mit viel mehr an Tapferkeit, als ich eigentlich verspüre.

			»Q«, seufzt er, »ich muss es dir erklären.«

			»Ganz genau, das musst du tatsächlich! Du denkst, dass ich oder irgendjemand es verdient hat, so behandelt zu werden? Auf diese Art ausgemustert zu werden?« Meine Stimme wird schriller, während der Schmerz den Zorn aufhebt und durch meine Venen feuert. All die aufgestauten Emotionen des Tages, von denen ich versuchte mir vorzumachen, dass sie keine Rolle spielen, brodeln und explodieren.

			»Es gibt eine Erklärung.« Seine Stimme ist ruhig, klingt resigniert, und ich erkenne die Traurigkeit, aber ich befinde mich hier auf einem Höhenflug, und nichts wird die Zurückweisung aufhalten, die ich fühle, und es sprudelt nur so aus mir heraus.

			»Es ist mir scheißegal, Hawkin! Du magst vielleicht irgendein Spitzen-Rockstar sein, aber weißt du was? Es gibt dir nicht das Recht, ein Arschloch zu sein!«, brülle ich ihn an.

			»Wenn du ruhig bist, werde ich es dir erklären!«, schreit er zurück und tritt in meine Distanzzone. Er streckt seine Hand nach meinem Arm aus, und ich ziehe ihn blitzschnell weg.

			»Nein! Da gibt es keine Entschuldigungen, die gut genug wären. Wir sind nur Freunde, erinnerst du dich noch?« Ich keife wie eine Halbwüchsige, die einen Wutanfall bekommt. Er fährt sich mit einer Hand durchs Haar, seine Augen sind auf mich gerichtet und ein Muskel pocht in seinem angespannten Kiefer. »Du denkst …«

			Bevor ich meinen Gedanken beenden kann, ist sein Mund auch schon auf meinem. Ich wehre mich, schubse ihn, meine Beine zappeln, ich werfe den Kopf von einer Seite zur anderen, aber er hält mich fest. Mit den Hüften schiebt er mich gegen die sich drehende Waschmaschine hinter mir, sodass meine Arme zwischen unseren Körpern gefangen sind, und er hält mit seinen Händen meinen Kopf fest. Der Kampf in mir tobt immer heftiger. 

			»Nein!«, schreie ich. Ich hasse meinen Körper dafür, dass er meinen Verstand betrügt und von der Hitze unserer eng aneinander gedrückten Körper zu vibrieren beginnt, was mir wieder in Erinnerung ruft, wie gut wir miteinander sein können. »Wie kannst du es wagen!« Aber es ist nur ein halbherziger Protest.

			Seine Finger greifen in mein Haar und ziehen gerade fest genug daran, sodass ich dazu gezwungen bin, ihm in die Augen zu blicken. »Ich hab nur versucht, dich zu beschützen.«

			Mein sarkastisches Lachen überrascht mich selbst. »Wirklich? Wow, du hast aber echt eine komische Art, das zu zeigen, Hawke. Wovor versuchst du mich denn zu beschützen? Vor dir etwa?«

			»Ja.«

			»Netter Versuch, Rockerboy«, höhne ich wegen seiner armseligen Entschuldigung. Mein Zorn übertönt die Aufrichtigkeit mit einem Hauch von Scham, die in seiner Stimme mitschwingt. Meine Emotionen bekriegen sich untereinander. Ich weiß nicht, was ich denken und tun soll und was ich tun will. All diese Gefühle prallen in meinem Innersten gegeneinander. Ich versuche, ihn wieder von mir wegzuschieben, hasse und liebe und will und will nicht die Wärme seiner durchtrainierten Muskeln an meinem Körper spüren.

			»Quin, ich … Der Scheiß in meinem Leben. Alles davon … Hunter stand direkt hinter dir«, ächzt er schließlich, während er meinem Knie die Möglichkeit nimmt, Schaden bei ihm anzurichten. »Ich wollte nicht, dass er dir blöd kommt. Dass er dich verletzt, um mir eins reinzuwürgen.«

			Und die sich in mir streitenden Gefühle lassen ab von mir. In meinem Kopf dreht es sich wegen seiner Bemerkung und wie hart es für ihn gewesen sein muss, dieses Geständnis zu machen. 

			Unsere Atmung ist keuchend vor lauter Anspannung, unsere Gesichter sind nah beieinander, und sein Blick sucht nach meinem, um sicherzugehen, dass ich ihn verstanden habe. Plötzlich sind da so viele Fragen, die ich stellen will, und er muss das sehen, weil keine Sekunde vergeht, bevor sein Mund auch schon auf meinen trifft und sich wieder einmal nimmt, ohne zu fragen. Der Unterschied bei diesem Mal ist jedoch, dass ich es zulasse.

			Ich öffne mich ihm, als sein Mund nach den Antworten auf die Probleme sucht, über die mir seine Augen sagen, dass er sie nicht finden kann. Ich habe es nie verstanden, wenn Leute sagten, dass ein Kuss so schmecken kann. Ich dachte immer, es wäre ein Teil der Prinzessinnen-Märchenwelt, was ich persönlich nicht unterschreiben würde.

			Aber ich lag falsch.

			Als sich unsere Zungen miteinander verbinden, als seine Lippen meine berühren, kann ich seine Verzweiflung schmecken. Ich kann verstehen, dass er etwas braucht, irgendjemanden – genau in diesem Moment. Jemand, der ihm dabei hilft, den Schmerz und die Verwirrung in Luft aufzulösen, die durch seine Augen feuern.

			Und ich mag es zwar nicht verstehen, genau genommen kann es sogar sein, dass ich niemals die Wahrheiten erfahren werde, die in jenen Tiefen seiner grauen Augen ruhen, aber was ich weiß, ist, dass ein Mann selten zugibt, etwas zu brauchen, und wenn er es doch tut, dann setzt man sich besser aufrecht hin und hört zu. Und das tue ich.

			Ich lasse ihn nehmen, lasse ihn die Führung übernehmen, sodass er die Kontrolle, nach der er so verzweifelt sucht, direkt vor seiner Nase hat – willig und wünschend und greifbar. Während unser Sex in dem Alkoven früher an diesem Tag mehr von wildem Verlangen bestimmt wurde, so kann ich genau jetzt sein Bedürfnis nach so viel mehr von mir spüren. Die Kontrolle zu übernehmen, sodass er sich beruhigen kann. Ihn befriedigen, sodass er sich wieder als ein Ganzes fühlen kann. Ihm die Erleichterung verschaffen, sodass er etwas von seiner Rastlosigkeit beruhigen kann.

			Und ich bin für ihn da. Ich werfe all meine Drohungen von früher über Bord, weil er mich braucht, und genau jetzt werde ich ihm alles geben, wonach er mich auch immer fragt, um den Schmerz aus seinen Augen und aus seiner Miene zu vertreiben.

			»Es tut mir so leid«, flüstert er, und ich nicke lediglich mit dem Kopf, um seine Entschuldigung zu akzeptieren, während sein Mund erneut auf meinen Anspruch erhebt. Er tritt ohne zu zögern mit dem Fuß die Tür hinter uns zu. Seine Hände befummeln meine Brüste durch mein Top, und meine gleiten unter sein Shirt, um seine erhitzte Haut zu spüren, die vor Unruhe ganz angespannt ist. Ich ziehe ihm sein Shirt über den Kopf, und er macht das Gleiche bei mir, und dann knöpfe ich seine Hose auf, was mir ein gequältes Stöhnen seinerseits einbringt, als meine Hände ihn hart und bereit unter seiner Denim Jeans vorfinden.

			Ich schiebe seine Hose und seine Retropants bis zu seinen Hüften hinunter und umfasse seinen Penis. Er reißt seinen Mund von meinem, sein Kopf fällt zurück, während mein Name seinen Lippen in einem gequälten Stöhnen entweicht. Als ich einen Pfad von Küssen mit offenem Mund seinen entblößten Halsausschnitt herunter platziere, krampfen sich seine Finger fester um meine Arme, während ich vor ihm auf die Knie sinke.

			Ich schaue seinen definierten Oberkörper hoch, um ihn genau zu betrachten. Sein Gesicht ist angespannt, die Augen feurig, seine Nasenlöcher sind geweitet, und während wir uns in die Augen blicken, nehme ich seinen Schwanz in meinen Mund. Seine Hände ballen sich umgehend in meinem zerzausten Pferdeschwanz zu Fäusten, dann wickelt er sich mein Haar um seine Hand, während er vor lauter Lust zischt: »Oh mein Gott, Quin …«

			Ich mag vielleicht nicht in der Lage sein, seine Probleme zu lösen, oder weiß auch nicht einmal die Antworten auf sie, aber das hier? Ihm so viel Lust zu bereiten, dass er für eine Weile an nichts anderes mehr denken kann? Das hier kann ich für ihn tun.

			Sein Griff wird fester, eine meiner Hände liegt auf seinem Unterarm, während die andere seinen Schwanz festhält, sodass ich ihn besser in meinen Mund nehmen kann. Er hält meinen Kopf fest und fickt meinen Mund. Sein Penis stößt gegen die Rückseite meiner Kehle, während er seine Hüften mit einem Stöhnen der Ekstase bewegt und dann seinen Schwanz rauszieht. Während ich normalerweise mehr erforschen würde, ihn reizen und ihn necken würde, kann ich doch jetzt aufgrund der Unbeständigkeit seiner Emotionen ebenso wie anhand seiner angespannten Muskeln spüren, dass weiteres Necken gerade nicht erwünscht ist. Er geht aufs Ganze – für das Vergnügen, das den Schmerz betäuben könnte, wenn auch nur für kurze Zeit. 

			Er hält meinen Kopf immer noch fest und schiebt seinen Penis weiter in meinen Mund.

			Ich weiß, dass er kurz davor ist, zu kommen. Ich kann spüren, wie sein Schwanz in meinem Mund immer härter wird, aber dieses Mal drängt er sich zu tief in mich hinein, ein bisschen zu lange, sodass ich wegen seiner Länge würgen muss. Ich höre ihn fluchen, spüre das sofortige Loslassen meiner Haare, und seine Hände an meinen Schultern ziehen mich hoch. Entschuldigungen liegen auf seinen Lippen, während mir die Tränen in den Augen brennen und ich husten muss.

			Es ist wirklich keine große Sache, lediglich ein Risiko, wenn man das macht, aber es ist beinahe so, als ob etwas in ihm deswegen zerbrechen würde. Statt wütend und angespannt zu sein, ist er jetzt in einem verwirrten und bedauerndem Zustand versucht mich an sich heranzuziehen und sich zu entschuldigen. Ich bin mir sicher, es ist eine Mischung aus dem Alkohol und dem was ihm auch immer heute geschehen ist, was ihm Schmerz und Kummer bereitet hat und die Ursache für seine emotionale Instabilität ist. Wahrscheinlich bin ich in meinem Denken ganz weit von dem wirklichen Grund entfernt. Aber mein Gefühl sagt mir, dass der einzige Weg ist, um diese manischen Extreme zu beruhigen, ihm wieder die Führung zu überlassen, ihm zu sagen, was ich will, ihn dazu zu bringen, das hier zu beenden.

			Und ich hab keine Ahnung, was ich da gerade tue, doch ich reagiere instinktiv und nach dem, was ich in seinem Gesichtsausdruck lesen kann.

			»Nein, Hawke …« Ich versuche mich aus seinen Armen zu befreien. Als ich ihm in die Augen schaue, sehe ich Gefühle in ihnen, und ich drücke meine Lippen auf seine, in einem kompromisslosen Kuss. Ich dränge meine Zunge zwischen seine Lippen, fädle meine Finger in sein Haar, lege eine Hand um seinen Penis und beginne sie auf und ab zu bewegen.

			Zuerst reagiert er nicht, aber dann beginnt meine Aktion ihn ins Leben zurückzuholen. »Fick mich, Hawke. Ich brauche es hart, schnell, grob.« Ich flüstere meine Aufforderung in seinen Mund und knabbere dann an seiner Unterlippe. Dann ziehe ich mich wieder zurück und begegne seinem Blick. Aber dieses Mal sehe ich, wie der Nebel der Begierde seine Augen zu verdunkeln beginnt, während ihn erneut das Verlangen überkommt.

			Und von einem Moment auf den anderen ergreift Hawke meine Hüften und hebt mich auf die Waschmaschine. Mir bleibt nicht einmal genügend Zeit, um meinen Sieg zu begreifen, weil er wegen der Waschmaschine im Schleudergang, die unter mir vibriert, keine Zeit verschwendet, mich für ihn bereit zu machen. Er teilt meine Schamlippen und wuchtet in mich mit einem gekonnten gequälten Stoß.

			Wir beide schreien auf, als er seine Hüften vorschiebt, bevor er für einen Moment innehält und versucht, meiner feuchten Hitze nicht zu unterliegen. Er wartet einen Augenblick, ehe er seinen Penis wieder für einen kurzen Moment herauszieht, und legt danach ein wildes, hartes Tempo vor, während seine Hände meine Schenkel auseinanderspreizen, und ich drücke meinen Rücken gegen die Wand hinter mir. Ich beobachte, wie sein Schwanz in mich hinein- und dann wieder hinausgleitet. Die Vibration der Maschine unter mir treibt die Erleichterung voran. Dann lasse ich eine meiner Hände zwischen meine Schenkel gleiten und erhöhe den Druck auf meinen Kitzler, der dafür nötig ist, um mich in die Besinnungslosigkeit zu treiben, wegen der er sich noch zurückhält, damit ich als Erstes komme.

			Ich weiß, dass ich mir später ins Gedächtnis rufen werde, wie selbst im schlimmsten Fall Hawkin über mich jetzt denkt, aber im Moment kann ich keinen klaren Gedanken fassen. Alles, was ich tun kann, ist fühlen: Die stürmischen Empfindungen durch seinen dicken Schwanz gleiten gegen meine nervengeladenen Wände mit jedem Zustoßen seiner Hüften. Die Bewegung der Waschmaschine, meine eigenen Finger, die ganz genau wissen, wo ich befriedigt werden muss. Ich erkenne die Signale meines Körpers, die mir sagen, dass mein Orgasmus in erreichbarer Nähe ist. Ich halte die Luft an, während sich meine Beine und Füße anspannen. Als ich aufschaue, sehe ich Hawkins vor Lust angespanntes Gesicht. Die Muskeln an seinem Hals und seinen Schultern sind angespannt, seine Augen fest zusammengedrückt, während sein Körper unsere beiden Orgasmen herauslockt.

			Ich komme als Erste. Seine Fähigkeit, es mir hart und schnell zu besorgen, worum ich ihn ja auch gebeten hatte, beschert mir einen explosiven Orgasmus, der glühend heiße Hitze meine Wirbelsäule herunterzucken lässt und in meinem Innersten explodiert, bevor er in jeden einzelnen Nerv meines Körpers prallt und ihn dort gefangen hält.

			Ich kann mich nicht schnell genug erholen, um Hawkin dabei zu beobachten, wie er seinen Höhepunkt erreicht. Meine Augen sind geschlossen, mein Körper ist auf der Waschmaschine zusammengesackt, als sein schroffer Ruf »Verdammt!« den kleinen Raum erfüllt. Seine Finger spannen sich an, als er seinen Orgasmus erlebt. 

			Ich kann spüren, wie die Anspannung seinen Griff an meinen Schenkeln verlässt, und ich öffne die Augen genau in dem Moment, als sein Kopf für eine Sekunde nach vorn fällt, ehe er seine Hände in einer so unerwarteten Bewegung ausstreckt, dass ich für einen Moment zögere, als er mich an sich heranzieht und seine Arme um mich schlingt.

			Unsere Körper sind immer noch miteinander verbunden, und während er mich in meiner kleinen Wäschekammer ganz festhält, kann ich ebenfalls spüren, wie unsere Seelen beginnen, sich ineinander zu verschlingen, und mein Herz rutscht ein kleines bisschen weiter die Klippe runter in Richtung des Ozeans der Liebe.

			»Diese Band hört sich echt gut an«, murmelt Hawkin ruhig, während er mit den Fingern den Takt auf der nackten Haut meines Rückens trommelt. Das ist das Erste, das er gesagt hat, seitdem wir uns auf die Couch haben fallen lassen, nachdem wir die Wäschekammer verlassen haben, was sich so anfühlt, als wäre es bereits eine Ewigkeit her. Wir sind ein verknäueltes Durcheinander von vorläufig befriedigtem Verlangen, während ich halb auf ihm liege. 

			»Hm …« Das ist alles, was ich murmele, während unsere Herzen gegeneinanderschlagen und die warme Nachtluft unsere nackte Haut neckt. Um ehrlich zu sein, denke ich immer noch an die unerwartete Wende der Ereignisse des Abends. Der Sex, der erfüllt war von heißem Verlangen und Verzweiflung beiderseits, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen.

			Und mit dem Sex änderten sich meine Gefühle für ihn. Ich verfalle Hawkin absolut – gar keine Frage. Wir mögen in irgendetwas – was das auch immer zwischen uns sein mag – geraten sein, ohne zu wissen, wohin uns das führen wird, aber ich zweifle daran, dass einer von uns aus dieser Sache unbeschadet gehen wird.

			Offensichtlich ist ihm heute Nacht irgendetwas widerfahren, was ihn dazu gebracht hat, zu viel zu trinken. Irgendetwas, das schlimm genug war und ihn dazu gebracht hat, mich zu brauchen. Da muss schon mehr dahinterstecken als seine simple Erklärung, dass Hunter heute in der Uni hinter mir stand, um so was auszulösen. Meine Gedanken rasen, aber alles, was ich feststellen kann, ist, dass er allein derjenige ist, der diese Geheimnisse offenbaren kann. 

			Ich hab das Gefühl, als ob ich wie eine offene Tür für ihn wäre, und dennoch scheint er immer noch so zu sein wie ein Flur, in dem sich nur verschlossene Türen befinden. Bin ich auf dem besten Weg, in eine Sackgasse zu laufen? Ich weiß es einfach nicht. Ich versuche meine Gefühle zu verschließen. Versuche den Herzschmerz abzuwenden, von dem ich spüre, dass er im Anmarsch ist, weil ich es brauche, dass er mir zumindest ein paar Schlüssel aushändigt, um seine Vergangenheit zu entriegeln. Es bedeutet nicht, dass ich sie benutzen würde, aber sie sind notwendig, um das Gefühl zu haben, dass wir beide die gleichen Rahmenbedingungen haben. Und ich weiß einfach nicht, ob er an einem Punkt in seinem Leben angelangt ist, wo er gewillt ist, etwas mit einem anderen Menschen zu teilen.

			Denn wenn er es nicht kann, wird so etwas wie heute Nacht wieder passieren. Die Stille umhüllt uns, und ich stelle mich selbst infrage und überlege, ob ich in der Lage sein werde, mit so einer Nacht wie heute noch einmal klarzukommen, besonders wenn er seine Aktionen nicht näher erklärt. Ich frage mich, ob es so ist, dass wenn ich für ihn die Beine breit mache, während er mich nicht in sein Privatleben gelassen hat, es mich so wirken lässt, als wäre ich eine Frau, die leicht rumzukriegen ist, oder eine, die sofort bereit ist, alles zu vergeben, und nach seiner Pfeife tanzt. Ich lasse den Gedanken auf mich wirken und weiß, dass es nicht so ist, es macht mich lediglich menschlich.

			Aber zur gleichen Zeit muss ich sichergehen, dass er versteht, dass das Wort Fußabtreter die letzte Sache ist, die auf meiner Stirn geschrieben steht.

			Ein kleiner Teil von mir genießt aber auch die Tatsache, dass worüber er auch immer verzweifelt ist, er doch heute Nacht zu mir gekommen ist. Er brauchte heute Nacht mich. Keine der dreißig anderen Geschmacksrichtungen aus seiner Vergangenheit. Das ist ein ziemlich berauschendes Gefühl, wenn man die emotionalen Hochs und Tiefs des heutigen Tages bedenkt.

			Ich bin dermaßen in meinen Gedanken versunken, dass ich nicht einmal realisiere, dass ich die Tattoos auf der Innenseite seines Unterarms mit dem Finger in einer rhythmischen Bewegung nachziehe – den Violinschlüssel und das Symbol für Stärke. Und irgendetwas fällt mir plötzlich auf, also verrutsche ich etwas, sodass ich besser auf sein Handgelenk des Arms schauen kann, der auf meinem Rücken ruht. Er kommt meinem nonverbalen Wunsch nach und lässt mich auf die Haut ohne Tattoos schauen.

			»Was?«, fragt er, während ich wieder zurückrutsche. Meine Neugierde gewinnt nun die Oberhand.

			»Du hast mir diese Rosa-Herz-Sache nie erklärt. Haben sie alle so eins? Du nicht?«

			Er starrt mich einen Moment lang an, bevor er zu lachen beginnt. Ich genieße dieses Geräusch nach unserem vorhergegangenen ernsten Gespräch und warte auf seine Antwort. »Sie sind … oh Gott!« Er lacht in sich hinein, seine Brust unter meinem Kinn vibriert. »So lange, wie ich mich erinnern kann, wetten wir vier – über alles Mögliche: Lieder, Frauen, such es dir aus. Wir haben das in solch einem Ausmaß betrieben, dass es zur Gewohnheit wurde, aber an einem gewissen Punkt stellten wir fest, dass Verlieren ein absolutes No-Go war.«

			»Oh, oh«, entgegne ich. Das Lächeln auf meinen Lippen steht im Widerspruch zu meinem Kopfschütteln.

			»Jepp. Also beschlossen wir eines Nachts, in der wir zu viel getrunken hatten, dass der Verlierer ein Tattoo bekommt – der Gewinner entscheidet, was für eins. Nach noch mehr Drinks wurde eine Entscheidung gefällt, und wir beschlossen, dass es ein einheitliches Bild und die gleiche Stelle sein müsste. Wir dachten, warum nicht ein Bild nehmen, das wir alle lieben …« Er macht eine Pause, die Selbstironie in seinem Lachen ist witzig. »Aah, ich kann gar nicht glauben, dass ich dir das gerade erzähle … Rocket meinte, er liebt die rosa Farbe des Inneren einer Muschi … und, na ja, unsere Entscheidung war damit gefällt. Ein muschirosa Herz.«

			»Nun gut«, sage ich, bin aber dermaßen heftig am Lachen, dass es das Einzige bleibt, was ich herausbringe.

			»Ja, ich weiß. Kannst du jetzt verstehen, warum ich immer sichergehe, dass ich jede Wette gewinne, die ich eingehe, damit ich nicht die Bedeutung von den Tattoos ruiniere, die ich bereits habe?« Ich nicke, denke an die Handgelenke von jedem der Jungs und ihrer ständigen Erinnerung, während er fortfährt. »Der Typ muss das Herz umranden, um es größer zu machen – bei jeder Wette, die er verliert … Deswegen hat Gizmo das größte. Ich liebe den Kerl abgöttisch, aber er würde echt auf alles wetten.«

			»Ich hab Angst, zu fragen, worum es bei den Wetten geht.«

			»Das solltest du auch«, kichert er.

			»Und du bist einfach so gut, dass du noch nie verloren hast?«, frage ich und gehe sofort davon aus, dass er irgendwie schummeln muss.

			»Nee, ich bin einfach so gut!«, meint er und bringt mich zum Lächeln, während er sich räuspert. »Es ist schwierig, das zu erklären. Es klingt dämlich, wirklich, aber meine Tattoos haben alle eine Bedeutung. In gewisser Hinsicht erzählen sie meine Geschichte, und ich weigere mich, ihre Bedeutung zu schmälern, indem ich mich selbst mit einem rosa Herz verunstalte.« Seine Stimme verstummt allmählich, und Stille legt sich um uns nieder, sodass ich, obwohl wir aufeinanderliegen, eine gewisse Distanz spüre.

			»Wie lange seid ihr Jungs schon zusammen?«, frage ich, will ihn beschäftigt halten und mehr über ihn erfahren, und gehe davon aus, dass dies hier ein gutes Thema für ein Gespräch ist.

			»Vince kenne ich seit der sechsten Klasse. Er, unser anderer Freund Benji, Hunter und ich waren damals unzertrennlich. Giz und Rocket lernten wir in der Highschool kennen.«

			Den Namen seines Bruders sagt er ganz hastig, aber es entgeht mir nicht. Also war Hunter ein Teil dieser eng zusammengewachsenen Gruppe von Jungs, die nun eine Band sind, und jetzt ist er es nicht mehr? Da steckt ganz offensichtlich noch mehr dahinter. Ich hab die Feindseligkeit zwischen ihm und Vince mit eigenen Augen gesehen. Ich will nachfragen, will weiter nachforschen, aber entscheide mich dann für einen sichereren Weg.

			»Was ist mit Benji passiert?«

			»Es gibt ihn immer noch«, erwidert Hawkin amüsiert. »Aber Ben ist überhaupt nicht musikalisch. Er zieht es vor, ein Arschloch zu sein … also ist er Anwalt geworden.« Blitzartig hebe ich den Kopf und schaue ihn an, bin überrascht von der Bemerkung, aber sehe ihn lächeln, also weiß ich, dass er nur Spaß macht. »Nee, er ist ein guter Kerl. Er will immer nur das Beste für mich.« Ich lehne meinen Kopf wieder zurück an seine Brust, als ein anderes Lied gespielt wird. Hawkes Finger trommeln weiterhin zu dem Rhythmus auf meinem Rücken, aber ich habe immer noch das Gefühl, als stünde ein riesiges Problem im Raum, das wir angehen müssen. Ich hab meinen Bruder dabei beobachtet, wie er einigen Mist durchgemacht hat, Rylee dabei zugesehen, wie sie seine Mauern heruntergerissen hat, und gelernt, dass bei Männern Geduld eine Eigenschaft ist, an der man festhalten muss. Und ich habe Geduld, aber bin auch neugierig. 

			»Also ist das die Art, wie du mit deinen Problemen umgehst?«, frage ich, woraufhin er für einen Moment seine Hand still hält, bevor er dann weiter den Takt trommelt.

			»Hm?«, murmelt er. »Du meinst, dem Schleudergang deiner Waschmaschine den richtigen Dreh zu geben?« Er lacht leise in sich hinein, zieht die Spange aus meinem Pferdeschwanz und beginnt mit meinem Haar herumzuspielen. »Weil, verdammt … das hat sich vorhin höllisch gut angefühlt. Wir sollten das irgendwann noch einmal versuchen, ohne die Sich durch die Tür drängeln-Sache.«

			»Ja, es war schon ziemlich heiß«, necke ich ihn und handele mir damit ein Ziehen an meinen Haaren ein, das mich zum Lachen bringt. »Ich würde es hassen zu sehen, was du machst, wenn nur du und die Jungs im Tourbus seid«, witzele ich, will die Stimmung ein wenig auflockern, ihm Raum zum Atmen geben, sodass er sich wohl genug fühlt, um zu antworten.

			Ich liebe das Lachen, das daraufhin folgt. Es ist frei und aufrichtig und sagt mir, dass er sich einiges von der Seele geredet hat. »Ich versichere dir, dass die Jungs diese Seite von mir nicht zu sehen bekommen«, erwidert er grübelnd. »Und um deine Frage zu beantworten – nein, das ist nicht die Art, wie ich normalerweise mit irgendwelchen Problemen umgehe. Ich lasse es auf Gizmos Schlagzeug aus – ich trommele so lange, bis ich nicht mehr kann – für eine gute Stunde oder so. Aber ich denke, dass ich einen neuen Ersatz gefunden habe.«

			»Das hast du?«

			»Ja. Dich.« Seine unerwarteten Worte rufen ein Flattern in meiner Magengrube hervor, das ich versuche zu ignorieren. Ich werde es einfach härter versuchen müssen, denn obwohl ich mir sicher bin, dass er ganz genau weiß, was er sagen muss, um eine Frau ins Schwärmen zu bringen, so schlängelt sich doch die Aufrichtigkeit in seinem Ton ihren Weg in meine Seele und schlingt sich um mein Herz. Macht mir Hoffnungen auf Möglichkeiten, von denen ich realisiere, dass ich vor ihnen vorher Angst hatte, aber von denen ich jetzt wirklich glauben will, dass sie eine Chance haben.

			Ich weiß nicht, was ich sagen soll, doch seine Bemerkung hat mich in dieser sich ständig drehenden Welt um uns herum ein bisschen sicherer fühlen lassen, und ich will ihm etwas dafür zurückgeben. Ich küsse ihn auf die Brust, sein Herz schlägt direkt unter meinen Lippen und ich lehne mein Kinn auf meine Hand. »Willst du über heute Nacht sprechen?«

			»Nein … will ich nicht.« Nach einem Moment seufzt er, und ich kann regelrecht fühlen, dass er wieder traurig wird. »Aber du hast eine Erklärung verdient nach dem, was ich dir heute angetan habe.«

			»Hawkin …«

			»So ein großes Arschloch bin ich nicht, Quin. Wenn du meinetwegen schon all den Scheiß mitmachen musst, dann hast du auf jeden Fall eine Erklärung verdient.« Sein Tonfall erlaubt keine Widerworte, also konzentriere ich mich weiterhin auf meine Finger, ziehe seine Tattoos nach und nicke in stiller Zustimmung. Und natürlich bin ich jetzt, da er kurz davorsteht, darüber zu reden, fast schon nervös, die Erklärung zu hören.

			Werden sich meine Meinungen und Gefühle ändern, wenn ich alles weiß?

			»Heute jährt sich der Selbstmord meines Vaters.«

			Blitzschnell hebe ich den Kopf, um ihn anzusehen. Ich bin etwas geschockt von dem Geständnis, mit dem ich nicht gerechnet hätte. Den Schlüssel, den er mir übergeben hat, um eine seiner Türen aufzuschließen, was ihm den größten Schmerz zufügte. Meine Kinnlade klappt herunter, und dann schließe ich meinen Mund wieder und öffne ihn erneut, habe ihm so viel und doch auch wieder nichts zu sagen. 

			Er hält seinen Blick von mir abgewandt. Ich weiß, dass er leidet, kann mir nicht den Schmerz vorstellen, ohne einen Vater leben zu müssen, aber weiß auch nicht genau, wie ich ihn beruhigen soll, außer indem ich ihn wissen lasse, dass ich für ihn da bin und ihm zuhöre. 

			»Hawkin.« Das ist das Einzige, was ich ganz leise zu ihm sage.

			»Nein. Nicht … Ich habe dir neulich die Kurzversion davon gegeben. Es tut mir leid.«

			»Entschuldige dich nicht«, bitte ich ihn.

			Er atmet aus, seine Finger spielen immer noch träge mit meinem Haar in einer Geste, die so gegensätzlich zu den stürmischen Gefühlen ist, die er ausstrahlt. »Als ich neun war, war ich einmal krank und blieb deshalb zu Hause. Meine Mom war unterwegs, um Hunter von der Schule abzuholen, und mein Vater blieb mit mir daheim. Ich ging die Treppe runter, um ein Spielzeug zu holen – einen Transformer –, und er war da. Er redete wirres Zeug, ging auf und ab, war nervös, und die Dinge, die er sagte, brachten mich total durcheinander …« Seine Stimme verstummt allmählich, während sich mein Herz bei der Traurigkeit, die den Raum um uns herum erstickt, in meiner Brust zusammenzieht. »Er nahm mir einige Versprechen ab – über meine Mom, über Hunter, darüber, wie ich mein Leben leben würde … Dann ließ er mich da stehen und ihm dabei zusehen, wie er die Pistole lud … Er ließ mich zusehen, wie er abdrückte.« Hawkins Stimme, die normalerweise so einen melodischen Klang hat, ist völlig leer, als er die letzten Worte sagt, und dass ihm die übliche Wärme fehlt, spricht Bände. Es zeigt mir, dass dieser Mann immer noch trauert wegen des Verlusts seines Vaters, des Verlusts seiner Unschuld und allem anderen, das sein Vater ihm genommen hat – an dem Tag, den ich nicht einmal begreifen kann.

			Die Stille um uns herum ist ohrenbetäubend, als ich meine Hand ausstrecke und meine Finger in seine verhake. Meine Gedanken rasen wegen dem Schaden, der ihm an jenem Tag zugefügt wurde. Fragen über Fragen gehen mir durch den Kopf: Warum den Sohn zusehen lassen? Warum beging er Selbstmord? Wie können zwei Söhne, die von ihrem Vater verlassen wurden, als Feinde enden, wenn sie sich vermutlich einst gegenseitig halfen, um das durchzustehen?

			»Wie hieß er?«, frage ich, bin mir nicht sicher, was ich sonst fragen soll, aber muss ihn wissen lassen, dass ich mich sorge. 

			»Joshua«, antwortet er leise und wird dann für einen Moment ganz still. »Er hat mir gesagt …« Er räuspert sich, weil ihn das alles so mitnimmt und vor lauter Kummer seine Kehle verstopft ist, und das bricht mir das Herz. Meine Wange liegt immer noch an seiner Brust, während er seine Emotionen zurückhält, aber dann fährt er fort. »Mein Dad sagte, dass er schwach sei, dass er meine Mutter zu sehr lieben würde und mit dem Ganzen einfach nicht mehr zurechtkäme. Nach heutigen Maßstäben würde man bei ihm, da bin ich mir sicher, schwere Depressionen diagnostizieren – etwas, das einige Dinge erklären könnte. Aber rückblickend – durch die Augen eines Kindes – sahen wir das nie … Er war einfach nur unser Dad. Der Mann, den ich anbete.«

			Ich drücke ihm einen weiteren Kuss auf die Brust. Sein Herz schlägt unregelmäßig gegen meine Lippen, und es ist mir nicht entgangen, dass anbete die Gegenwartsform ist, trotz der ganzen Zeit, die seit damals vergangen ist. Ich muss an meinen eigenen Vater denken, der immer noch herausragend erscheint. Wie er, als ich noch ein Kind war, Colton und mich vor der harten Wirklichkeit beschützte, und dennoch wurde Hawkin mit aller Wucht in diese raue Realität gestoßen.

			»Ich werde niemals verstehen, warum er es tat, warum er mich dazurief. Warum er uns verließ. Selbst heute ist es noch schwer für mich zuzugeben, wie egoistisch er war, dass er mich dort stehen und zuschauen ließ. Dass er mir das Versprechen abnahm, ein Leben nach den Standards zu leben, die er selbst nicht auf die Reihe bekam. Er bürdete mir die Last auf, zu beweisen, dass es möglich ist, es zu tun, was er nicht konnte, und zu überleben …« Er schweigt, und ich liege nur da und versuche ihn allein durch meine Anwesenheit zu beruhigen. Mir kommen die Tränen, von denen ich nicht will, dass er sie sieht. Tränen für den kleinen Jungen, der er damals war. Für den Schaden, der durch diese Geschichte bei ihm ausgelöst wurde, und für den erwachsenen Mann, der sich immer noch schuldig fühlt – auch noch all diese Jahre später.

			Narben sind manchmal tief, und die unsichtbaren schneiden die tiefsten von allen.

			»An jenem Tag hat er uns zugrundegerichtet – meine Mutter, Hunt, mich. Aber der Fehler liegt auch bei mir, weil ich meinen Vater immer noch irgendwie stolz machen will, indem ich es tue. Ich kann es nicht nicht tun. Irgendetwas läuft bei mir falsch, nehme ich an … Keine Ahnung.« Er schüttelt den Kopf und atmet frustriert aus. 

			»Nichts läuft bei dir falsch«, murmele ich, ich will meine Grenzen nicht überschreiten. »Du versuchst lediglich, dein Wort zu halten. Niemand wird dir jemals die Schuld dafür geben, dass du dabei warst.«

			Er wird bloß still, und ich mache mir Sorgen, dass ich vielleicht etwas gesagt habe, das er nicht hören wollte. Alles, woran ich denken kann, ist dieser kleine Junge mit den gewitterwolkenfarbenen Augen und den unsichtbaren Narben, die er unter seiner Oberfläche trägt. Die Last zu tragen, der Mann des Hauses zu sein, nachdem es so scheint, als ob das Haus damals um ihn herum zusammengestürzt wäre.

			»Meine Mutter ist seitdem nie wieder dieselbe gewesen. Ich hab immer gesagt, dass ich sie an jenem Tag ebenfalls verloren habe. Unser Haus war immer erfüllt von dem Klang ihres Gesangs oder der klassischen Musik, die sie versuchte, uns beizubringen, während die Klassiker, die wir viel lieber gehört hätten, die Rock-Variante waren. Danach … war sie nur noch ein Schatten ihrer selbst … Ich weiß nicht, wie ich es anders erklären soll.«

			»Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, murmele ich. Alle Worte, die mir auf der Zunge liegen, würden nicht einmal annähernd das ausdrücken, was ich wirklich meine. Also bin ich einfach still, ziehe ihn enger an mich, bin dankbar dafür, dass er mir seine Geschichte anvertraut hat.

			»Es gibt auch nichts zu sagen.« Er zuckt mit den Achseln, während er den Kopf hebt, um endlich meinem Blick zu begegnen. Seine Augen sind schwer von dem Schmerz, und ich wünschte, ich könnte das für einen Moment, für einen Tag von ihm nehmen, dass er ohne diese Last leben kann. »Und Hunter … ich weiß nicht.« Er schüttelt den Kopf. »Für eine Weile standen wir einander nahe. Dann kamen wir in die Highschool und er begann, langsam draufzugehen. Sportwettkämpfe ohne unseren Vater auf der Zuschauertribüne. Und unsere Mutter war so verloren in ihrer eigenen Welt, sodass wir uns an Freunde wenden mussten, damit sie uns Autofahren beibrachten … Für eine Weile kam Hunter in schlechte Kreise.« Er schüttelt den Kopf und lehnt ihn dann wieder zurück. Seine Augen kehren zur Zimmerdecke zurück, aber nicht bevor ich in ihnen noch den Schmerz und die Schuld sehen kann.

			Ich will ihm sagen, dass es nicht seine Aufgabe war, nicht seine Verantwortung, alles wieder in Ordnung zu bringen, weil er auch litt, aber er fährt fort, noch ehe ich die richtigen Worte finden kann.

			»Ich glaube, dass ein Teil von ihm denkt, dass unser Vater mich bevorzugte. Er hatte höhere Ansprüche an mich, weil er mich bei seiner Tat bei sich hatte. Hunter begreift die Bilder nicht, die ich jedes Mal im Geiste noch einmal erleben muss, wenn ich an meinen Vater denke. Blut strömt wie ein Springbrunnen aus ihm heraus, sammelt sich um meine Füße, die auf dem Fußboden wie festgefroren sind. Das Echo des Schusses hallt in meinem gottverdammten Schädel, verfolgt mich in meinen Träumen und lässt mich zusammenzucken und sofort hinschauen, wenn ich höre, dass ein Wagen eine Fehlzündung hat. Die Versprechen, die ich machen musste, die einzigen Dinge, die mir geblieben sind, um ihn stolz auf mich zu machen …« Er reibt sich mit einer Hand über das Gesicht, sein leicht stoppeliges Kinn reibt an seinen Händen, und alles, was ich tun will, ist, ihn zu mir heranzuziehen, ihn ganz festzuhalten und zu versuchen, ihm diese schlimmen Erinnerungen zu nehmen, aber ich weiß, dass ich das nicht kann.

			Er zeigt mir seine Dämonen, und ich mache mir Sorgen, welcher Schaden nun bei ihm entstanden sein mag, da er die Erinnerungen ausgegraben hat, von denen ich mir sicher bin, dass er sie normalerweise fest eingeschlossen hat.

			»Musik war das, wodurch ich es schaffte. Ich habe mich in ihr verloren – die Liedtexte, der Rhythmus –, und es erlaubte mir, aus der Situation herauszutreten, erlaubte mir, mich wieder lebendig zu fühlen, während ich so lange Zeit tot gewesen war. Wir gründeten als Zehntklässler in der Highschool eine Band – Hunter, Vince, Rocket, Giz und ich. Das war meine Rettung, meine tägliche Entspannung von dem Scheiß, der mich verkorkste. Wir machten damit weiter und begannen, in Clubs aufzutreten, bevor wir überhaupt alt genug waren, um Alkohol trinken zu dürfen. Wir hatten ein paar Auftritte, die wir für eine Weile regelmäßig machten, aber dieser Lebensstil war schlecht für Hunter. Er rutschte wieder zurück in den Scheiß, den er bereits in der Highschool ausprobiert hatte. Er begann die Drogen mehr zu brauchen als die Musik, nehme ich an. Er verpasste Auftritte, verpatzte Akkorde auf der Bühne … Die Jungs wurden allmählich sauer. Sie wussten, dass er unsere Chance vermasseln würde.

			Dann war da eines Nachts ein Scout in der Menge. Nach dem Auftritt sprach er uns an und kam auch noch zu ein paar weiteren Aufführungen in verschiedenen Clubs. Eines führte zum anderen, und er wollte uns unter Vertrag nehmen, aber nur ohne Hunter, weil dieser eine Belastung war. Er hatte ja recht, aber was hätte ich denn tun sollen? Hunter versprach, clean zu werden, keine Drogen mehr zu nehmen, und dann tauchte er nie bei dem Auftritt auf, den wir für die Aufnahmeleiter hatten, weil er dermaßen zugekokst war, dass er kurz davor völlig weggetreten war. Sie boten uns den Vertrag an, aber nur ohne Hunter.« Er schweigt, die innere Zerrissenheit ist rau aus seinem Tonfall herauszuhören, dass er eine Entscheidung fällen musste – zwischen dem Anker, der ihn in die Tiefe reißt, und seinem Rettungsring. »Jedenfalls sagten mir die Jungs, dass es meine Entscheidung sei, dass sie es verstehen würden, wenn wir auf den Vertrag verzichten müssten.« 

			»Wow!« Es fällt mir noch nicht einmal auf, dass ich etwas gesagt habe, bis er wieder zu sprechen beginnt.

			»Ganz genau. Solche guten Freunde sind sie! Sie waren bereit, ihren Traum für mich aufzugeben, damit ich nicht meinen Bruder zurücklassen musste. Es machte mich eine Zeit lang ziemlich fertig – ich nehme an, dass es das schlechte Gewissen immer noch tut, aber ich entschied mich für die Band. Ich sagte Hunter, dass solange er sich nicht zusammenreißen kann, es allen anderen gegenüber nicht fair wäre, die jahrelange harte Arbeit einfach so wegzuschmeißen.«

			Ich hole tief Luft, versuche die Entscheidung zu durchblicken, die er treffen musste, und die zusätzliche Last, die er daraufhin auf seinen bereits überladenen Schultern getragen haben wird. Und ich denke auch, dass er Glück hat, Freunde wie die Jungs zu haben, die ihm anboten, die Chance aufzugeben, weil er ihnen so viel bedeutete. Es erklärt auch ansatzweise die Anspannung zwischen ihnen allen.

			»Und dann kamen wir natürlich ganz groß raus, und ich konnte sehen, wie die Verbitterung an Hunter nagte. Ich sah ihm dabei zu, wie er versuchte, Situationen zwischen den Jungs und mir kaputt zu machen, aber sie ließen sich nicht beeinflussen wegen unserer gemeinsamen Vergangenheit und standen immer hinter mir. Also machte er bei allem anderen weiter, das er für mich zerstören konnte.«

			Inzwischen dreht sich mein Kopf von all diesen Informationen, also nicke ich nur. Er schaut mir wieder in die Augen und bestärkt mich mit seinem Blick, das Gesagte zu kommentieren. »Und da komme ich dann ins Spiel?«

			»Verdammt, wenn ich das nur wüsste.« Er atmet aus und streichelt mir kurz mit seiner freien Hand über den Kiefer. »Ich konnte meinen Vater nicht retten, aber ich versuchte es bei Hunter zu tun … in gewisser Hinsicht tue ich es noch immer. Ich gebe ihm einen Anteil von dem, was ich verdiene. Vermutlich, weil mich das schlechte Gewissen auffrisst. Entweder dass, oder ich bin einfach nur dumm … aber ich versprach meinem Vater, mich um ihn zu kümmern, und das versuche ich. Ermögliche ich ihm seine Sucht und dass er sich wieder seinen Kick holen kann, bis ich mich dann wieder einmal mit seinem Scheiß abgeben muss? Vermutlich. Springe ich für ihn ein, während ich es nicht tun sollte? Immer … aber es wird langsam zur Gewohnheit, und ich hab damit angefangen, immer mehr zu widerstehen, was ihn dazu gebracht hat, noch verbitterter zu werden. Er hat es auf alles abgesehen, was ich habe, damit er beweisen kann, dass er der bessere von uns beiden ist, nehme ich mal an. Um sein Ego wiederherzustellen, das ich angeblich zerstört habe. Frauen, Familie, Freunde. Alles, was ich will, versucht er zu versauen – in seinem eigenen, persönlichen Rachefeldzug, um es mir heimzuzahlen.«

			»Dann tritt ihm in den Arsch und sag ihm, er soll die Finger von dem lassen, was dein ist.« Der Kommentar rutscht mir im Reflex heraus, und ich bedaure es sofort. Ich zucke zusammen und wende die Augen ab, denn ich weiß, dass es wie ein Kuss des Todes ist für einen Kerl, besonders für jemanden wie ihn, der vermutlich daran gewöhnt ist, Frauen wie seine Unterwäsche zu wechseln.

			Die Stille bringt mich um, sodass ich, als ich wieder aufschaue, nicht mit seinem schiefen Grinsen gerechnet hätte, das sich langsam über seinem Gesicht ausbreitet und die Traurigkeit in seinen grauen Augen erhellt, aber es ist solch ein willkommener Anblick. »Was mein ist?« Er legt den Kopf schief und starrt mich an. Die Lippen hat er vorgestülpt, seine Augen spiegeln seine Gedanken wider, die ihm durch den Kopf schießen. »Meldest du etwa Ansprüche an, Trixie?«

			Ist der Himmel blau? Wenn ich mir Gedanken gemacht haben sollte, dass mich sein Geständnis von ihm wegstoßen würde, dann lag ich wirklich komplett daneben, weil ich ihn jetzt erst recht will. In meinem Entschluss, es ihm zu beweisen, setze ich mich auf und klettere auf seinen Schoß, sodass ich ihm ins Gesicht sehe, meine Beine sind auf beiden Seiten von seinen gespreizt. Er runzelt die Stirn und lächelt, während er die Augen keine Sekunde von mir abwendet. Sie hinterfragen mein Tun, ohne dass er etwas sagt.

			Als ich mich nach vorn beuge und ihn küsse, berühren meine nackten Brüste flüchtig seinen Oberkörper, dann lehne ich mich zurück, sodass ich sehen kann, wie sich etwas von dem Zwiespalt in seinen Augen lichtet. »Wenn heißer Sex auf meiner Waschmaschine ein Teil dieses Anspruchs ist …«, entgegne ich und drücke meinen Mund wieder auf seinen, lasse meine Zunge zwischen seine Lippen gleiten, um ihn in Versuchung zu führen und ihn in einem verführerischen Tanz der Zungen zu necken, bevor ich mich wieder zurückziehe, »dann zur Hölle ja. Ich bin dabei!«

			Er lacht leise, und seine jetzige Verspieltheit gibt mir ein etwas ruhigeres Gefühl. Aber ich kann auch die Last der Traurigkeit spüren und dass sie beginnt, erneut anzubrechen, und ehe sie noch Wurzeln schlagen kann, schlinge ich meine Arme um ihn und ziehe ihn ganz eng an mich heran. Bei unserer Positionierung – sein Kopf ruht genau unter der Kurve meines Halses – kann ich spüren, wie er etwas zögert. Ich kann das Unbehagen spüren wegen seiner plötzlichen Verletzlichkeit, doch ich gebe nicht nach. Ich weiß, dass das hier auf eine von zwei Weisen verlaufen kann, weil die Verletzlichkeit eines Mannes so ähnlich ist, wie wenn sein Herz außerhalb seiner Brust liegen würde – ungeschützt und wehrlos.

			Es bedeutet aber auch, dass es offen für Neues ist.

			Mein Bauchgefühl, dass er meine Unterstützung gerade braucht, könnte auch nach hinten losgehen. Ich könnte auch total falschliegen und ihn vergraulen, aber er ist es schließlich gewesen, der hierhergekommen ist. Er brauchte mich. Ich spüre seine Unsicherheit, sein Bedürfnis, seine Gefühle zu kontrollieren, stark zu sein und nicht an der Schwäche zu zerbrechen. Das Versprechen, das er seinem Vater gab, zu erfüllen.

			Und dann reagiert er, spannt seine Arme um mich herum an, zieht mich näher an sich heran. Stoßweise atmet er aus, seine Finger pressen sich verzweifelt in meinen Rücken, die Stille legt sich um uns nieder, während er wartet und den Trost findet, den ich ihm anbiete – ohne Ketten und Forderungen. Und ja, ich weiß, dass wir bereits Sex hatten, einem anderen Menschen so nah wie nur möglich gewesen sind, doch zur gleichen Zeit ist das Gefühl in diesem Moment zehnmal inniger als die Vereinigung unserer Körper.

			Ich gleite mit der Hand über seinen muskulösen Rücken, schiebe meine Fingernägel in sein Haar und kratze sanft seinen Kopf, um ihm so zu zeigen, dass er bei mir Rückhalt findet. Seine Reaktion erinnert mich an einen kleinen Jungen, der jemanden braucht, der ihn unterstützt, also tue ich es einfach. Ich halte ihn ganz fest, drücke Küsse auf seinen Kopf, meine Fingerspitzen berühren leicht seine Haut, unsere Herzen schlagen im Takt des anderen.

			So liegen wir für einige Zeit einfach nur da. Die Lieder, die aus den Lautsprechern über uns ertönen, wechseln. Das Gefühl unserer nackten Körper, die ganz nah aneinandergedrückt sind, ist ein zusätzlicher Bonus. 

			»Ist heute Nacht noch irgendetwas anderes vorgefallen, das dich mitgenommen hat, von dem Offensichtlichen einmal abgesehen?«, murmele ich.

			Er seufzt, die Hitze seines Atems fühlt sich warm an meinem Hals an. »Ich bin da mit Hunter in etwas hineingeraten, nachdem ich versucht hatte, seine Blicke von dir auf das Delta-Sig-Mädchen zu lenken. Wenn er dachte, dass sie es war, die ich wollte, dann würde er ihr nachstellen und dich in Ruhe lassen.« Ich höre die Aufrichtigkeit in seiner Stimme und lächle leicht. Der Schmerz, den er mir zufügte, ist vergeben und vergessen. »Dann erhielten wir einen Anruf – Mom hatte einen harten Tag, also sind wir hin, um sie zu sehen, und alles wurde ab dem Zeitpunkt nur noch schlimmer. Sie war nicht glücklich, mich zu sehen, weil … Das ist eine andere Geschichte.« Er seufzt. Die Schlüssel, die ich von ihm brauche, wandern wieder zurück in seine Tasche. »Also bin ich in eine Bar und hab getrunken, bis die Wut nachließ … aber ich konnte nicht aufhören, an dich zu denken. Ich musste dich einfach sehen, und du hast nicht reagiert und bist auch nicht ans Telefon gegangen, also bin ich dann hierhergekommen.«

			»Tut mir leid, dass du so einen beschissenen Tag hattest«, sage ich ihm und meine es ehrlich. Ich versuche das Gesagte zu verarbeiten. Viel habe ich nicht beizutragen, deshalb sage ich die eine Sache, die ich sagen kann. »Ich bin ein großes Mädchen, Hawke. Ich hab kein Problem damit, deinem Bruder selbst zu sagen, dass er sich zum Teufel scheren soll.«

			Er lacht spöttisch. »Ich weiß, dass du das kannst, aber Hunter ist ein Koste es, was es wolle-Kerl, und ich wundere mich immer, wie viel von Dad in ihm steckt. Sie zerstören jemand anderen, während sie sich auch selbst zerstören. Dad war legendär, aber alles verlief in Extremen. Hunt ist genauso.« Er gleicht unsere Haltung einander an, daher lehnt er sich nun zurück. Mein Körper fällt gegen seinen, und er lehnt sein Kinn auf meine Schulter. »Eifersucht ist manchmal ne fiese Sache. Ich liebe meinen Bruder, es ist eben so, wie es ist, aber die meiste Zeit über benutzt er unsere Vergangenheit als Entschuldigung für sein Handeln, seine Drogengeschichten und die Zerstörung, die das mit sich bringt … Und während ich ihn zwar liebe, bedeutet das nicht, dass ich ihn auch die ganze Zeit über lieben muss.«

			»Das verstehe ich.« Ich denke darüber nach, wie glücklich ich mich schätzen kann, dass, obwohl Colton eine Kindheit mit einer Menge an unentschuldbaren Dingen hatte, er mich doch immer aufs Heftigste beschützte. Und im gleichen Atemzug lässt mich dieser Gedanke verstehen, warum Hawkin seinen Bruder auf die gleiche Weise beschützen will. »Warum distanzierst du dich nicht einfach nur von ihm? Lass ihn stolpern und hinfallen und ihn dann mit den Konsequenzen alleine fertigwerden. Vielleicht wird er dann alles, was du für ihn bislang getan hast, besser zu schätzen wissen.«

			»In der Theorie funktioniert das, aber das ist nicht das Versprechen, das ich meinem Vater gab.« Bevor er verstummt, höre ich noch die hin und her gerissene Liebe so roh in seiner Stimme, dass sie durch sie hindurchkrächzt. »Ich bin alles, was er hat, Quin. Er mag vielleicht ein Arschloch sein, er mag versuchen, mich zu verletzen, und wahrscheinlich lässt mich das wie den größten Waschlappen aller Zeiten aussehen, weil ich ihm nicht Leck mich am Arsch sage, aber ich kann es einfach nicht! Letzten Endes ist ja auch er alles, was mir noch geblieben ist. Er mag hin und wieder ein manipulativer Wichser sein, der das verdient hat, was er bekommt, doch meine Mutter würde mir niemals verzeihen, wenn ich ihn aus meinem Leben verbannen würde. Und was dann? Dann verliere ich beide und habe niemanden mehr? Das jagt mir eine Heidenangst ein!«

			Erneut werden wir beide still wegen dem, was er zu mir sagt. Es kommt mir so vor, als hätte er auch jetzt schon keinen Bruder mehr. Der Gedanke macht mich so dankbar, dass er zumindest die Jungs in der Band hat und dass sie für ihn da sind. Aber ich verstehe auch die Geschwisterbindung. Colton und ich stehen einander nah, und er ist adoptiert, so kann ich mir gar nicht erst die Verbindung zwischen Zwillingen vorstellen, die zusammen durch die Hölle gegangen sind. Ich verstehe nicht, was Hawkin meint, als er über seine Mutter spricht, und es ist bereits das zweite oder dritte Mal, dass er angedeutet hat, mit ihr würde irgendetwas nicht stimmen, ohne dass er dabei weiter ins Detail gegangen wäre. Ich will nachbohren, will seine rätselhaften Bemerkungen verstehen, aber ich lasse es auf sich beruhen. Er offenbart mir gerade seine Gefühle, und es stellt sich überhaupt nicht die Frage, dass ich ihn darum bitte, mir noch mehr zu erzählen.

			Ich verstehe seine Loyalität seinem Zwillingsbruder gegenüber. Ich verstehe, dass er sich damit abfindet, verletzt zu sein, während er versucht, dass es jedem anderen besser geht, aber es sind nicht seine Sünden, die er wieder ausbügeln muss, sondern die seines Vaters.

			»Ich weiß, dass es keinen Sinn ergibt, Quin, also versuch’s erst gar nicht«, murmelt er, als er erst einmal meinen Gedankengang geschlussfolgert hat. »Es ist mein eigenes schlechtes Gewissen wegen etwas, über das ich keine Kontrolle hatte. Ich weiß das, aber fühle mich dadurch kein bisschen besser wegen der Vergangenheit. Es ändert nichts daran, dass meine Familie seit jenem Tag stirbt. Dad war mein Held – richtig oder falsch oder egoistisch oder feige – und ich musste ihm Dinge versprechen … und ich bin wirklich der Überzeugung, dass ein Mann zu seinem Wort stehen muss.« Seine Stimme verstummt erneut. Lässt mein Herz sich überschlagen wegen seinem Geständnis. Ich glaube zwar, dass er fertig mit Reden ist, aber dennoch bleibe ich still. Dann murmelt er: »Und ich versuche lediglich, der beste Mensch zu sein, der ich sein kann.«

			Ich bin mir nicht sicher, ob er die Worte zu mir sagt oder um sich selbst zu beruhigen, also lasse ich die Bemerkung zwischen uns im Raum stehen. Ich verschiebe mich etwas, unsere Glieder sind immer noch fest von dem anderen umschlungen, und ich frage mich, ob unsere Herzen wohl langsam diesem Beispiel folgen. 

			Begreift er denn nicht, dass er so viel mehr ist als der kleine Junge, der Versprechen machte, und der Mann, der versucht, sie zu halten? Tausende sehen es. Er verzaubert sie alle mit seiner Musik. Hoffentlich wird er es selbst auch rechtzeitig begreifen. 

			Die emotionale Überlastung des Tages und die Zufriedenheit, unser Verlangen gemeinsam gestillt zu haben, zerren an den Bändern des Schlummers, bevor sie sich um unsere Körper schlingen. Sie binden uns ganz langsam zusammen, bis wir ihnen schließlich unterliegen. 
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			QUINLAN

			»Schaut sie euch an, und fangt an zu weinen, Jungs!« Ich lege die drei Asse auf den Tisch, woraufhin die Jungs um mich herum zu fluchen beginnen.

			»Fuck, Hawke! Warum hast du sie mitgebracht?«, fragt Rocket und schmeißt seine Karten hin, während ich eine Show daraus mache, alle Pokerchips aus der Mitte zu mir zu ziehen. Ich übertreibe das Ganze ein bisschen, während Hawke den Kopf zurückwirft und loslacht. Und das ist ein so guter Klang nach letzter Nacht und der seelischen Verfassung, in der er zu mir kam und mir alles über seine Vergangenheit erzählte, dass ich rüberschaue und mir seinen Blick gut einpräge, wobei mein eigenes Lächeln breiter wird.

			»Aah, Spielverderber!«, brumme ich grinsend. »Gut, dass wir heute Nacht nicht um Rosa-Herz-Tattoos wetten, sonst könnte Hawkin hier tatsächlich doch noch eins bekommen!« 

			Vince heult vor Lachen auf, das zu einem Hustenanfall wird, wohingegen Hawkin ihm einen bösen Blick zuwirft. »Was?«, meint Vince unschuldig, bevor er seine haselnussbraunen Augen wieder mir zuwendet. 

			Hawkins Telefon klingelt und unterbricht den Moment. Er runzelt die Stirn, ehe er seinen Stuhl verrutscht, um den Anruf entgegenzunehmen. Ich beobachte Hawkes breiten Rücken, als er in der Dunkelheit des Gartens verschwindet, dann drehe ich mich zu den drei flehenden Augenpaaren um.

			»Ich will eure Herzen sehen«, sage ich zu ihnen und zeige auf mein Handgelenk, damit sie verstehen, worüber ich rede. Ich schaue sie alle ganz genau an – Vince’ ist das kleinste, Gizmos das größte. »Was ist los, Giz? Magst du rosa oder so?«

			»Wenn’s die richtige Art und es am richtigen Platz ist, durchaus«, kontert er mit einem Heben seiner Augenbrauen, was mich rot anlaufen lässt.

			»Er ist einfach zu leichtgläubig und wettet auf alles«, klärt Vince mich auf, was Gizmo dazu bringt, ihm den Stinkefinger zu zeigen. 

			»Also raus mit der Sprache, Jungs. Was war eure letzte Wette?« Die drei verstummen augenblicklich, während sie sich gegenseitig ansehen, und ich merke, dass sie denken, ich könnte nicht damit umgehen. »Oh, kommt schon. Ich werde schon nicht beleidigt sein.«

			Vince räuspert sich und blickt hinunter auf sein tätowiertes Herz, bevor er wieder aufschaut. »Die letzte Wette war, eine Frau ins Bett zu kriegen – innerhalb einer bestimmten Zeit.« Er presst die Lippen aufeinander, sieht mir angestrengt in die Augen und wartet auf meine Reaktion.

			»Na ja, in Anbetracht dessen, dass ihr eine Rockband seid und es Frauen gibt, die ohne zu zögern sofort ihre Beine für euch breit machen würden, verstehe ich nicht, warum ihr so einen Wirbel darum macht. Davon einmal abgesehen, ist es auch nicht gerade einfach, so was zu beweisen. Schließlich könnte jeder auf der anderen Seite einer geschlossenen Tür stehen und stöhnen, oder?«

			Rocket schiebt plötzlich seinen Stuhl zurück und entschuldigt sich, während sich Gizmo zurücklehnt und sich erfolgreich aus dem Gespräch ausklinkt, um Vince und mich weiterreden zu lassen. »Das ist ein gutes Argument. Deshalb beinhaltet diese Wette auch, dass ein anderes Bandmitglied mit von der Partie ist, um sicherzugehen, dass die Rahmenbedingungen der Wette erfüllt werden.«

			»Mit von der Partie?«, frage ich lachend, bis mir plötzlich eine alkoholvernebelte Erinnerung einfällt. Eine weitere Nacht, in der Vince über Dreier sprach. Ist das hier etwas, das innerhalb der Band eine Norm ist? Ist das etwas, woran Hawkin gewöhnt ist? Und ist das etwas, das auch ich tun muss, wenn ich überhaupt langfristig bei ihm eine Chance haben will?

			Der Gedanke an einen Dreier macht mich definitiv an, gar keine Frage – mit zwei Männern gleichzeitig zusammen zu sein … Für einen Moment spiele ich mit dem Gedanken, bevor ich mich selbst daran erinnere, dass mich Vince gerade prüfend beobachtet. 

			»Du lässt einen Dreier sich ganz schön erotisch anhören«, necke ich ihn, um die plötzliche Unannehmlichkeit zu zerstreuen, die ich verspüre, weil ich mich gerade frage, wie er und Hawkin wohl zusammen sein würden. »Also, wer hat gewonnen?«

			»Worüber redet ihr?«, fragt Hawkin, als er zurück zu uns kommt. Er zieht mich von meinen lüsternen Gedanken weg und lässt mich feststellen, was ich eigentlich für ein Glück habe, dass ich hier gerade sitze. Und Scheiße, ich bin mit ihm den ganzen Tag zusammen gewesen – vom Frühstücken bis hin, so zu tun, als wären wir Touristen, und Hand in Hand am Muscle Beach spazieren gehen, wo wir Leute beobachteten und ununterbrochen lachten – und ich bekomme nach wie vor Herzklopfen, wenn ich an seinen Sexappeal und sein gutes Aussehen denke. Eigentlich kann ein Mann doch nur entweder sexy oder gut aussehend sein, aber wenn er tatsächlich das Glück hat, beide Attribute zu besitzen? Dann ist diese Frau, die sein ist, hoffnungslos verloren.

			»Die letzte Wette, die ihr Jungs gemacht habt«, antworte ich. Hawke hustet, verschluckt sich dabei an dem Schluck, den er gerade genommen hat, bevor er Vince einen warnenden Blick zuwirft.

			»Keine Bange«, meint Vince, »ich hab unsere Geheimnisse nicht verraten. Was in der Band passiert, das bleibt auch in der Band.« Er stößt mit seinem Flaschenhals an Hawkins Flasche. »Alles gut. Was ist mit dir?« Er hebt sein Kinn zum Telefon, das Hawkin auf den Tisch legt. »Alles okay?«

			»Alles spitzenmäßig!«, erwidert Hawkin. »Hunter braucht mal wieder Geld.«

			»Hawkin, du kannst nicht …«

			»Lass stecken, Vinny«, schnauzt Hawkin ihn an, bringt das Gespräch zum Verstummen trotz der Blicke, die einige der Jungs in seine Richtung werfen. Ich merke, dass er wegen irgendetwas aufgebracht ist, aber zumindest habe ich nun einen viel besseren Einblick, was die Dynamik hier angeht. »Spielen wir jetzt, oder was?«

			Die Nacht schreitet voran, Karten werden ausgeteilt, es gibt große Gewinne und große Verluste, aber ich genieße die Konkurrenz, weil es Spaß macht, Hawkin in der Gesellschaft der Menschen zu beobachten, mit denen er sich am wohlsten fühlt. Er und Vince stehen sich definitiv am nächsten, aber seine Zuneigung den beiden anderen Jungs gegenüber ist genauso offenkundig. Die Band hat mich in ihren inneren Kreis eingeladen ohne den Neid, den ich erwartet hätte.

			Wir haben alle etwas getrunken, und ab und zu verschwindet Rocket und kommt dann wieder zurück mit dem unverwechselbaren Cannabis-Geruch an seiner Kleidung. Ich kann die Abneigung an Hawkes Gesicht ablesen und bemerke die zufälligen, missbilligenden Blicke, die er in Rockets Richtung wirft.

			Nach dem dritten oder vierten Blick sagt Rocket schließlich: »Entspann dich, Alter!«, ehe er seine Karten auf den Tisch wirft und sein Blatt preisgibt. »Tu nicht so, als wärst du hier ein Heiliger. Früher hattest du auch kein Problem damit, hin und wieder mal was zu rauchen.« Sie starren einander schweigend und herausfordernd an. Mir ist das Ganze etwas unangenehm, aber mir fällt auf, dass kein anderer am Tisch den beiden überhaupt einen Blick zuwirft, also muss so was wohl – dass Rocket einen Joint raucht und er Hawkin herausfordert – regelmäßig passieren. »Ich bin nicht er, und er ist nicht ich, also hör damit auf, okay?«

			Und meine Vermutung, dass Rocket über Hunter spricht, wird bestätigt, als Hawkins Handy erneut klingelt. Er flucht, als er seinen Stuhl mit aller Macht zurückschiebt. »Er ist verdammt noch mal einfach überall«, murmelt er dann, während er wieder weggeht.

			Rocket will bereits aufstehen, um ihm hinterherzugehen, genauso wie auch ich es will. Aber dann sagt Vince mahnend: »Lass es bleiben, Mann. Hunter zieht gerade wahrscheinlich mal wieder seinen Scheiß ab.«

			Rocket steht da, für einen Moment zögert er, ehe er schließlich in Vince’ Richtung den Kopf schüttelt und Hawke folgt.

			Und aufgrund seines Handelns ist Rocket mir jetzt sogar noch ein bisschen sympathischer. Ich sehe, dass er sich um Hawkin sorgt, während er es auch einfach hätte sein lassen können. Ich bin mir nicht sicher, warum mich das so beruhigt. Wahrscheinlich weil ich spüren kann, wie sehr sich Hawke nach Normalität sehnt, und ich liebe es zu sehen, dass es ihm gelungen ist, sich mit einer Art Familie, die er selbst erschaffen hat, zu umgeben.

			»Na ja, da wir ja allem Anschein nach eine Pause einlegen, werde ich mal pissen gehen«, meint Gizmo, während er seinen Stuhl zurückschiebt und dann reingeht.

			Ich beobachte ihn dabei, wie er verschwindet, und als ich wieder zurück zum Tisch schaue, sehe ich, wie Vince mich erneut beobachtet. Wir starren in die Stille, was sich wie eine Ewigkeit anfühlt. Hin und wieder ertönen Gesprächsfetzen zu uns herüber von Hawkins Telefonat.

			»Du weißt, warum er sauer ist, oder?«, fragt Vince schließlich. Ganz offensichtlich erwartet er eine Antwort von mir. Er ist überfürsorglich, was Hawkin anbelangt, ich fühle mich allerdings so, als würde er mich gerade testen, und ich bin mir nicht sicher, was mir das für ein Gefühl gibt. Aber die Tatsache, dass er mich testet, bedeutet doch auch, dass er wohl spürt, dass ich weitaus mehr als nur ein Möchtegern-Groupie sein könnte.

			»Ich nehme an, dass er wegen irgendetwas sauer ist, das mit Hunter zu tun hat.« Das ist eine sichere Antwort von mir, und sie bringt Vince dazu, mit den Fingern auf dem Tisch zu trommeln. Ich kann an seinen Gesichtszügen ablesen, wie eine innere Auseinandersetzung in ihm tobt, bezüglich dessen, wie viel er mir erzählen kann. 

			»Liest du regelmäßig die Schundblätter?«

			»Willst du mir irgendetwas Bestimmtes sagen, Vince? Weil ich das Gefühl habe, dass du etwas loswerden willst. Ich mache mir Sorgen, was Hawkin gerade so stresst, und um ehrlich zu sein, würde ich ihn am liebsten mit nach oben nehmen und das auf meine Art mit ihm klären, demnach ist Geduld im Moment wirklich nicht gerade meine Stärke.«

			Ein Grinsen breitet sich auf seinen Lippen aus. »Na ja, verdammt. Du weißt aber wirklich, wie man die Aufmerksamkeit eines Mannes bekommt.« Und während ich mich noch vor einem Moment über ihn geärgert habe, so hat er mich mit seiner Antwort wieder für sich gewonnen. »Hat dir Hawke alles über seine Anklage wegen Drogenmissbrauchs vor einigen Monaten erzählt?«

			Ich blicke auf seine trommelnden Finger hinunter und dann wieder zu ihm auf, während ich den Kopf schüttle. »Nee … Ich dachte mir, er würde es schon selbst ansprechen, wenn er bereit dazu ist. Das ist seine Angelegenheit.«

			Er zieht die Augenbrauen hoch, nickt dabei fast unmerklich mit dem Kopf. »In gewisser Hinsicht geht diese Angelegenheit eine Menge Leute etwas an … Hawke wird es nicht zugeben, aber er hält den Kopf für Hunter hin.«

			»Was? Warte mal, ich bin etwas verwirrt. Wie ist das überhaupt möglich?«, frage ich, aber Hawkes Geständnis über seinen Bruder von letzter Nacht schrillt nun in meinen Ohren, und bevor Vince antwortet, weiß ich, dass es stimmt.

			»Selber Ort, selbe Zeit. Eineiige, also identische Zwillinge, auch wenn sie ansonsten alles andere als identisch sind.« Er schüttelt den Kopf, während ich ihn mit zusammengekniffenen Augen ansehe. »Scheiße, nicht einmal wir können sie manchmal auseinanderhalten. Sie haben jetzt ihren eigenen Stil, aber als wir jünger waren, zogen sie sich beide gleich an, und wir hatten keine Ahnung, wer welcher war, bis sie zu lachen anfingen. Sie kennen die Angewohnheiten, die Sprache, einfach alles des anderen … Also, so dumm, wie das auch klingen mag, so ist es einfach zu glauben, wie sie das hingekriegt haben.« Er nimmt einen Schluck von seinem Bier und zeigt dann mit der Flasche in Hawkins Richtung. »Schau mal, Hawke ist kompliziert, dickköpfig, aber er ist auch loyal, und die Familie kommt für ihn immer an erster Stelle. Immer. Selbst wenn es eine beschissene Familie ist.«

			»Er hat mir von seinem Vater erzählt«, murmele ich und bemerke, wie Vince’ Augen größer werden und er den Kopf dreht. »Und von Hunter und der Band.«

			»Hm. Na ja, das sollte dir doch etwas sagen …«

			Ich kann seine Bemerkung auf verschiedene Weisen interpretieren und weiß nicht, was davon die richtige ist. Will er mir damit sagen, dass es eine große Sache ist, dass mir Hawkin die Dinge erzählt hat, weil er sonst nicht über seine Vergangenheit spricht, und sein Geständnis bedeutet, dass er mich wirklich mag? Oder will er mir damit sagen: Schau mal, er ist total abgefuckt, ein Irrer wegen seiner Kindheit, und ich sollte mir schleunigst meine Laufschuhe anziehen und ganz weit weglaufen?

			Mir ist schon klar, welche Antwort ich mir erhoffe, aber ich fühle mich jetzt gerade nicht besonders wohl, dass wir in Hawkins Abwesenheit über ihn reden.

			Das Letzte, das ich will, ist, dass es irgendwelche Missverständnisse gibt und er noch glaubt, ich würde versuchen, etwas über ihn herauszubekommen. Ich hab das Gefühl, dass so etwas jegliche Chancen für etwas mehr zwischen uns zerstören würde, also sitze ich nur da, spiele mit meinen Pokerchips herum und warte das Ende der Stille ab.

			»Hunter hatte einige Auseinandersetzungen mit dem Gesetz, zum Beispiel ein paar Verurteilungen wegen Drogen. Hawke wird keine genaueren Einzelheiten darüber erzählen, was dieses Mal vorgefallen ist, außer dass sie zusammen auf einer Party waren. Er legte irgendwann seine Jacke auf einem Stuhl ab. Bevor er gehen wollte, nahm er sie wieder, und genau in dem Moment tauchten die Bullen auf … und irgendwie war die Tüte mit dem Kokain in seiner Tasche, und er wurde verhaftet.« Er wartet darauf, dass ich aufschaue und sehe, dass er Hawke seine Geschichte nicht abkauft. »Meine Sicht der Dinge ist, dass wenn Hunter wieder einmal für schuldig befunden wird, er dann nach Kaliforniens Three-Strikes-Gesetz verurteilt wird und eine sehr lange Haftstrafe bekommt. Ich kenne die Details nicht, aber ich weiß, dass diese Jacke nicht Hawke gehört, und ich meine mich zu entsinnen, Hunter mit genau so einer gesehen zu haben. Hawke hält für seinen Bruder den Kopf hin, um zu verhindern, dass seine Familie noch mehr zerstört wird. Er ist gewillt, sich selbst zu opfern, um die grausamen Versprechen an seinen Vater zu erfüllen.«

			Still sitzen wir da, während ich meine Gedanken sammle. »Warum erzählst du mir das alles, Vince?«

			»Weil ich gesehen habe, wie er dich ansieht, Quin. Es ist nicht typisch für ihn, dass er einen anderen Menschen in unsere Welt hereinlässt, außer …« Er stoppt sich selbst, verzieht sein Gesicht, und der Ausdruck allein sagt mir, worauf er mit seiner Aussage hinauswollte.

			»Danke, aber ich hab’s schon kapiert. Ihr seid Rockstars, richtig? Die Frauen sind willig, und es gibt sie im Überfluss. Nicht nötig, das schönzureden.«

			Seine Schultern sacken runter, als er die Luft ausatmet, die er angehalten hatte. »Gott sei Dank. Du bist echt ne coole Frau, Q«, meint er dann erleichtert. »Ich werde jetzt auf den Punkt kommen. Er hat dem zugestimmt, den Dozenten zu spielen, um bei dem Richter Pluspunkte zu sammeln und um hoffentlich nur einen Klaps auf die Finger zu bekommen für sein erstes Vergehen – nachdem er die Vorlesung gehalten hat.«

			Alles beginnt nun, einen Sinn zu ergeben. Die Antworten hinsichtlich seines plötzlichen Auftauchens an der Uni, seine Verweigerung, mir eine klare Antwort auf meine Frage zu geben, warum er zugestimmt hatte, die Vorlesung zu halten.

			»Die Sache ist die, dass die Vorlesung zu halten nicht ein schwächeres Urteil garantiert. Er wird überhaupt nichts zugeben, aber ich finde es schon ein bisschen seltsam, dass er ganz plötzlich Hunter dazu bringt, zu irgendeiner Drogenberatung zu gehen. Ich schwöre, dass er für seinen Bruder den Kopf hinhält und das versucht als Druckmittel zu benutzen, um Hunter dazu zu bekommen, dass er sich Hilfe holt … Es ist beschissen!«

			Alles fügt sich nun zusammen, und das Bild wird jetzt immer klarer. Die einzige verschwommene Stelle ist noch ihre Mutter, aber so entgegenkommend, wie Vince ist, ist das nichts, wonach ich auch noch fragen werde.

			Also schaue ich Vince an und verziehe gedankenverloren die Lippen. »Und wenn Hawke ins Gefängnis muss, dann ist es mit der Band auch vorbei, oder? Warum erzählst du mir das alles?« Ich starre ihn an. Ich mag das nicht, wovon ich ausgehe, dass er mich darum bitten wird. »Oh. Schon kapiert. Du willst, dass ich ihn überzeuge, seinen Bruder anzuzeigen, damit die Band nicht unter den Auswirkungen zu leiden hat, falls er doch verurteilt wird. Ich bin keine Schachfigur. Frag ihn selbst …«

			»Ich selbst oder die Band kümmern mich bei dieser Angelegenheit einen Scheißdreck!« Er schlägt seine Faust auf den Tisch, was die Chips laut klappern lässt, während der Zorn durch seine Augen flackert. »Er ist wie ein Bruder für mich! Die Band wird für ihn da sein – ganz egal, was passiert. Also schlage ich vor, dass du diese Anschuldigung nimmst und sie dir sonst wohin steckst!« Seine Stimme ist voller Verachtung, und seine Liebe für Hawke ist deutlich spürbar.

			Schauer jagen mir über die Haut, als wir uns in einem stillen Unentschieden anstarren. Ich weiß nicht, warum ich diesen Knopf von ihm gedrückt habe, wenn ich doch bereits die Antwort kannte. Vielleicht wollte ich mir auch nur noch mal bestätigen, was ich über ihre Beziehung bereits dachte. Vielleicht mag ich Hawkin auch einfach viel zu sehr und will sichergehen, dass jeder nur sein Bestes will, weil es bei seinem eigenen Bruder ja ganz offensichtlich nicht der Fall ist.

			»Verstanden!« Ein Hauch eines Grinsens taucht bei meiner Antwort plötzlich auf seinem Gesicht auf, und ich weiß, dass er meine Bemerkung von eben auf sich beruhen lassen wird. »Es steht mir nicht zu, dazu etwas zu sagen, Vince. Wenn das Thema aufkommen sollte, wenn er mir darüber selbst etwas erzählt, dann vielleicht … Aber bei dem jetzigen Stand der Dinge weiß er ja noch nicht einmal, dass ich es weiß …«

			»Stimmt«, murmelt er, als wir Gelächter hören. Ich schaue rüber, um zu sehen, dass Rocket seinen Arm um Hawkins Schulter gelegt hat, ihre Köpfe haben sie zurückgeworfen.

			Sie kommen zum Tisch, Hawkin schaut mich an und dann wieder zurück zu Vince. »Alles klar bei euch?«

			»Geht’s uns hier gut, Q?«, fragt mich Vince mit einem wissenden Lächeln auf dem Gesicht.

			»Uns geht’s gut«, bestätige ich nickend. Unsere Unterhaltung hat nur bewiesen, dass er auf jeden Fall Hawkin den Rücken freihält.

			»Na ja, verdammt heiß! Ich denke, Trixie muss auftauchen und die Karten austeilen! Was meinst du, Giz? Bist du dabei?«, fragt Vince, als Gizmo aus dem Nebeneingang kommt.

			»Wer zur Hölle ist Trixie?«, fragt Gizmo, während er sich hinsetzt.

			Als er sich rüberbeugt, um sich den Flaschenöffner für sein Bier zu schnappen, lehnt sich Vince zu mir rüber und flüstert mir ins Ohr: »Er hat keine Ahnung, dass du Trixie bist. Wir haben ihm erzählt, dass sie eine andere Braut ist, mit der Hawke und ich noch was am Laufen haben.« Als ich ihn stirnrunzelnd anschaue, fährt er fort, während Hawkin über seine Schulter hinweg kichert. »Er ist derjenige, der uns auf Tour immer Streiche spielt, deshalb verarschen wir ihn gerne …«

			Meine Augen werden größer, als ich begreife, dass er mich gerade darum bittet, ihre Farce fortzuführen, und ich kann nicht anders, als über den armen, armen Gizmo zu lachen. Ich schaue abwechselnd zu Hawke und Vince. Ihre Augen flehen mich darum an, und zur Hölle, ich hab genug getrunken, also warum eigentlich nicht?

			»Hey, Giz?« Ich neige den Kopf zu Gizmo rüber, der neben mir sitzt. »Du hast meine Zwillingsschwester noch gar nicht kennengelernt?«

			»Trixie ist deine Zwillingsschwester?«, fragt er. Ich lecke mir verführerisch mit der Zunge über die Unterlippe, drücke meine Brust raus und reibe meine Beine an seine. »Ja«, erwidere ich atemlos. Mit den Fingerspitzen streiche ich seinen Hals herunter. »Wir sind ziemlich pervers und mögen es, zusammen zu spielen – Gruppensex mit einem Mann oder zwei, wenn wir die Richtigen finden. Bist du Mann genug für uns?« Sein Adamsapfel hüpft auf und ab, während sein Blick über meine Schulter zu den Jungs schnellt, die – ich kann’s kaum glauben – nicht in schallendes Gelächter ausbrechen. »Wir sind eineiig, von einem winzigen Detail einmal abgesehen. Die meisten Männer können es nicht herausfinden, selbst wenn sie stundenlang unsere Körper inspizieren. Denkst du, dass du es könntest?« Ich lehne mich ganz nah an ihn heran und flüstere in sein Ohr: »Hm. Du bist ganz schön sexy. Ich denke wirklich, dass Trixie dich mögen würde. Sie liebt Tätowierungen. Sie liebt es, zu einem tätowierten Mann aufzublicken, während sie ihm einen bläst.«

			Sein Atem geht nun stoßweise, und ich hoffe inständig, dass Hawke und Vince ehrlich waren, was ihn anbelangt, dass er wirklich immer der Witzbold auf Tour ist, ansonsten werde ich mich wegen des nächsten Teils richtig beschissen fühlen.

			»Willst du irgendwann mal mitmachen?«, flüstere ich, während er eifrig nickt. Seine Atmung geht jetzt schneller. »Hm … okay, na ja, die einzige Bedingung ist, dass du ein bisschen was zu bieten hast«, sage ich. Meine Stimme ist immer noch verdammt verführerisch, während ich mit der Hand seine Brust hinuntergleite bis zu seiner Hose. Ich umschließe seinen Schwanz sanft durch seine Jeans, spüre plötzlich die Blicke der anderen Jungs, während ich ihr Spielchen für sie spiele. »Hoppla!«, sage ich, als ich mich zurücklehne und meine Hand zurückziehe.

			»Was?«, fragt er erwartungsvoll, schaut auf die Jungs und dann wieder zurück zu mir. 

			»Ich bin nicht sicher, ob ich ihn überhaupt spüren würde, wenn du ihn reinsteckst«, erkläre ich mit ausdruckslosem Gesicht, während die Jungs hinter mir in schallendes Gelächter ausbrechen. Hawkin fällt dabei von seinem Stuhl und schmeißt die Schüssel mit den Süßigkeiten um, weil er so sehr lacht. Rocket spuckt das Bier aus, das er noch im Mund hatte, und Vince schlägt auf den Tisch vor lauter Lachen, die Pokerchips klappern dabei bei jedem Schlag. 

			»Aah, Mann … fickt euch, Jungs!«, knurrt Gizmo und schiebt sich aus seinem Stuhl hoch, das kratzende Geräusch schallt über die Veranda. 

			»Tut mir leid«, sage ich lachend. »Sie haben mich dazu angestiftet.«

			»Kumpel, Rache ist süß«, meint Hawkin, während er sich vom Boden erhebt. Er lacht immer noch und klopft Gizmo leicht auf den Rücken.

			»Okay, okay«, meint Giz und schüttelt verärgert Hawkes Hand ab. Er schaut uns vier in unserem unkontrollierbaren Lachanfall an, und ich kann sehen, wie er sein eigenes Lächeln zurückhält, bevor er seine Hände kapitulierend hebt. »Ich hab’s nicht anders verdient nach der Scheiße, die ich auf der letzten Tour abgezogen hab.« Und ich hab zwar keine Ahnung, was er getan hat, aber da er es selbst zugibt, muss es ziemlich heftig gewesen sein.

			Hawkin zieht meinen Stuhl zurück, sodass dieser in der Schräge ist und meine Füße über dem Boden schweben. Er schaut herunter auf mein Gesicht, sodass ich ihn kopfüber sehe. »Das war verdammt perfekt, Trixie«, murmelt er, wirft mir ein Megawatt-Grinsen zu, bevor er die Distanz zwischen uns aufhebt und mich küsst. Dabei ist sein Kinn an meiner Nase.

			Und verdammt, aber nach den Tagen, die wir miteinander verbracht haben, will ich ihn nach diesem kleinen Vorgeschmack am liebsten mit nach oben nehmen und mir auch noch den Rest von ihm holen.

			»Du schmeckst gut«, flüstert er, dabei kratzt seine unrasierte Wange an meiner entlang. 

			»Hm, ich schmecke woanders sogar noch besser.«

			Ich mag das Stöhnen, das ihm bei meiner Bemerkung entfährt, doch es ist nur von kurzer Dauer, weil Gizmo ihm hart auf den Rücken haut, sodass er beinahe meinen Stuhl fallen lässt. »Was soll das?«, schreit Hawke. 

			»Ich hab so das Gefühl, Mann.«

			»Es wird auch höchste Zeit! Es ist schon ewig her, seitdem einer von uns es hatte.« Rocket schlägt seine Hand auf den Tisch und erschreckt mich damit. »Lasst uns rocken!«
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			HAWKIN

			Der Rhythmus nimmt meine Seele in Besitz.

			Rock und Vince spielen zu dem Beat, den Gizmo trommelt, als ob es ein Lied wäre, das wir schon tausendmal geübt hätten. Ich habe ein breites Grinsen auf den Lippen, während ich den Kopf rasch auf und ab bewege. Mit den Fingern trommele ich auf meinem Bein, weil wir schon lange nicht mehr so eine Jamsession gemacht haben, und die Musik, die wir aus dem Stegreif machen, ist in diesem Augenblick einfach verdammt super.

			Genauso wie in den guten alten Zeiten!

			Ich stelle das Mischpult ein, um sicherzugehen, dass wir das hier auch aufnehmen. Nur für den Fall, dass wir was hinbekommen, das wir behalten wollen für irgendetwas Neues. Wir hatten früher schon paar tolle Sachen, die in solchen Jamsessions entstanden sind. Quinlan sitzt auf der Armlehne der Couch. Ihren Kopf hat sie zur Seite geneigt, ihre Augen sind unentwegt auf meinen, und sie hat ein Lächeln auf ihren verdammt sexy Lippen. Gottverdammt, die Musik ruft nach mir, aber zur Hölle, wenn dieses schläfrige Lächeln und dieser Schlafzimmerblick mich nicht zum ersten Mal in meinem Leben Scheiß auf die Musik! sagen lassen wollen.

			Mit meiner Gitarre in der Hand gehe ich zu ihr rüber. Ich brauche einen kleinen Vorgeschmack, um noch ein bisschen länger aushalten zu können. Ein Schauer schießt durch meinen Körper, bringt meine Eier dazu, sich bei ihrem Anblick zusammenzuziehen. Sie setzt sich gerade hin, als sie mein Näherkommen bemerkt. Ich nehme die Rückseite meiner Gitarre und lehne sie gegen ihren Rücken, und dann ziehe ich sie an mich. Ihre Titten sind gegen meinen Oberkörper gepresst, ihre Nippel sind dermaßen hart, dass es unmöglich ist, das Gefühl von ihnen nicht zu bemerken, was mich erneut an meiner Entscheidung bezüglich der Musik zweifeln lässt, wenn ich stattdessen doch sie jetzt ficken könnte.

			Verdammt, ich hab eine ernst zu nehmende Schwäche für diese Frau. Wenn ich ihr in die Augen sehe, versuche ich zu ergründen, was in ihnen geschrieben steht, aber entweder haben wir zu viel getrunken, als dass ich es begreifen könnte, oder sie versteckt das, was sie fühlt. Trotzdem bemerke und liebe ich die Art, wie sich ihre Atmung in dem Moment verändert, als ich sie berühre. Es sagt mir, dass sie das hier – was es auch immer ist – ebenfalls spürt.

			Ich presse meine Lippen auf ihre und koste schon mal das, was ich plane, mir später zu nehmen. Verdammt, wenn die Wärme ihrer Zunge, der Geschmack von ihrem Bier, die Weichheit ihrer Lippen mich nicht fluchen lassen, als sie sich von mir zurückzieht und sich gegen meine Gitarre lehnt, die immer noch gegen ihren Rücken gedrückt ist.

			Ich lasse sie los, und sie fällt gegen die Couch hinter sich. Und ich kann mir nicht helfen, sondern muss auf ihre Titten blicken, auf ihre Beine und was dazwischen liegt, bevor ich ihr ein Grinsen zuwerfe und mir dann den Riemen über den Hals schlinge. Gedanken darüber, was ich später mit meinem Lieblingsinstrument und meiner heißen Frau machen könnte, schießen mir durch den Kopf, während ich rübergehe und meine Gitarre in den Verstärker stecke.

			Fuck! Vielleicht sollte ich diese Jamsession einfach etwas abkürzen bei dem Bild, das mir nun durch den Kopf schießt.

			Ich schließe die Augen, fühle die Musik für eine Minute – den Takt, den Rhythmus, die Noten –, bevor ich einsetzen kann. Mein Körper wiegt sich instinktiv, während ich meine Akkorde finde, um die Jungs zu begleiten. Und das reicht aus, weil wir schon so lange zusammengespielt haben, dass ich weiß, wohin Vince mit seinem Riff will und wie ich einsteige, wenn es beginnt, etwas leiser zu werden. Gizmo führt mich ein, und Rocket steigt direkt nach mir ein.

			Ich konzentriere mich, meine Finger bewegen sich, um diese ersten Noten synchron mit den Jungs zu treffen, und ich öffne für einen Moment die Augen, um zu Vince rüberzublicken und um sicherzugehen, dass er damit einverstanden ist, in welche Richtung ich uns gelenkt habe. Er nickt, während er wieder einsteigt. In dem Wissen, dass wir synchron sind, schließe ich wieder die Augen, lasse den Kopf hängen und erlaube der Welt um mich herum wegzudriften mit jeder absolvierten Note, während ich ein Teil der Musik werde, die mich in meinem Leben gerettet und am meisten getröstet hat. 

			Ich verliere mich in der Musik, lasse all meinen Zorn auf Hunter los, der mich heute Nacht mit seinem Telefonterror nervte und mich um Geld anbettelte, um damit wahrscheinlich seine nächste Dröhnung zu finanzieren. Der Beat löscht meine Vergangenheit aus – Stück für Stück, Erinnerung für Erinnerung, Traurigkeit für Traurigkeit –, bis alles, was noch übrig bleibt, das Hier und Jetzt ist: meine besten Freunde um mich herum, die mich beobachtende Quinlan. Die Musik reinigt mich von allen Pflichten, nach denen ich nie gebeten habe.

			»Du hast mich aufgebaut. Hast mich niedergerissen. Hast mich zurückgelassen, um deine vergiftete Krone zu tragen …«

			Der Songtext, an dem ich herumgespielt habe, kommt ohne Vorwarnung, und ich bin dermaßen in meinem eigenen Kopf gefangen, dass ich nicht einmal bemerkt habe, dass ich ihn laut gesungen habe, bis ich feststelle, dass Rocket sein Tempo verlangsamt, um sich dem, was ich laut gesungen habe, anzupassen. Ich halte den Kopf gesenkt. Versuche, mich nicht verletzlich zu fühlen, während ich die Worte singe, die mir in den Sinn kommen und meine Geschichte erzählen, aber es nützt nichts. Meine Gedanken in Worte zu fassen, dann die Worte aufs Papier zu bringen, bevor sie in Liedtexte verwandelt werden, entspricht dem, wie wenn ich meine Seele offenbaren würde, um die dreckigen, dunklen, blutigen Geheimnisse freizulegen, die ich sonst verschlossen halte. Jedes verdammte einzelne von ihnen.

			Und dennoch fahre ich fort.

			»Ich bin nicht schwach. Ich bin nicht stark. Bin nur ein Mann, der in einer Welt zurückgelassen wurde, von der du sichergingst, dass ich dort nicht hingehöre.« Meine Stimme bricht bei dem letzten Wort, und ich drücke meine Augen fest zusammen, während meine Finger immer noch an der Gitarre sind. Im Raum um mich herum wird es still, Gizmos schwerfälliges Atmen vom Trommeln ist das einzige zu hörende Geräusch.

			»Ach du Scheiße, Kumpel!«, meint Rocket. Überraschung und Bewunderung sind aus seiner Stimme herauszuhören. »War es das, an dem du gearbeitet hast? Einfach nur … Wow!«

			Er sagt noch etwas anderes, das ich nicht mitbekomme, weil ich so damit beschäftigt bin zu versuchen, die Dinge in den Griff zu bekommen, die ich gerade laut ausgesprochen habe. Die Gefühle, die ich gerade von den Narben auf meiner Seele gekratzt habe, die sich nun offen und rau anfühlen. Die Dinge, über die jeder andere um mich herum bereits Bescheid weiß. Aber indem sie auf diese Weise aus mir herauskommen – durch die Emotionen eines Songs –, ist es so viel echter als eine monotone Beschreibung.

			Ich war schlecht in der Schule, aber ich erinnere mich daran, dass Orwell sagte, gutes Schreiben sei wie eine Fensterscheibe. Nur schade, dass meine Songtexte mehr wie Hartglas sind. Sie reflektieren das Zerbrochene von mir, und die Scherben fallen nie, weil sie von unsichtbaren Drähten hochgehalten werden. Eines Tages jedoch werden all die Stücke – eins nach dem anderen – herausfallen, bis alles, was übrig bleibt, ein klaffendes Loch ist, umgeben von irreparablen Splittern. 

			Ich fühle mich jetzt leer und habe Angst aufzuschauen. Habe Angst, den Kopf gesenkt zu halten, weil dann vielleicht noch mehr Erinnerungen hochkommen könnten, über die ich nicht nachdenken will. Ich fühle mich verletzlicher wie schon seit Langem nicht mehr, und ich weiß ganz sicher, dass es etwas mit Quinlan zu tun hat. Ich habe sie an mich herangelassen, während ich normalerweise jeden auf Abstand halte, außer wenn es für schnellen Sex ist, bevor ich die Frauen dann wieder wegschicke. 

			Die Erkenntnis überkommt mich, dass sie jetzt vielleicht – nach dem Hören meines von Herzen kommenden Songtexts – realisiert, wer ich wirklich bin, wo ich herkomme und dass ich nicht genug bin für eine wie sie. Ja, ich habe ihr von meiner Vergangenheit erzählt, aber etwas an der Musik verstärkt noch den Schaden in mir.

			Der Gedanke trifft mich hart, denn zur Hölle, ja, wir sind zusammen verdammt gut, aber zur gleichen Zeit bekommt sie ihren Mist hin, kriegt ihr Leben auf die Reihe, während meine Nummer-eins-Hits einen feuchten Dreck bedeuten, wenn mein Leben täglich von dem nächsten Anruf aus Westbrook, der nächsten Bitte von Hunter, dem stetigen Abdriften meiner Mutter überschattet werden.

			Als ich mich von meinen Gedanken löse und die Kraft finde, um meinen Kopf zu heben, geht Vince sicher, dass die Aufnahme geklappt hat, und dann sehe ich ihn, wie er den Schalter drückt und damit das Mischpult ausschaltet. Rocket und Giz sind nirgends zu sehen. Nickend sieht Vince mir in die Augen, schaut dann zu Quin, die hinter mir sitzt, und geht schließlich in Richtung Tür.

			Ich beobachte seine Bewegung, bin ein zu großer Feigling und zu verlegen, um ihrem Blick jetzt schon zu begegnen. Vince hält mit der Hand auf dem Türgriff inne und sagt: »Das hast du gut gemacht, Mann. Bleibt nur zu hoffen, dass es für dich so gut war, all das rauszulassen, wie es für uns war, es zu hören.«

			Bestätigend nicke ich ihm einmal zu und fummle dabei an dem Halteriemen meiner Gitarre herum, bevor er die Tür hinter sich schließt. Leise seufzend drehe ich mich auf meinem Hocker um, blicke immer noch konzentriert auf meine Finger, während ich den gefühlsduseligen Mist im Zaum halte, mit dem ich mich in diesem Moment nicht auseinandersetzen will. Zur Hölle, in diesem Moment? Wen will ich hier eigentlich verarschen? Eigentlich will ich mich doch niemals damit auseinandersetzen!

			Und zum ersten Mal überhaupt fühle ich mich in ihrer Anwesenheit seltsam, aber ich weiß, dass es nur die Mischung aus dem Alkohol und der Erschöpfung und dem Scheiß mit Hunter ist, das mir dieses Gefühl gibt.

			»Also …«, sage ich, versuche meinen Weg durch das Minenfeld zu finden, in das ich uns geführt habe. »Ich fühle mich ein bisschen …« Meine Stimme verstummt allmählich, weil es doch einen Hauch ironisch ist, dass ich gerade Songtexte gesungen habe – so ehrlich und vielsagend –, und dennoch ist es mir jetzt gerade unangenehm, zu sagen, wie ich mich deswegen fühle.

			»Hast du etwas gesagt?«, fragt sie verwirrt, was mich meinen Blick heben lässt, um ihrem zu begegnen. »Sorry, ich hab nicht zugehört. Ich war zu sehr damit beschäftigt, darüber nachzudenken, mit dir Sex zu haben.«

			Das Lächeln auf meinen Lippen kommt automatisch und passt zu dem Verlangen, das ständig da ist, wenn sie in meiner Nähe ist. »Tatsächlich?« Ich erhebe mich von meinem Platz, lege mir meine Gitarre um und gehe auf sie zu. Ich frage mich, woher sie wissen konnte, dass ein Kommentar wie dieser hier in diesem Augenblick genau das war, was ich brauchte, um mich nicht mehr so unbehaglich zu fühlen.

			Ich stehe vor ihr, genieße es zu hören, wie ihr Atem stoßweise geht, als sie mit ihrem Blick meinen Körper hinaufwandert. Und dann sehen ihre Augen – flüssiger Bernstein – in meine. Sie hebt die Augenbrauen, so als ob sie sagen würde: Worauf wartest du noch?

			Und ich weiß nicht, worauf ich warte, aber da ist etwas an diesem Augenblick – die Liedtexte, ihre Anwesenheit –, das mich hier einen Moment stehen und es in mein Bewusstsein dringen lassen will, bevor ich mich in ihr verliere.

			Weil es das ist, was passieren wird. Ich kann es so sehr leugnen, wie ich will, kann mir sagen, dass ich ein Mann bin, der niemanden braucht, geschweige denn, dass er es zulassen würde, dass dieselben Lippen ihn jede Nacht vor dem Schlafengehen küssen, doch ich würde mich selbst belügen. Und dazu noch nicht einmal besonders überzeugend. Vielleicht ist es Quin, vielleicht ist es der Gedanke, dass ich langsam so dermaßen die Schnauze voll hab von Hunter und nicht mehr viel fehlt, dass der letzte Tropfen das Fass zum Überlaufen bringen wird. Vielleicht ist es auch die Erkenntnis, dass meine Mutter zwar immer noch körperlich hier sein mag, ich sie allerdings in Wirklichkeit bereits vor vielen Jahren verloren habe … Ich weiß es nicht. Aber was ich weiß, ist, dass ich mich nach der Normalität einer Beziehung sehne, einem Privatleben ohne den ständigen Schatten des Kummers und der Last eines Versprechens, zu dem ich nie verpflichtet war.

			Ich sehne mich nach der Liebe, die mich schwach machen wird, und weiß doch, dass es nicht für mich vorherbestimmt ist.

			Ihre Hände auf meinen Hüften lassen mich von dem Scheiß, der plötzlich meine Gedanken trübt, aufschrecken, und es bringt sie genau dorthin, wo sie sein müssen. Genau hier. Genau jetzt. Bei ihr und wie sie mich berührt und genau das, was ich jetzt mit dieser Gitarre tun sollte. 

			Sie zieht mich näher zu sich heran, und ich füge mich bereitwillig. Mein Schwanz ist bereits kerzengerade, während sie vor mir sitzt. Ich keuche, ein Stoß der puren Lust zuckt meine Wirbelsäule hinunter, als sie ihre Finger unter mein Shirt schlängelt und mit ihren Fingernägeln meinen Hosenbund entlangkratzt.

			Mein Schwanz ist sofort hart, und das ist so eine Sache an ihr. Während meine Libido über die Jahre hinweg mehr als gesättigt schien und es manchmal mehrere Minuten dauerte, das Vorhersehbare zu vollziehen, dann ist es bei Quin so, dass wenn sie mich berührt, ich bereits darüber nachdenke, wie sehr ich nach diesem Mal noch eine weitere Nacht mit ihr verbringen will. 

			Mehr Sex haben zu wollen ist eine gegebene Tatsache, aber selten kommt es bei mir vor, dass ich das immer wieder mit derselben Frau haben will.

			Schnell machen sich ihre Finger an meinem Reißverschluss zu schaffen, doch anstatt meine Hose herunterzuziehen, lehnt sie sich vor – genau dorthin, wo mein Penis bereits um Aufmerksamkeit bettelt – und schaut dann zu mir auf. Ein langsames Sirenenlächeln zieht ihre Mundwinkel nach oben, bevor ihre Zunge herausschießt, um ihre Lippen zu befeuchten, und oh Scheiße … zwischen dem Hunger in ihren Augen und ihrem geöffneten und willigen Mund, weiß ich, dass sie kurz davor ist, mich in nur jeder erdenklichen angenehmen, schmerzlichen Weise zu zerstören.

			Sie lehnt sich vor und presst ihren Mund auf das Material, das meinen Schwanz umhüllt, und bläst heftig und lange. Die heiße Luft ihres Mundes sickert durch den Stoff und fühlt sich so an, als ob es meinen Schwanz umhüllen würde. Sie gibt mir regelrecht die Andeutung eines Blowjobs, das Necken von dem, was sie tun kann, und es fühlt sich so verdammt gut an, dass ich den Kopf zurückwerfe und es einfach nur genieße.

			Quinlan tut es noch einige weitere Male, während ihre Finger das bisschen an Haut necken, das sie freigemacht hat. Ich rolle meinen Kopf zur Seite, während sie meine Jeans und Retropants herunterzieht. Mein Schwanz erhebt sich, als sie ihn freigibt. Und bevor ich noch die Augen öffnen und zu ihr herunterblicken kann, hat sie meinen Penis auch schon in ihrem Mund.

			Unser kurzes Gespräch von früher schießt mir durch den Kopf: Ich überreichte ihr meine aktuellsten Untersuchungsergebnisse, die einen ausgezeichneten Gesundheitszustand vorwiesen, sie zeigte mir ihre Pille und gab mir das Versprechen, dass ihre Ergebnisse genauso unspektakulär sind wie meine. 

			Und zum Glück hatten wir bereits dieses Gespräch, weil ein Blowjob mit einem Kondom nichts, verglichen ist mit dem Gefühl von einem feuchten, warmen Mund, der über steinhartes Fleisch gleitet.

			Ich atme zischend aus, vielleicht ihren Namen, ich weiß es nicht, weil das bedeuten würde, dass ich denken müsste, und gerade jetzt ist da absolut kein Gedanke, als ihre Zunge über meine Eichel gleitet und den Lusttropfen ableckt. Sie umhüllt meine Spitze mit ihren Lippen, diese verdammt fantastische Zunge nimmt mich in ihren Besitz, als sie beginnt, um meinen Penis zu kreisen, und meine Knie ganz weich werden lässt. Ich werde noch auf der Stelle kommen.

			Ich stöhne erneut, reflexartig greifen meine Hände in ihr Haar, sanft dränge ich sie dazu, meinen Schwanz noch tiefer in den Mund zu nehmen, auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass ich ihr überhaupt keine Hinweise geben muss, weil diese Frau weiß, wie man einen guten Blowjob macht! Und ich hatte schon viele Blowjobs in meinem Leben. Sie sind das ultimative Muss für ein Groupie, um sich mehr zu verdienen. 

			Aber Quinlan macht das … aah … ich vergesse, worüber ich gerade nachgedacht hatte, weil ich die Augen zurückrolle und ihr Name meinen Lippen entweicht, als sie meinen Penis komplett, bis ganz nach hinten in ihre Kehle, in sich aufnimmt und ihre Finger dabei in die Stelle genau neben meinen Eiern drücken, was Hitzeexplosionen in mir auslöst, die entzünden und diesen wunderbaren Schmerz brennen lassen.

			»Das fühlt sich so verdammt gut an«, murmele ich, während ich ausatme und sie beginnt, ihren Kopf an meinem Schwanz auf und ab zu bewegen. Finger liebkosen, ihr Mund saugt, ihr Stöhnen vibriert gegen mein sensibilisiertes Fleisch. Sie schaut erneut auf, in ihrem Mund hat sie noch meinen Schwanz, und ihre Wangen sind gerötet, und aus irgendeinem Grund ist es gerade das, was mich bis hin zu dem Punkt treibt, an dem es kein Zurück mehr gibt.

			Meine Muskeln spannen sich an, meine Eier ziehen sich zusammen, mein Schwanz schwillt bis an den Punkt zum Schmerzhaften an, als der gebündelte Schmerz des Verlangens sich in mir ausbreitet und explodiert. Ich verliere den Verstand, kann überhaupt nichts mehr verarbeiten außer den Rausch der Lust, den ich nur mit meinen zuckenden Hüften zum Ausdruck bringen kann. Meine Hände greifen in ihre blonden Locken, und der Aufschrei der Erlösung hallt von den Wänden zurück.

			Ich brauche einen Moment, bis ich wieder zur Realität zurückkehre, bis sich mein Atem wieder beruhigt hat und meine Muskeln sich entspannt haben. Als ich die Augen öffne, blicke ich hinunter, um sie an die Couch gelehnt zu sehen. Sie schraubt gerade den Deckel auf die Wasserflasche, aus der sie eben einen Schluck genommen hat, und grinst selbstzufrieden, was mich genau auf diese Art gerne jeden Tag in Besitz nehmen darf.

			Wir halten dem Blick des anderen stand. Um Worte auszutauschen, haben wir nicht den Mut, um sie laut auszusprechen. Und ich kann sagen, dass sie genauso überrascht ist, wie ich es von dem Erlebnis gerade bin, weil sie anfängt, über mich zu lachen. Sie lacht, verdammt noch mal! Ich fühle mich wie ein König, der zu Fall gebracht wurde und sich nun wie ein Almosenempfänger fühlt.

			»Was?«, frage ich breit lächelnd, denn gottverdammt, sie ist so wunderschön. Und unglaublich … in Hinsichten, die ich mir nie zuvor ausgemalt hätte, als ich damals ihre langen Beine sah, als sie auf der Treppe des Hörsaals stand und mit Axe argumentierte.

			»Du siehst irgendwie lustig aus«, lacht sie. Als ich an meinem Körper hinunterblicke, wird mir klar, wie ich aus ihrer Sicht aussehe. Ich trage noch mein Shirt, die Gitarre ist nach wie vor um meinen Rücken geschnürt mit dem Riemen über meiner Brust, meine Hose liegt um meine Schuhe herum gebündelt, und mein Schwanz hängt einfach nur runter.

			Als ich wieder aufschaue und ihrem Blick begegne, kämpfe ich gegen mein eigenes Grinsen an, während ich die Gitarre in einer langsamen, wohlüberlegten Bewegung über meinen Kopf streife und sie an die Ecke der Couch lehne. Ich schlüpfe aus meinen Schuhen und meiner Hose, ziehe mir mein Shirt über den Kopf. Die ganze Zeit über bricht unser Augenkontakt keine Sekunde ab.

			»Und du«, sage ich zu ihr, suche nach den richtigen Worten, weil, verdammt, bei solchen Angelegenheiten brauchte ich normalerweise nie wortgewandt zu sein – hab mich nie wirklich darum gekümmert –, aber irgendetwas an heute Nacht, an dem Song, an dem, was sie eben gerade mit mir angestellt hat, lässt mich wollen, dass ich mich kümmere. Sie bringt mich dazu, dass ich es will, ihrer würdig zu sein.

			»Ich?«, fragt sie mit diesem leichten, neckenden Hochziehen ihrer Augenbrauen, und macht einen Schmollmund, während sie darauf wartet, dass ich ihr sage, was sie tun soll.

			»Hm, es gibt so vieles, was ich mit dir anstellen will, Trixie.« Ich wandere mit meinem Blick ihren Körper auf und ab – so viele Kurven, so viele Stellen, in denen ich mich verlieren will. Ich lehne mich rüber, platziere meine Hände auf dem Rückenteil der Couch neben ihrem Kopf und neige mich hinunter, um ihren Mund zu schmecken, die perfekte Kombination von Versuchung und Erlösung in dem einfachen Aufeinandertreffen unserer Zungen.

			Ihre Augen leuchten auf, als sie meine Bemerkung hört, und es ist solch ein Anturner, wie ihr Mund sich öffnet, als ich mich zurückziehe und sie einfach nur anstarre. »Steh auf«, weise ich sie an, und ich sehe das leichte Zögern in ihrer Bewegung, bevor sie sich langsam von der Couch erhebt. Das Lustige ist, dass, sosehr ich von einer Frau auch verlange, mir die Zügel im Bett zu überlassen, die Tatsache doch etwas verdammt Erotisches an sich hat, dass sie es hinterfragt, mir die Kontrolle zu überlassen. Es ist so, als ob sie mir sagen würde: Ich brauche dich nicht, ich muss das hier nicht tun, um mich gebraucht zu fühlen, doch ich will es.

			Und verdammt, aber wenn das diesen Mann hier nicht in die Knie zwingen würde.

			Ihr Haar fällt auf ihre Schultern herab, als ich ihr das Shirt über den Kopf ziehe. Ich lecke mir über die Lippen und lasse meinen Blick über ihren rosa Spitzen-BH gleiten, mein Schwanz rührt sich schon wieder und ist bereit für Runde zwei beim bloßen Gedanken daran, was unter ihren Klamotten versteckt ist. Meine Finger kitzeln über ihren Bauch und ziehen dann ihre Jeans hinunter, und augenblicklich bin ich wie hypnotisiert von dem passenden Höschen darunter.

			Ich lehne mich näher zu ihr, damit ich ihren BH öffnen kann, aber ziehe mich zurück, gerade als sie sich vorlehnt, um mich zu küssen. »Hm«, rufe ich aus, teils stöhnend, teils aus Protest, weil ich ihre Lippen auf meinen mehr als alles andere will … doch zuerst will ich sie nackt haben. Die Träger ihres BHs fallen ihre Arme herab, um diese harten Nippel zu entblößen, die mich förmlich darum anbetteln, sie mit meinen Zähnen leicht zu berühren.

			»Ich denke …«, sage ich, mache einen Schritt zurück und neige den Kopf zu ihr. »Ich denke, dass es an der Zeit ist, schließlich doch noch das Gerücht zu überprüfen.«

			Verwirrung verdunkelt ihre karamellfarbenen Augen, bevor die Erkenntnis in ihnen aufleuchtet, als sie sieht, wie ich meine Hand ausstrecke und meine alte Gitarre am Hals aufhebe. Sie lächelt herausfordernd, während sie auf mich zukommt, ihre eigene Führung in diesem verführerischen Spiel übernimmt. »Erzähl mir, Rockerboy …«, meint sie geziert, ihr Ton ist atemlos, und mit der Fingerkuppe berührt sie flüchtig meine Brust, »ist es wahr, dass du mit diesem Körper hier genauso rumspielen kannst wie mit einer Gitarre?«

			Ihre Finger verlassen meine Haut, und sie lässt ihre Brüste in ihren Händen verschwinden. Mit den Daumen reibt sie sich über die Nippel, genauso, wie ich es gerne tun würde, was sie dazu bringt, ihren Kopf zurückfallen zu lassen. Ein leises Seufzen fällt von ihren Lippen. 

			»Ich werde dich wie ein gottverdammtes Schlagzeug knallen, wenn du mit diesem Scheiß hier weitermachst«, murmele ich, während ich alles an Zurückhaltung aufbringe, das mir möglich ist, um sie nicht auf den Boden zu zerren und sie zu ficken, bis wir beide außer Atem und völlig erschöpft sind.

			Ihr krächzendes Lachen fordert mich nur noch mehr heraus. »Arme ausstrecken, Trixie«, befehle ich ihr, was dazu führt, dass sie mit dem Kopf nach vorn schnellt, um herauszufinden, was ich als Nächstes mit ihr vorhabe.

			Sie streckt ihre Arme zu ihren Seiten aus und sagt kein einziges Wort, als ich ihren Körper für einen Moment anstarre, während ich mir überlege, wie ich das hier am besten anstellen kann, bevor ich einen Schritt nach vorn mache. Scheiß drauf, es hat noch nie geschadet, mal was Neues auszuprobieren.

			Ich nehme die Gitarre und platziere sie hinter ihrem Rücken, ganz ähnlich, wie ich es vor der Jamsession bei ihr gemacht hatte. Ich passe den Gitarrenhals an ihren ausgestreckten Arm an, ehe ich den Riemen einmal um ihren Bizeps schlinge. Als Nächstes führe ich den Riemen unter die Wölbung ihrer Titten, senke meinen Mund, um sie zu schmecken, und meine Zunge schnellt dabei über jeden Nippel. Sie brummt vor Wohlgefallen, ihre Augen werden ganz groß vor Verlangen, als ihr meine Absicht klar wird, nachdem ich Dinge wiederhole, den Riemen um den anderen Bizeps schlinge, bevor ich ihn wieder an der Gitarre anbringe.

			Als ich zurücktrete und sie ansehe, festgebunden an meiner Lieblingsgitarre – die Riemen drücken ihre Brüste nach oben, sodass ihre Nippel um Aufmerksamkeit flehen –, weiß ich, dass selbst wenn ich heute Nacht derjenige bin, der mit ihrem Körper wie mit einer Gitarre spielen wird, sie eigentlich doch diejenige ist, die, ohne es zu wissen, mit meinem Herzen spielt, indem sie hier so willig dasteht, so empfänglich ist und in jeden Teil meines Lebens eindringt.

			Sie ist solch ein Anblick, wie sie da vor mir steht, sodass ich mich nicht mehr länger zurückhalten kann. Ich lege meine Hände an ihr Gesicht und streiche mit den Daumen über ihre Wangenknochen, ehe ich sie sanft küsse. Ich nehme mir Zeit, schaukle den Kuss und den Moment hoch, um zu versuchen, das sich zusammenziehende Gefühl in meiner Brust zu mindern, während ich ebenfalls versuche, Wahrheiten darüber zu akzeptieren, was ich für sie fühle, mit dem ich mich jetzt eigentlich noch gar nicht konfrontieren will. Ich will ihr sanft und einfühlsam geben, bevor ich sie in Ekstase bringe, was definitiv passieren wird.

			Ich bewege mich immer noch zu schnell und will das hier in die Länge ziehen, also falle ich vor ihr auf die Knie. Meine Fingerspitzen wandern langsam die Außenseite ihrer Oberschenkel hoch und wieder runter, und dann spüre ich den Spitzenrand ihres Höschens nach. Gänsehaut jagt über ihre Haut, der visuelle Beweis dafür, wie sehr sie meine Berührung anturnt. Während ich ihren Slip herunterziehe, gebe ich ihr leichte Küsse hier und da und folge dabei mit dem Mund ihrem heruntergleitenden Slip.

			»Hawke.« Sie stöhnt meinen Namen sanft in diesem Bitte hör auf, bitte hör nicht auf-Ton, was mich dazu antreibt weiterzumachen. 

			Es gibt so vieles, was ich sagen will, so vieles, das ich genau jetzt von ihr will, aber so heiß, wie der Gedanke auch sein mag, es ihr nun zu erzählen – spreize deine Beine mehr, mach dich bereit, um zu kommen, wie sehr willst du mich – sage ich nichts davon. Manchmal sagt eine Berührung mehr als tausend Worte.

			Sie ringt nach Luft, als sie sieht, dass ich ein Plektrum zwischen meine Finger nehme, und ihre Reaktion ist Musik in meinen Ohren. Ich beginne, sehr langsam jede Beininnenlänge hinauf Linien nachzuziehen, mein Tun bringt sie dazu, ihre Beine weiter zu spreizen für den Zugang, den ich brauche. Sie fängt an, sich zu winden, schiebt ihre Hüften in die Richtung meines Gesichts, als ich den Gipfel ihrer Schenkel erreiche.

			Ich kann nicht widerstehen. Sie hat gerade bewiesen, dass ich mich nicht völlig zurückhalten kann, weil kein Mann seinem Mund eine Muschi verwehren wird, wenn sie in sein Gesicht geschoben wird. Also gebe ich ihrer Verführung nach. Ich halte beide Plektren in einer Hand, während meine andere ihre glitschigen Schamlippen teilt. Meine Zunge schnellt hervor und trifft ihren Kitzler, bewegt sich über das Bündel von Nerven, bevor ich daran sauge.

			Sie stöhnt meinen Namen in die Stille des Raumes, und ich liebe den Klang beinahe so sehr, wie sie dabei zu beobachten, wie sie sich windet bei dem Ansturm der Gefühle, die von meinem Mund ausgelöst werden. Mit einer Hand halte ich ihre Schamlippen auseinander, die andere benutze ich dafür, um mir ein Plektrum zu nehmen und mit ihm sanft über ihren Kitzler zu gleiten.

			»Oh Gott!«, stöhnt sie. Sie ballt ihre Hände in ihrer festgebundenen Position zu Fäusten. Ich denke, dass ich mir keine Gedanken darüber machen muss, ob es ihr gefällt oder nicht.

			»Gibt es etwas, was du willst?«, frage ich, berühre ihren Kitzler erneut mit dem Plektrum. 

			Ihre Hüften zucken nach vorn, während ich auf meinen Fersen sitze. Mein Schwanz bettelt noch mehr, um hierbei mitzumischen. Ihre Titten wackeln bei der Bewegung, und ich frage mich nur, wie lange ich das noch hinauszögern kann, sie an den Rand der Ekstase zu treiben und sie dann fallen zu lassen, ehe sie kommt. Ich hab keine Ahnung, aber es wird auf jeden Fall Spaß machen, das herauszufinden. 

			»Hey, Quin?«

			Sie schaut herunter, um meinem festen Blick zu begegnen. Ihre Wangen sind gerötet, mit den Zähnen beißt sie sich auf die Unterlippe, und ihr Blick ist verschleiert vor Verlangen. 

			»Dieses Studio ist schalldicht. Geh sicher, dass du schreist, wenn du kommst.«
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			QUINLAN

			Ich strecke meine Beine aus. Die Bettwäsche, die immer noch nach Hawkin riecht – von dem unglaublichen Sex, den wir letzte Nacht hatten – gleitet über meine nackte Haut. Unglaublich? Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts! Wie wäre es mit der Art von Sex, an die ich mich für immer als die Zeit erinnern werde, die mich für jeden anderen verdorben hat? 

			Der Mann ist definitiv kreativ, was seine Instrumente anbelangt. Verdammt. Er hat mich an den Rand der Ekstase gebracht und es mir so viele Male verweigert, sodass, als er mir schließlich meinen Orgasmus gewährte, ich bereitwillig in der Welle der Lust ertrank, was sich so anfühlte, als würde es ewig andauern.

			Und falls ich die Antwort vorher nicht gekannt haben sollte, so weiß ich sie mit aller Sicherheit jetzt. Hawkin wird definitiv seinem Nachnamen gerecht sowie auch dem Gerücht. 

			Ich lasse all das Revue passieren, was letzte Nacht zwischen uns passiert ist. Die Jungs bei ihrer Jamsession zu beobachten war fantastisch, aber als Hawke anfing zu singen, war es beinahe so, wie ihn dabei zu beobachten, wie er seine Gefühle reinwusch, von denen er denkt, dass er nicht das Recht dazu hat, sie zu fühlen oder anderweitig auszudrücken. Sein Songtext war ein Geständnis, eine Spur der Unruhe, die er täglich empfindet. Von den unentwegten Blicken, die sich die Jungs untereinander zuwarfen, als Hawke den Kopf hängen ließ und die Augen schloss, wusste ich, dass es unüblich für ihn ist, seine Dämonen auf diese Art zu offenbaren. Und natürlich wusste ich, als er das Lied beendet hatte, dass er genauso überrascht von seiner lyrischen Offenbarung war wie die Jungs.

			Also tat ich das Einzige, das ich tun konnte. Ich ließ ihn sich für einen Moment sammeln, bevor ich durch humorvolle Bemerkungen die Unruhe aus seinen grauen Augen verbannte. Und als ich ihn dann einmal zum Lachen gebracht hatte, ließ ich ihn meinen Körper benutzen, um ihm dabei zu helfen zu vergessen. Ich konnte nicht ahnen, dass Hawkins Art, zu vergessen, war, mich in solch einen Rausch zu bringen, dass ich für einen weiteren Kuss, eine weitere Berührung, einen weiteren Blick auf ihn gebettelt oder gefleht hätte, während er mir nicht von der Seite wich, bis er endlich in mich eindrang. 

			Ich mag zwar nicht an das typische Märchenende glauben, aber wen interessiert’s? Ich würde jeden herausfordern, mir zu beweisen, dass der Märchenprinz einer Frau ein besseres Gefühl geben kann, als es Hawkin Play letzte Nacht bei mir getan hat. 

			Ich sammle meine Kräfte, tapfer ertrage ich das grelle Licht im Schlafzimmer und öffne die Augen, um das Bett neben mir leer vorzufinden. Enttäuscht seufze ich, bemerke aber dann das Plektrum, das auf seinem Kissen liegt. Mein Lächeln kommt automatisch, genauso wie der Schmerz, der in meinem Inneren wegen der kleinen Erinnerung wachgerüttelt wird, die er mir zurückgelassen hat, obwohl es da gar keine Chance gibt, dass ich die letzte Nacht irgendwann in naher Zukunft vergessen würde.

			Darüber nachdenkend, rolle ich mich rüber und stelle fest, dass es schon elf Uhr ist. Ein selbstzufriedenes Grinsen breitet sich auf meinen Lippen aus, weil ich normalerweise eine Frühaufsteherin bin. Deshalb ist die Tatsache, dass ich heute so lange schlief, ein Beweis dafür, wie fantastisch die letzte Nacht tatsächlich war.

			Und sosehr ich mich auch wieder am liebsten unter die Decken kuscheln würde, will ich Hawkin mehr. Also stehe ich auf. Meine Muskeln sind von dem ganzen Sex ganz steif, und ich schnappe mir Hawkes Pink-Floyd-Shirt, das über einem Stuhl hängt. An mir ist es zu lang, aber damit und mit meinen Shorts fühle ich mich wohl genug, um im Haus herumzulaufen und mich auf die Suche nach ihm zu machen, selbst wenn die anderen Jungs da sind.

			Nachdem ich mir meine Zähne geputzt und mir einen etwas unordentlichen Pferdeschwanz gemacht habe, öffne ich die Schlafzimmertür und tapse den Flur herunter. Aus der Nähe von Gizmos Raum ertönt Musik, und Rockets unverkennbares Lachen, das aus einem Zimmer am Treppenaufgang kommt, schreckt mich auf. Während ich die Treppe runtergehe, schnappe ich Gesprächsfetzen auf, welche die Treppe hochschweben, vermischt mit dem Klirren von Besteck gegen Geschirr aus der Küche unten.

			Ich muss verrückt sein, weil ich plötzlich Schmetterlinge im Bauch habe bei dem Gedanken daran, Hawkin zu sehen. Es ist total albern, aber ich liebe es, weil ein Mann, der mir Schmetterlinge im Bauch verschafft, definitiv ein Mann ist, an den ich mein Herz verlieren kann. 

			»Kumpel, Zucker ersetzt kein Frühstück.« Vince’ Bemerkung bringt mich zum Lächeln. 

			»Für mich schon. Jetzt mach da weiter, womit du mich vorhin aufgezogen hast. Bitte. Nichts ist besser als eine Strafpredigt nach einer wundervollen Sexnacht«, meint Hawkin sarkastisch.

			»Ich hab dich wegen einer Braut seit einer verdammt langen Zeit schon nicht mehr so gesehen. Wenn das überhaupt jemals der Fall gewesen sein sollte.« Vince’ Worte bringen meine Füße ins Taumeln. Die rationale Seite meines Gehirns und die neugierige Seite befinden sich in einem unmittelbaren Konflikt, ob ich meine Anwesenheit bekannt geben oder ob ich lauschen soll. 

			Die Neugierde gewinnt.

			»Was das für eine Sache zwischen Quin und mir ist? Sie ist mein Leben, meine Aufgabe.« Ich spitze die Ohren zur gleichen Zeit, als mir ganz bang ums Herz wird und den Schmetterlingen die Flügel abgeschnitten werden. »Ich liebe sie immer noch. Trotz allem … ich kann nicht anders.« Die Resignation und der Schmerz in Hawkes Stimme zerren an meinem Mitgefühl, während die Worte meinen Kopf dazu bringen, sich zu drehen, einhergehend mit einem unguten Gefühl.

			»Schau mal, ich mag Quin auch sehr. Ich denke, sie bringt in dir eine Seite zum Vorschein, die ich noch nie zuvor gesehen habe … Ich denke nur, sie hat ein Recht darauf, zu wissen, dass Helen an erster Stelle steht. Und dass es auch immer so sein wird. Dass du ohne Bedenken sofort zu ihr gehen wirst, sobald du den Anruf erhältst.«

			Helen? Beruhige dich. Dafür muss es eine vernünftige Erklärung geben.

			»Ich weiß … es ist eine beschissene Situation …«, entgegnet Hawke, und dann übertönt das Geklapper von Geschirr den Rest.

			»Aber das ist genau das Problem, Hawke. Wenn daraus was Ernstes wird, dann hat Quin es verdient, als Erste zu kommen … und das wird sie nicht. Kumpel, ich verstehe schon, warum sie dich in der Hand hat, aber verdammt, du musst dein Leben leben und damit aufhören, dich deswegen zu quälen, was passiert ist.« Ich kann Vince’ Verärgerung spüren, kann es in seinem Tonfall hören, und ich überlege, worüber sie möglicherweise reden könnten. Ich versuche, die fehlenden Puzzleteile einzusetzen, was durch das Küchengeklapper übertönt wird. »Wenn Quin dableibt, wonach es ja aussieht, wird sie es früher oder später sowieso herausfinden. Es wird das Beste sein, wenn du ihr alles erzählst.«

			»Ben war bislang in der Lage, meine Vergangenheit bedeckt zu halten, sodass keiner etwas über sie weiß, über irgendetwas davon, außer wenn ich das will.«

			Gedanklich stelle ich einen Zusammenhang her, und es dämmert mir, warum, obwohl ich über ihn Recherchen anstellte, der Tod seines Vaters niemals irgendwo erwähnt wurde. Irgendwie benutzte sein Jugendfreund Rechtsmittel, um seine Vergangenheit abzusichern. Verschwiegenheit über den Selbstmord seines Vaters kann ich durchaus nachvollziehen, aber worüber zur Hölle reden sie jetzt?

			Wieder einmal finde ich mich im Dunkeln wieder, umgeben von den Geheimnissen, die Hawkin hütet. Und ich bin kein Fan von Geheimnissen oder der Dunkelheit.

			»Aber da ist ja jetzt auch immer Hunter, oder nicht?«, meint Vince, und im Raum wird es ganz still.

			In meinem Kopf dreht es sich, und ich stelle mir alle möglichen Szenarien vor. Hat Hawke ein Kind? War er verheiratet? War er in einen Unfall verwickelt und wurde seine Freundin dabei verletzt, und hat er jetzt das Gefühl, ihr etwas schuldig zu sein? Was könnte denn so belastend sein, dass er es mir nicht erzählen kann?

			Mein Magen ist aufgewühlt wegen der ganzen Möglichkeiten, und ich bin von keiner davon besonders angetan. Bleibe ich, oder verschwinde ich unbemerkt? Ich würde es lieber jetzt herausfinden, was so furchtbar ist, bevor ich ihm noch mehr verfalle als ohnehin schon. Der beste Weg, sich der Sache zu stellen, ist der direkte Weg, also betrete ich die Küche, gerade als Hawkin sagt: »Der ständige Joker in meinem Leben.«

			»Guten Morgen.« Beim Klang meiner Stimme geht durch Vince’ und Hawkins Körper ein Ruck.

			»Morgen.« Vince nickt verhalten, ehe er Hawkin einen wissenden Blick zuwirft und dann die Küche verlässt.

			»Entschuldigung, habe ich euch bei irgendetwas gestört?«, frage ich, als ich seinem Blick begegne. Hoffentlich sieht man mir nicht an, dass ich gelauscht habe.

			Als Antwort zieht er mich an dem Saum seines Shirts, das ich trage, in das V zwischen seinen Schenkeln. Er schlingt seine Arme um meine Taille, und mit dem Größenunterschied – er sitzt, ich stehe – vergräbt er sein Gesicht in meiner Brust und hält mich ganz fest umschlungen.

			»Guten Morgen, du Schlafmütze«, murmelt er. Die Wärme seines Atems sickert durch mein Shirt und in die sensibilisierte Haut meiner Brüste. Und da ist etwas so verdammt Erotisches an einem Mann, wenn er bereit ist, am helllichten Tag zu kuscheln. Es ist diese Kombination aus Rau und Weich zur gleichen Zeit. Der Gedanke, dass er bereit ist, dabei von den anderen Bandmitgliedern ertappt zu werden.

			Ich schlinge meine Arme um ihn und versuche die Verwirrung über das Gespräch, in das ich hineinplatzte, nicht den Moment ruinieren zu lassen. Ich gebe ihm einen Kuss. »Morgen. Alles okay?«

			Eigentlich will ich gar nicht, dass er antwortet und das hier kaputt macht, weil sich das hier gerade so normal anfühlt, so richtig, dass ich mir keine Gedanken darüber machen will, was morgen mit uns sein könnte. Wenn er Ja sagt, ist alles in Ordnung. Ich weiß, dass er trotz letzter Nacht immer noch Geheimnisse hütet, und wenn er Nein sagt, dann fürchte ich, dass er etwas erzählen wird, mit dem ich mich jetzt gerade nicht auseinandersetzen will und das mich von ihm wegstoßen könnte.

			Das Problem ist, dass wir uns einfach noch nicht lange genug kennen, als dass ich das Gefühl hätte, es zu verdienen, die Antwort zu wissen, und dennoch sind meine Gefühle für ihn inzwischen stark genug geworden, dass ich es einfach wissen will.

			Er seufzt. »Ja. Nein. Lediglich Scheiße ist passiert, mit der ich mich jetzt gerade nicht auseinandersetzen will«, meint er. Er gibt mir keine klare Antwort, was unseren unklaren Zustand bestehen lässt. »Ich weiß aber, wodurch ich mich besser fühlen würde.« Er sieht zu mir auf. Seine Augen sind herzlich und einladend, während sein Grinsen langsam immer breiter wird zu dem Ich bin ein Rockgott, verbeuge dich vor mir-Grinsen, dem ich einfach nicht widerstehen kann.

			»Da bin ich mir sicher.« Verdammt, nur ein paar Worte, und er hat bereits das langsame Brennen des Verlangens in meinem Innersten zum Köcheln gebracht. 

			»Welches Instrument sollten wir heute spielen?« Die Amüsiertheit in seinem Ton und das Hochziehen seiner Augenbrauen lassen mich laut auflachen.

			»Oh, so ist das also? Wir arbeiten uns jetzt unseren Weg durch die Instrumente, oder?«

			Er gleitet mit seiner Hand an mir herunter, um meinen Arsch zu umschließen. Seine Finger streichen so ungemein sanft über den dünnen Stoff meines Höschens zwischen meinen Schenkeln. »Wenn ich mit dir fertig bin, werden wir alle Instrumente der Band durchhaben.«

			Er lässt seine Hände auf meinem Hintern und zieht mich an sich heran. Seine Stirn liegt zwischen meinen Brüsten. Ich schließe die Augen und atme tief durch. Die Verwirrung klingt in mir zurück wegen der Dinge, von denen ich weiß, dass ich sie nicht kontrollieren kann: seine Geheimnisse oder meine Gefühle. Ich sage mir selbst, dass ich von diesem widersprüchlichen Mann einen Schritt zurückweichen muss.

			Er wickelt mich einfach zu schnell ein. Und ja, ich denke, dass er ähnlich fühlt, aber ich weiß auch, dass es einfach noch zu viele Wahrheiten gibt, die er mir noch nicht erzählt hat. Während ich denke, dass er es mir nicht schuldig ist, mir diese Dinge zu erzählen, sein Innerstes und seine Geheimnisse vor mir auszubreiten in diesem kritischen Augenblick, ist mir jedoch auch bewusst, dass ich ihm gegenüber völlig offen gewesen bin, und das macht mir Angst. Leider bin ich schon mal diejenige gewesen, die etwas von sich preisgegeben, aber nichts zurückbekommen hat. Es ist, als ob man fällt, und keiner ist da, um dich aufzufangen. 

			Ich werde ihm einfach sagen müssen, dass ich noch viel für meine Dissertation machen und deshalb nach Hause gehen muss. Mich von seiner sexy Morgenstimme und seinem süchtig machenden Lächeln zu trennen ist notwendig für den Freiraum, den ich brauche, um mir ein Bild von allem zu machen und um rauszubekommen, was das hier zwischen uns ist. Und das kann ich nur, wenn ich allein bin.

			Denn sich zu verlieben ist wie der Regen. Man kann es immer vorhersagen, und wenn man das tut, kann es sein, dass er sich nie einstellt, aber man kann immer die Vorzeichen sehen, bevor er fällt.

			Ich weiß, dass wenn ich diesen Schritt zurückmache, dann werde ich Sturmwolken sehen, die am Horizont herunterstürzen. Ich bin nur nicht sicher, wie ich mich deswegen fühlen soll. Wenn man in Südkalifornien lebt, ist Regen nicht gerade etwas, das ich bislang schon oft zu Gesicht bekommen habe, und wenn es doch passiert, dann liebe ich es für die ersten paar Stunden … bis ich feststelle, dass es mein perfekt arrangiertes Aussehen ruiniert hat. Wenn der Regen erst einmal mein Haar kraus gemacht hat und mein Make-up zum Laufen bringt, drohe ich förmlich unter seiner dunklen Wolke zu ertrinken.

			Und dann ist da der Gedanke, dass, wenn es regnet, Hawke und ich keinen einzigen Gedanken daran verschwendet haben, was als Nächstes kommt. Wir sind zu sehr damit beschäftigt, das Hier und Jetzt und die Intensität zu genießen, den anderen kennenzulernen im wahrsten Sinne des Wortes, und wir haben nicht einmal an einen Regenschirm gedacht, um zu verhindern, dass wir klatschnass werden. Bei ihm steht bald eine Tour an, ich habe meine Dissertation … Bäh! Ich beginne, über Mist nachzudenken, über den ich nicht einmal nachdenken sollte, weil es sein könnte, dass es noch nicht einmal regnet. Die verdammten Meteorologen liegen doch immer falsch.

			»Woran denkst du?«, murmelt Hawke. Ich spüre seinen heißen Atem an meiner Haut, und es zieht mich von meiner plötzlichen und unerwarteten Analyse weg.

			»Den Regen.«

			Hawke lehnt sich zurück und schaut mich mit einem amüsierten Gesichtsausdruck und einem Grinsen auf den Lippen an. »Ich hasse Regen«, meint er, was es für mich schwierig macht, eine zusammenhängende Antwort zu bilden. Mir ist klar, dass er nichts über meine Metapher weiß, aber ich kann meinen Atem nicht daran hindern, dennoch stoßweise zu gehen, denn jetzt, da ich weiß, dass er den Regen hasst, will ich irgendwie, dass es in Strömen zu gießen beginnt. »Aber mir fallen da noch viel mehr Möglichkeiten ein, um dich feucht zu bekommen.«

			Mein Lachen kommt frei heraus, als er seine Finger entschlossen zwischen meine Beine schiebt. Der prickelnde Schmerz davon schwelt in meinem Unterbauch. Ein leises Seufzen entweicht meinen Lippen, während Hawke aufsteht. Er gleitet mit seiner Brust meinen ganzen Körper hinauf, lässt mich alles über den Regen vergessen, von dem ich will, dass er fällt, bis er fällt. Wir stehen voreinander, unsere Lippen sind nur wenige Zentimeter voneinander entfernt, und unsere Sinne sind in höchster Alarmbereitschaft in der Vorbereitung auf den wilden Rausch, den wir im anderen hervorrufen.

			Deine Dissertation, Westin. Mach einen Schritt zurück, und verschaff dir Distanz. Konzentrier dich auf deine Arbeit an der Uni.

			Ich weiß, was ich tun sollte, aber als Hawkin sich vorlehnt und diese wundervollen Lippen auf meine drückt und seine Zunge zwischen meine Lippen gleitet, um den verführerischen Tanz zu führen, von dem ich weiß, dass ich ihm nicht widerstehen kann, ist mein einziger Gedanke: später. 

			Viel später.

			Ich bin kurz davor, im Regen zu spielen.
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			HAWKIN

			»Also, es sieht gut aus«, grübele ich, während ich meinen Stift gegen die Theke tippe. Die Liedtexte schießen mir schon den ganzen Tag in den Kopf und sind dann genauso schnell wieder weg, deshalb liegt mein Block vor mir – wirre Prosa willkürlich auf die Seite gekritzelt. Als ich auf die Worte herunterblicke, realisiere ich, dass sie alle einen Mann beschreiben, der in eine Frau verknallt ist.

			Wie zur Hölle ist das nur passiert?

			»Gott sei Dank, weil für eine Weile …«, meint Vince, zieht mich von meinen Gedanken und meinen Songtexten weg, die so ganz anders sind als sonst … glücklich irgendwie und nicht so von Angst beherrscht, wie ich normalerweise schreibe. Was soll ich denn bitte mit glücklich anstellen? Vince atmet aus und fährt sich mit den Fingern durchs Haar. »Ich hab mir schon Sorgen gemacht, dass alles den Bach runtergeht.«

			»Nie im Leben, Mann! Die Tour entwickelt sich gut, und die neue Single erscheint in zwei Wochen«, entgegne ich und fühle mich etwas erleichtert, dass der Stress, was den Job betrifft, unter Kontrolle ist. Die Haustür knallt zu. Wir beide blicken auf die Uhr und wissen, dass es Gizmo sein muss, der wie jeden Tag joggen geht. 

			»Und …«, sagt Vince, denn er weiß, dass mir noch mehr durch den Kopf geht. Und natürlich ist das auch so, das ist es immer, aber werde ich es nicht vielleicht mit einem Fluch belegen, wenn ich es laut ausspreche? 

			»Hunter hat sein Versprechen gehalten.«

			»Ohne Scheiß jetzt?«

			»Ja.« Ich hasse es, dass mein unmittelbarer Gedanke, direkt nachdem ich es ausgesprochen habe, ist: Fürs Erste zumindest. 

			»Na ja, ist das wirklich so?« Vince zieht die Augenbrauen hoch, während wir beide für einen Moment still werden. »Also, was will er?«

			»Vince …« Ich seufze, weil ich weiß, dass er ja recht hat, aber Hunter ist mein Bruder, nur ich darf schlecht über ihn reden, und das wäre dann auch okay. Das Traurige ist, dass Vince für mich mehr wie ein Bruder gewesen ist, als Hunter es jemals war. Und er hat sich eigentlich das Recht verdient, um so eine Bemerkung machen zu dürfen, also lasse ich es auf sich beruhen.

			»Ich versuche, kein Arschloch zu sein, Mann, aber manche Leute werden sich einfach niemals ändern«, sagt er dann schulterzuckend. »Es gibt immer diese Ruhe, bevor er dann wieder einen verdammten Sturm auslöst. Jedes verdammte Mal! Vor ein paar Nächten hat er dein Telefon zum Glühen gebracht, weil er Geld wollte, und jetzt – was? Er benimmt sich? Irgendwas ist da im Busch. Ich rate dir nur, vorsichtig zu sein!«

			»Ordnungsgemäß vermerkt«, erwidere ich und weiß, dass er recht hat. Ich habe mir schon oft genug an dieser verdammten Ruhe vor dem Sturm die Finger verbrannt. »Aber ich versuche mich hier auf das Positive zu konzentrieren: die Band hat sich verbessert, und der letzte Riff bei ›Verdorben‹ hört sich jetzt mordsmäßig gut an …«

			»Und Quin reibt deinen Schwanz oft genug, sodass du denken würdest, dass er Aladins Wunderlampe ist«, unterbricht er mich und führt unser Gespräch in eine andere Richtung. »Ich mein ja nur, wenn wir schon mal über etwas Positives reden …«

			Ich lasse den Kopf hängen und lache, bin überrascht, dass er nicht schon früher damit angefangen hat, mich zu verarschen. »Na ja, mein Schwanz erfüllt eben Wünsche«, scherze ich, was mir ein Schnauben und ein »Bullshit!« von ihm einbringt.

			»Etwas, das so klein ist, ist nicht groß genug, um irgendetwas zu erfüllen, ganz zu schweigen von einem Orgasmus.«

			»Leck mich am Arsch«, sage ich und schmeiße meinen Stift nach ihm. Er fängt ihn auf und zieht die Augenbrauen hoch, ganz nach dem Motto: Nicht schlecht, was? »Du bist nur neidisch, dass ich nächtliche Action bekomme, und du nicht.«

			»Das bekomme ich auch.«

			»Kumpel, Barfliegen und Groupies zählen nicht. Wenn du dir eine Krankheit von ihnen einfangen kannst, auch wenn du nur einen halben Meter von ihnen entfernt stehst, dann zählen sie nicht.«

			Lachend schüttelt er den Kopf. »Sind wir jetzt nicht ein bisschen arrogant, weil wir der neue Ringmeister der Quin-Muschi sind?«

			»Das ist so eine Leadsänger-Sache«, erzähle ich ihm, denn ich weiß, wie sehr ihn das auf die Palme bringt. »Wir bekommen alle die Note eins.«

			»Leadsänger-Sache – dass ich nicht lache.« Er schnappt sich ein Bier aus dem Kühlschrank und hält es in meine Richtung. Ich nicke, und dann nimmt er auch noch eins für sich selbst heraus, öffnet beide Flaschen, kommt zurück und gibt mir eine.

			»Danke.«

			»Für das Bier oder den Schubser, um sich um Trixie zu bemühen?«

			»Beides.« Ich starre ihn an und versuche abzuschätzen, in welche Richtung er dieses Gespräch lenken will.

			»Hm … also wann endet deine Vorlesung? Diesen Donnerstag?«

			»Jepp.« Ich bin so abgelenkt von der unerwarteten Bridge, die mir gerade einfiel, dass ich diese lieber schnell niederkritzele, als genauer auf seine Frage einzugehen.

			»Danach sollten wir eine Party schmeißen. So ne Art Gott sei Dank, es ist vorbei-Party.«

			»Ja, na klar … klingt gut.« Ich lese die Zeile, die ich aufgeschrieben habe, streiche sie durch und schreibe sie dann noch mal neu. Auf die perfekte Version komme ich gerade nicht, aber ich weiß, dass sie da ist.

			»Oder sollten wir lieber bis nach deinem Gerichtstermin nächste Woche warten?«

			»Nein, diese Woche ist gut. Nächste Woche ist schon recht voll.« Ich atme aus. Der Text ist jetzt futsch bei der plötzlichen Panik, die meine Konzentration durchdringt, dass das hier alles auch völlig umsonst gewesen sein könnte: die Vorlesung und Hunter dazu zu zwingen, leere Versprechungen zu machen, von denen ich weiß, dass er sie sowieso nicht halten kann. Dass ich zwangsläufig in Ungnade gefallen bin. Scheiße, das einzig Gute, das bei dieser Situation herauskommt, ist Quinlan.

			»Ich hab einen Termin bei Sledges in deinen Terminkalender eingetragen«, sagt er dann mit ausdruckslosem Gesicht, und jetzt höre ich aber ganz bestimmt zu!

			Blitzschnell hebe ich den Kopf, um seinem Blick zu begegnen, als ich den Namen unseres Tätowierers höre. »Wie bitte?«

			»Wir haben eine Abmachung, Bruderherz.« Er grinst süffisant. »Ich misch mit, oder es gibt keinen Beweis!«

			Verärgerung flackert und flammt in mir auf. »Worauf bist du eigentlich genau aus, mal davon abgesehen, dass du mir einfach nur eins auswischen willst?«

			»Sag du es mir, Hawke.« Er starrt mich an, hat die Lippen aufeinandergepresst und gibt mir damit zu verstehen, dass ich es selbst herausfinden soll. »Wette bleibt Wette.«

			»Ja, und ein Arschloch bleibt ein Arschloch.« Ich hab keine Zeit für seine Spielchen. Er versucht mich auf etwas aufmerksam zu machen. Er würde sich nicht so verhalten, wenn’s nicht so wäre, aber ich versuche gerade lediglich herauszufinden, was es ist.

			»Ich schätze, rosa wird dir ziemlich gut stehen.«

			»Und ich schätze, dass dir meine Faust in deiner Fresse vermutlich nicht ganz so gut steht! Was verdammt noch mal ist los, Vin?«

			»Wie lautete die Wette?«, fragt er mich. Ich schaue ihn an, als ob er den Verstand verlieren würde.

			»Die Unbezähmbare zu zähmen. Quin bis zum Ende der Vorlesung in die Kiste kriegen und du bist mit von der Partie wegen dem Beweis, oder sonst bekomme ich das Tattoo verpasst.« Ich rolle verzweifelt mit den Augen. »Aber das war bevor …« Meine Stimme verstummt allmählich, während ich mit meinen Fingern eine Geste der Bedeutungslosigkeit mache. 

			»Bevor was?«

			»Nichts. Vergiss es.« Ich verkneife mir die Worte. Das unausgesprochene Geständnis hängt in der Luft. Zu diesem Zeitpunkt will ich es aber einfach noch nicht zugeben. Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich zögere, weil ich nicht will, dass Vince Bescheid weiß, oder ob ich noch nicht dazu bereit bin, es mir selbst einzugestehen.

			»Vergiss es? Was? Stehst du etwa auf sie?«

			»Nein. Lass das!«

			»Was lassen?«, reizt mich Vince mit einem süffisanten Grinsen, das mich endlos ärgert. Worauf zum Teufel will er hinaus?

			»Du wolltest etwas über die Wette wissen? Was ist damit?« Alles, was ich will, ist, das Thema zu wechseln.

			Er runzelt die Stirn und betrachtet mich prüfend. »Hast du mit ihr geschlafen?«

			Ich werfe Vince einen Wie blöd bist du eigentlich?-Blick zu. »Nein.«

			Nun ist er an der Reihe, mir den Fick dich!-Seufzer zu geben, was so typisch zwischen uns ist. »Kumpel, die Studiowände sind nicht so schalldicht. Mensch, wegen euch hätte ich fast einen Orgasmus bekommen – vom Ton allein.«

			»Verdammt, das war heiß …« Ich kann das einfach nicht unkommentiert lassen, weil verdammt, das war es wirklich! Ich denke nicht mal, dass ich jemals wieder in der Lage sein werde, auf dieser Gitarre zu spielen, ohne nicht dabei an sie zu denken. Scheiße, ich sollte vielleicht einfach diese Gitarre an der Wand verewigen mit einigen meiner anderen Favoriten … das Beste daran ist, dass jeder davon ausgehen wird, dass sie da hängen wegen einem bestimmten Song. Und es geht sie einen Scheißdreck an, dass ich Musik damit geschrieben habe, allerdings nicht solche, woran sie denken. »Aber warte mal … wenn du uns gehört hast, warum brauchst du dann noch einen Beweis?«

			»Weil eine Wette eine Wette ist. Und warum es nicht zu Ende führen?«

			»Hm. Wer hat denn behauptet, dass ich es nicht machen würde?«, frage ich, obwohl mein Körper bereits Nur über meine Leiche! schreit. Meine heiße Quinlan zu einem flotten Dreier zu überreden und sie mit ihm zu teilen, wo ich doch gerade herausfinde, wie sie außerhalb des Bettes ist – geduldig, temperamentvoll, frech, rücksichtsvoll –, steht völlig außer Frage.

			Jetzt stehe ich natürlich zwischen Hammer und Amboss, wohingegen der einzige Ort, an dem ich sein will, zurück zwischen Quinlans Schenkeln ist. Werde ich zum ersten und einzigen Mal in meinem Leben Vince gegenüber mein Wort brechen, werde ich unsere Wette durchkreuzen? Oder werde ich es einfach durchziehen, der Wette treu bleiben und mich dafür hassen?

			Aber wie ist es damit, mir selbst treu zu bleiben?

			Ich könnte schwören, dass Frauen wie Alkohol sind. Sie riechen gut, sie schmecken köstlich und richtig oder falsch, doch sie bringen dich langsam um – auf die eine oder andere Weise. Aber Scheiße, Tod durch das langsame Brennen, das Quinlan in mir entfacht hat, klingt nach einer ziemlich perfekten Art, um den Löffel abzugeben.

			»Na ja, lass mal schauen … Ich hab bisher noch keine Einladung von dir gehört, mitzumachen, um die Wette zu Ende zu führen.« Ich ächze, als mich Vince’ Worte von meinen Gedanken wegreißen, von der Vorstellung, die in meinen Kopf treibt – von Quinlan, die auf meinem Bett liegt, mit gespreizten Beinen und einladendem Blick, und ihre Lippen betteln mich darum an, sie zu ficken. Wenn das Bild noch heißer wäre, dann wäre es bereits ein Porno.

			»Könnte es sein, dass Quin dir mehr bedeutet als ein unverfängliches Techtelmechtel? Dass du ausnahmsweise einmal siehst, was ich schon seit Ewigkeiten versuche, dir klarzumachen. Bist du dabei, dich in sie zu verlieben, Hawke? Könnte sie tatsächlich denken, dass du es wert bist?«

			»Nein.« Ja. Er bringt mich mit diesem Gespräch völlig durcheinander, und ich bin nicht allzu begeistert darüber. Mir ist dieses Thema ziemlich unangenehm, und ich weigere mich, darüber zu sprechen. Andererseits muss es ja ziemlich durchschaubar sein, was ich fühle, da Vince mir deswegen die Leviten liest.

			Mein Stolz, mein Ego, einfach alles, an dem ich mich festhalte, um zu beweisen, dass ich nicht der Schwächling bin, der mein Vater war. Ich kann mich nicht in jemanden verlieben, weil die eine Sache, die ich weiß, ist … dass Liebe dich schwach macht.

			Ich hasse diesen Bullshit-Haufen der Emotionen, die ich jetzt gerade empfinde. Die Unvereinbarkeit zwischen dem, an das ich immer glaubte, und diese seltsame Regung, Quinlan wiedersehen zu wollen. Die Tage zu zählen, bis sie vorbeikommt. Shit, das hier ist doch total abgefuckt!

			»Was bist du, Vince? Mein gottverdammter Seelenklempner?« Ich bin etwas genervt und sehr ungehalten. Ich mag es nicht, zu etwas gezwungen zu werden, besonders nicht hier … und das weiß er ganz genau, also warum beharrt er mit aller Macht auf dieser Wette?

			»Nee. Ich freu mich nur darauf, dass du dieses Tattoo bekommst.«

			»Wird nicht passieren. Ich halte mein gottverdammtes Wort, das tu ich immer! Also fang jetzt nicht damit an, meine Integrität infrage zu stellen!« Oder was Q betrifft und was sie für mich mittlerweile bedeutet. Fuck! Warum habe ich dieser beschissenen Wette nur zugestimmt?

			»Oh, also bei dieser Angelegenheit mit Quin geht’s dann tatsächlich einzig und allein um die Wette? Für mich macht es eher den Eindruck, als ob sich die Dinge, was dich betrifft, geändert haben könnten.«

			»Nein. Doch. Natürlich. Du bekommst deinen Beweis auf der Party, dann kannst du dich also jetzt aus meinen Angelegenheiten raushalten, kapiert?« Ich schiebe mich aus meinem Stuhl, bin total sauer, und das Gespräch ist für mich hiermit beendet.

			»Dickköpfiges Arschloch, du kapierst nicht, worum es geht!«, schreit er mir noch hinterher, als ich aus der Küche gehe, nur um Hunter auf der untersten Treppenstufe sitzend vorzufinden. Seine Anwesenheit lässt mich wie angewurzelt stehen bleiben, aber es ist der süffisante Ausdruck auf seinem Gesicht, das breite Grinsen und die Belustigung in seinen Augen, worüber ich mir Gedanken machen sollte. Es sagt mir, dass er viel zu viel von unserem Gespräch mitbekommen hat. Fuck!

			»Also: Quin war nur ein Spiel, was? Eine deiner dämlichen Band-Wetten?« Er verbirgt es noch nicht einmal, dass ihm die Aussicht auf die Möglichkeit, die sich ihm gerade geboten hat, einen Kick verschafft, und ich hasse mich selbst dafür, dass ich sie ihm gebe. »Ich bin mir sicher, sie wäre begeistert, davon zu erfahren.«

			»Nee. Vince ist mir nur blöd gekommen«, lüge ich ihn an. Ich weiß, wenn ich durchblicken lasse, dass ich nicht will, dass das passiert, wird ihn das nur anstacheln, es ihr erst recht zu erzählen. Ich denke an den Rest des Gesprächs und wie viel Hunter wohl mitbekommen haben könnte. Verdammt! Das mit der Haustür war gar nicht Giz, sondern Hunter, und das könnte bedeuten, dass er alles mitbekommen hat!

			»Ja, richtig. Hast du vergessen, dass wir dieses Zwillingsding haben?«

			»Nicht sehr schlau, die Hand zu beißen, die dich füttert, oder, Hunt?«, meint Vince, der hinter mir aufgetaucht ist.

			Und verdammt: Ja, er sagt genau das, was ich sagen will, aber manchmal ist es viel einfacher, den Mund zu halten, als Hunter noch mehr Kanonenfutter zu geben, mit dem er dann mein Leben nur noch mehr versauen kann. Manchmal verlangt es einem Mann mehr ab, auch noch die andere Wange hinzuhalten und wie ein Weichei rüberzukommen, als ihm meine Faust ins Gesicht zu schlagen und ihm zu sagen, dass ich die Nase voll von ihm hab.

			Aber verdammt, wenn dieser Zeitpunkt nicht besser früher als später kommt. Ein Mann kann mit Scheiße umgehen, die er immer und immer wieder einstecken muss, kann seinen Stolz herunterschlucken und sich auf die Zunge beißen, aber wenn die Frau eines Mannes mit reingezogen wird, dann kennt er keinen Spaß mehr!

			Und ich habe sie eben gerade als meine Frau bezeichnet. Fuck! Kann irgendwas gerade noch mehr durcheinandergebracht werden als mein Kopf? Ich reibe mir mit den Händen über das Gesicht, als Hunter schließlich Vince antwortet.

			»Ich beiße überhaupt nichts«, grübelt er und grinst immer noch. »Ich beobachte nur – das ist alles.«

			Wir starren alle einander an, die Feindseligkeit vibriert zwischen uns dreien, und nur ein einziges Mal will ich meinen Bruder sehen und dabei glücklich sein. Nur einmal will ich sein Erscheinen nicht sofort hinterfragen und mir darüber Gedanken machen müssen, was er wohl dieses Mal von mir will, wie er versucht, das Messer in meinen Rücken zu stoßen, während er mir seine andere Hand hinhält.

			Als ich näher komme, kann ich sehen, dass seine Augen rot sind, und mir fällt auch seine verlangsamte Reaktion auf, und ich verkneife mir die Maßregelung. »Bist du high?« Er starrt mich so an, als ob er beleidigt wäre, dass ich gefragt habe. Will er mich eigentlich verarschen? »Antworte mir!«, fordere ich ihn durch zusammengebissene Zähne auf.

			»Also eine Party, was?«, fragt er, ignoriert meine Frage und verschärft nur noch die Anspannung. »Das wird bestimmt lustig.«

			»Nimmst du was, Hunter?«, frage ich erneut. Langsam beginnt das Fass überzulaufen. Ich balle meine Hände zu Fäusten und stehe kurz davor, ihn an seinem Shirt zu packen und hochkant rauszuschmeißen.

			»Nee, Mann. Hab nur was getrunken und wollte selbst ein bisschen Party machen, aber allem Anschein nach ist mir die Kohle ausgegangen. Kannst du einem Bruder aushelfen?«

			»Unfassbar!« Hinter mir schnaubt Vince.

			»Müsstest du jetzt nicht woanders sein, Vinny?«, höhnt Hunter.

			»Nee. Er wohnt hier. Du nicht«, sage ich, um seinen Machtkampf zu beenden, genauso wie seine betrunkene Harter-Kerl-Nummer. »Wie bist du hergekommen, Hunt?«, frage ich. Meine Gefühle befinden sich in Aufruhr, als ich seine Schlüssel auf dem Fußboden neben seinen Füßen sehe.

			»Kann ein Kerl nicht einfach seinen Bruder besuchen, wenn er will?« Er lacht, und das kratzt an jedem einzelnen meiner Nerven.

			»Du bist gefahren, oder?« Es scheint so, als ob wir bei dem Wiederhole jede Frage-Programm angekommen sind, und meine Geduld ist am Ende.

			Er wirft lediglich den Kopf zurück und lacht. »Was ist daran so witzig, Hunter? Alkohol- und Drogenmissbrauch am Steuer?«, knurrt Vince, während mein Bruder unbeirrt weiterlacht. 

			»Ist schon okay«, sagt er, hält sich eine Hand auf seinen Bauch. »Mein Bruder wird das schon wieder für mich ausbügeln.«

			Und da raste ich aus. Jedes aufgestaute Gefühl, das ich in den letzten Jahren hatte, jedes bisschen an Abscheu, Verbitterung, Schuld ballen sich in meiner Faust zusammen und sind die treibende Kraft, als sie mit einem unbefriedigenden Knall auf das Gesicht meines Bruders trifft.

			Er geht bereits bei meinem ersten Schlag zu Boden. Sein besoffener Arsch liegt ausgestreckt auf der Treppe, und ich bin so sauer, so vollgepumpt mit Abscheu, dass ich will, dass er wieder zu sich kommt, damit ich weitermachen kann. Mein Körper zittert, und vor mir sehe ich in einer andauernden Diashow die ganzen vergangenen Jahre und den ganzen Scheiß, von dem ich zugelassen habe, dass er Kontrolle über mich hat.

			»Das wurde auch mal Zeit«, murmelt Vince.

			Ich schwanke auf meinen Fersen vor und zurück, ehe ich über die Schulter schaue und ihn ansehe. Mit großen Augen starrt er mich an. Er fragt mich mit seinem Blick, ob es mir damit gut geht, was ich da gerade eben getan habe. Und verdammt, ja, das tut es, und zur Hölle nein, das tut es nicht – alles auf einmal. »Ich muss hier raus«, murmele ich, bin plötzlich unruhig, verunsichert, dass ich gerade gegen alles verstoßen habe, von dem ich mir versichert hatte, dass ich es nicht tun könnte.

			Aber verdammt, fühlt sich das gut an!

			»Ich werde mich um ihn kümmern«, meint Vince, und ich weiß, dass er das tun wird. Es ist nur so, dass ich mich schuldig fühle, weil ich ihn dazu bringe, es tun zu müssen. Scheiß drauf, Hawke. Scheiß auf das schlechte Gewissen. Es ist nicht deine Schuld.

			Na ja, Scheiße. Ich nehme mal an, dass es keine Ruhe vor dem nächsten Sturm geben wird. Ich schaue meinen Bruder an und seufze.

			Dann fahre ich los. Ich fahre so lange, was sich wie Stunden anfühlt. Ich weiß nicht, wohin ich unterwegs bin oder wonach ich suche, aber solange ich in Bewegung bin, kann mich meine Vergangenheit nicht einholen.

			Zumindest ist es in der Theorie eine gute Idee, weil ich vor diesem Scheiß nicht davonlaufen kann. 

			Ich lande an dem einen Ort, wo ich immer hinging, um allein zu sein, um nachzudenken, und als ich auf das Hollywood-Schild starre von meinem Platz auf dem Gras aus beim Griffith Park Observatory, liebe ich das Gefühl, dass ich diese kleine Person in dieser großen Welt bin. Der Gedanke beruhigt mich etwas. Die Vorstellung, dass im großen Plan der Dinge meine Probleme winzig klein sind. Irgendjemandem da draußen geht’s noch viel schlechter als mir.

			Und niemand würde einen Rockstar hier erwarten. Mit meiner Mütze, die ich mir tief ins Gesicht gezogen habe, bin ich in der Lage zu verschwinden.

			Ich starre hinunter auf die Stadt, wo ich mich als kleiner Junge – verängstigt und traumatisiert – fragte, wie alle meine Träume jemals das Licht der Welt erblicken könnten, während ich das Gefühl hatte, dass ich die Verantwortung der Welt auf meinen kleinen Schultern trug. Aber ich tat es. Und ich schaffte es!

			Also warum habe ich das Gefühl, dass ich immer noch nicht genug bin? Für meinen Bruder? Um es meiner Mutter besser gehen zu lassen? Für Quinlan und dass sie mich wirklich will – sogar über unseren fantastischen Sex hinaus? Für die Fans, die meine Songtexte singen und mitbrüllen, so als ob sie sie leben würden, während sie überhaupt keine Ahnung haben, was die Bedeutung hinter den Worten ist, und nichts über den Schaden wissen, der in ihnen verborgen ist.

			Ich reibe mir mit den Händen übers Gesicht, brauche einen Drink, giere nach einer Eiswaffel und will das Gefühl von Quinlans um mich geschlungenen Armen spüren, während sie ruhig dasitzt und einfach nur bei mir ist. 

			Nun muss ich an Hunter denken. An seinen Gesichtsausdruck, als ich ihm einen Schlag versetzte. Ich schiebe die Schuldgefühle beiseite, halte mich an meiner Rechtfertigung fest, dass er es verdient hatte, und ich realisiere, dass das genau das Problem ist, das ich hier habe. Das zu tun, was mir mein Bauchgefühl sagt, oder mich an meine beschissenen Versprechen zu halten, nach denen ich mich mein ganzes Leben lang gerichtet habe.

			Mein Magen wird durchgeschüttelt, und mein Kopf fühlt sich so an, als ob Gizmo mit seinen Trommelstöcken darauf eindreschen würde. Ich schiebe mich vom Rasen hoch, muss hier weg. Kopf und Herz streiten sich, und zum ersten Mal in meinem Leben wage ich es, überhaupt darüber nachzudenken, was passieren könnte, wenn mein Herz schließlich einmal gewinnen würde.

			Nachdem ich meinen Wagen gestartet habe, sitze ich noch für einen Moment einfach nur da, versuche mir zu überlegen, wo ich als Nächstes hinfahren werde. Ich hab das Gefühl, als ob sich nichts verändert hätte in meinem täglichen Leben, rein gar nichts, also, warum habe ich gleichzeitig das Gefühl, wenn ich zurückblicke, als ob jetzt alles anders wäre?

			Ich fahre aus dem Parkplatz und beginne die lange Abfahrt den Hügel hinunter zur Realität. Und ich weiß, auch wenn ich nicht einmal bewusst den Wagen lenke, dass ich zu Quins Haus fahre. Sie mag mir erzählt haben, dass sie an ihrer Dissertation arbeiten müsste, aber in ihren panikerfüllten Augen sah ich, dass sie eigentlich den Abstand brauchte. Und ich mag gerade dorthin steuern mit einem Kopf, der völlig durcheinander ist, und einem Herz, das sich immer noch in Aufruhr befindet, ob ich tatsächlich jemanden lieben kann, ohne mich dabei selbst zu zerstören, doch ich muss sie einfach sehen.
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			HAWKIN

			Als sie die Tür öffnet, habe ich das Gefühl, als ob ich zum ersten Mal in meinem Leben atmen könnte. Ihre Lippen öffnen sich vor lauter Überraschung und werden dann zu einem langsamen Lächeln, aber ich kann auch ihr Zögern sehen, die Angespanntheit in ihren Augen. Ein Schauer der Panik schießt durch mich hindurch, und ich fühle mich verloren, bin unsicher, was sich zwischen uns beiden verändert hat. Die Welt unter meinen Füßen scheint sich zu verschieben – Vorstellungen, Versprechen, Wahrheiten, alle sind infrage gestellt – und ich kann es nicht zulassen, dass das, was auch immer diese Veränderungen verursacht hat, die Oberhand behält. 

			»Hey«, sagt sie und gibt mir ein Zeichen, ich solle hereinkommen, aber dann hält sie in einer Warte noch eine Minute-Geste ihre Hand hoch. Ich sehe das Telefon in ihrer Hand, während ich ihr ins Wohnzimmer folge. Sie gibt mir zu verstehen, ich solle mich auf die Couch setzen, doch ich bin gerade zu unruhig, um zu sitzen, weil alles, was ich tun will, ist, sie an mich zu ziehen und sie besinnungslos zu küssen. Es ist so, als ob ich nicht genug von ihr bekommen könnte, und ich muss dieses Brennen in meinem Bauch beruhigen.

			Sie lehnt sich gegen die Küchentheke mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht wegen dem, was auch immer die Person am anderen Ende der Leitung gerade sagt. »Na ja, das klingt nach einer tollen Idee. Ich werde dich, was das angeht, beim Wort nehmen«, meint sie, bevor sie still wird, während die andere Person wieder redet. Sie lacht liebevoll, und ich kann meinen Blick einfach nicht von ihr losreißen. »Na ja, ich muss jetzt Schluss machen – jemand ist hier … äh, aber ich bin froh, dass du angerufen hast. Tschüss, Luke.«

			Wie bitte? Das ist gerade wie ein Schlag ins Gesicht. Ich starre sie an, während sie in aller Ruhe das Telefon ablegt, ehe sie auf mich zukommt. »Was für eine nette Überraschung!«

			Ich weiß nicht, ob das alles wegen dem Scheiß in meinem Kopf und dem Streit mit Hunter vermischt mit meinem plötzlichen Bedürfnis ist, dass sie nur mir gehört, aber mein Temperament geht mit mir durch, ohne dass ich vorher noch darüber nachdenken kann. »Wer zum Teufel war das gerade?«

			»Luke. Hast du ein Problem damit?« Sie bleibt stehen und stemmt die Hände in die Hüften.

			Quinlan hat jedes Recht, über meine Frage verärgert zu sein. Zur Hölle, wahrscheinlich spielt sie gerade mit mir und provoziert mich absichtlich, aber ich bin im Moment nicht in der Stimmung dafür. Ich hab mich heute schon mit genug Scheißdreck herumschlagen müssen und bin an dem Punkt angelangt, an dem meine Verwirrung und meine emotionale Unruhe und mein Bedürnis nach ihr alle in einem einzigartigen Sturm zusammenprallen, der nur darauf wartet zu explodieren.

			»Ja, habe ich. Ich dachte, wir … ich meine, wir … Warum redest du überhaupt mit ihm?«, erwidere ich zähneknirschend, bin wegen mir selbst frustriert, weil ich so durcheinander bin und mich auf ihr Spielchen einlasse, falls sie wirklich eines spielen sollte.

			»Weil ich es will!« Und die Art, wie sie das sagt – Herausforderung, vermischt mit Was willst du schon dagegen tun? –, lässt mich den Kopf neigen und mich wieder einmal selbst hinterfragen. 

			»Nicht, wenn du mit mir zusammen bist. Dann wirst du es nicht tun!«

			Sie starrt mich an, ihre Arme hat sie nun vor ihrer Brust verschränkt, und sie hat ihr Kinn gehoben, so als ob sie zu mir Fick dich! sagen würde. »Ich bin mit dir zusammen? Denn sofern ich mich nicht irren sollte, bedeutet mit jemandem zusammen zu sein, dass man nicht irgendetwas verheimlicht, das der andere wissen sollte. Wir haben nie darüber geredet, zusammen zu sein, also habe ich die Freiheit, das zu tun, was ich will, richtig?«

			»Wir sind zusammen.« Ich reagiere, ohne weiter darüber nachzudenken. Meine eigene Antwort überrascht mich.

			Quin starrt mich einen Moment lang an, mit großen Augen und offenem Mund, bevor sie ihren Kopf schüttelt, um mir damit zu zeigen, dass sie anderer Meinung ist. »Nein, das sind wir nicht. Mit jemandem zusammen zu sein bedeutet, dass Kellertüren geöffnet sind, sodass man auf die Leichen des anderen schauen kann … und was ist mit deinen? Deine Türen sind verschlossen, und das ist für mich überhaupt nicht in Ordnung.«

			Weist sie mich etwa gerade zurück? Was zum Teufel habe ich hier verpasst? Angst überkommt mich, dass ich sie verlieren werde, wenn ich doch gerade realisiert habe, dass ich mehr von ihr will. »Was …«

			»Du bist sauer, weil ich mit Luke rede … also habe ich auch das Recht, sauer zu sein, dass du mir nichts über Helen erzählt hast, richtig?«

			Ihre Worte überraschen mich, und ich gerate ins Stolpern. Panik löst wieder meine Wut ab, aber aus einem völlig anderen Grund als noch vor ein paar Minuten, als ich an ihrer Haustür klopfte. Ich muss völlig verängstigt aussehen, als ich versuche herauszubekommen, wie sie etwas über meine Mutter erfahren konnte, weil sie mir meine Frage, ohne dass ich sie laut ausgesprochen habe, beantwortet.

			»Du und Vince habt neulich morgens über sie in der Küche gesprochen, und ich hab’s zufällig mitgehört«, sagt sie mit einem ruhigen, resignierten Schmerz in ihrer Stimme.

			Und die Dinge beginnen nun einen Sinn zu ergeben. Ihr plötzlicher Aufbruch, nachdem wir Sex gehabt hatten. Die nervöse Entschuldigung, sie müsse an ihrer Dissertation arbeiten, was nicht zu der Unaufrichtigkeit in ihren Augen passte. Beinahe so, als hätte sie sich zuvor in der sinnlichen Begierde, während wir Sex hatten, verloren, und als es einmal vorbei war, realisierte sie, dass es alles zu viel für sie war … aber in Wirklichkeit glaubte sie, dass ich sie betrügen oder zweigleisig fahren würde mit der Person, über die wir in der Küche sprachen.

			Ich habe die Privatsphäre meiner Mutter so lange Zeit unter Verschluss gehalten, dass sich meine Brust zusammenschnürt, wenn ich nur daran denke, einen Außenstehenden einzuweihen. Und obwohl diese Person Quin ist, lähmt es mich geradezu, jemandem zu vertrauen, dass er über meine Mutter Bescheid weiß – die eine Person, die ich mehr als alles andere liebe und die meine einzige Schwäche ist.

			Ich lasse den Kopf hängen und kneife die Augen zusammen wegen des Wirbelsturms der Emotionen, die in meinem Inneren toben. »Helen ist nicht diejenige, für die du sie hältst, Quin.« Meine Worte sind so leise, dass ich nicht einmal weiß, ob sie sie gehört hat, aber als ich den Kopf hebe, um ihrem Blick zu begegnen, weiß ich, dass sie alles gehört hat. »Kommst du mit mir wohin mit?« Das Angebot ist aus meinem Mund, bevor ich es mir noch anders überlegen kann.

			In einer unangenehmen Stille fahren wir in Richtung Westbrook. Quin muss meinen Kummer gespürt haben, als ich sie fragte, ob sie mit mir kommt, weil sie mich einen Moment lang anstarrte, ehe sie sich ihre Tasche schnappte und dann in das Auto neben mir stieg.

			Ich schaue zu ihr rüber. Ihre Augen sind hinter ihrer Sonnenbrille verdunkelt, und ihre Hände hat sie in ihrem Schoß gefaltet, und ich frage mich, was sie wohl gerade denkt. Hat sie irgendeine Ahnung, wie sich mein Innerstes gerade anfühlt? So als ob es aufgewühlt und verdreht und mit Säure gefüllt wäre. Womöglich kann sie es gar nicht wissen, weil ich bislang kein einziges Wort gesagt habe, und dennoch sitzt sie immer noch dort und beruhigt mich allein durch ihre stille Anwesenheit. Sie gibt mir den Raum, den ich brauche, um meine innere Unruhe zu verarbeiten.

			»Ich hab Hunter bewusstlos geschlagen.« Ich weiß nicht, warum ich gerade diesen Zeitpunkt wähle, um ihr das zu gestehen, außer dass ich damit das Schweigen durchbrechen will.

			»Na ja, wahrscheinlich hatte er es verdient«, meint sie nüchtern und fragt nichts weiter. Kein Wie konntest du deinen Bruder schlagen? Kein Das tut man seiner Familie nicht an. Nichts.

			Und dennoch habe ich das Gefühl, dass ich es ihr erklären müsste. Dass ich das Fehlverhalten aus meiner Seele auslöschen muss, weil ich weiterrede. »Ich habe wegen einiger Dinge gelogen, habe für ihn den Kopf hingehalten, und er hat eine Klugscheißer-Bemerkung darüber gemacht, dass ich es wieder tun würde.«

			»Vince hat mir von den Drogen erzählt.« Das ist alles, was sie sagt, und sie tut es so sanft, dass ich nichts anderes machen kann, als bestätigend zu nicken. »Jeder hat eine Belastungsgrenze, Hawkin. Eine Person kann nur eine gewisse Menge an Verantwortung auf sich nehmen, ohne an der Last zu zerbrechen«, murmelt sie, ohne dass sie über die Lügen urteilt, die ich erzählt habe.

			Ich schaue konzentriert auf die Autobahn vor mir, während ich die Bemerkung nachhallen lasse und die Wahrheit darin erkenne, trotz der andauernden Unruhe, die mich belastet. Ein Teil von mir entspannt sich vor Erleichterung wegen ihrer Bemerkung in dem Wissen, dass jemand anderes die Risse in meinem Entschluss sieht, während der andere Teil von mir beginnt, es erneut infrage zu stellen.

			Und das Unheimliche an Fragen ist, dass sie normalerweise in gewissem Maße dazu führen umzudenken. Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich meine Grundsätze über Bord werfen kann, ohne dabei jemanden zu verletzen.

			»Bin ich der Grund dafür, dass er so ist, wie er ist, Quin? Wie konnte diese Person, mit der ich schon im Mutterleib zusammen gewesen bin … wie kann es sein, dass wir dieselbe Tragödie erlebt haben, aber dennoch so grundverschieden sind? Habe ich es zu sehr versucht, habe ich ihn zu sehr beschützt, ihn im Stich gelassen, wenn ich es nicht hätte tun sollen, und wäre dann da geendet und hätte bewiesen, dass ich genauso wie Dad bin?« Ich spreche alles, was mich seit Jahren verfolgt, laut aus, stelle die Fragen, auch wenn ich weiß, dass sie niemals die Antworten kennen wird.

			Sie streckt nur ihre Hand zu mir herüber und verbindet ihre Finger mit meinen, sagt nichts, aber ihre bedingungslose Unterstützung ist ohrenbetäubend. Selbst wenn jemand neben dir ist, hat die Stille eine Art an sich, dich zu erdrücken, wenn du mit deinen Gedanken allein gelassen wirst. 

			Ich hab keine Ahnung, warum ich plötzlich so verdammt verunsichert bin, wenn mir meine Mutter in den Sinn kommt. Es ist ja nicht so, als ob ich ein Ungeheuer wäre. Es ist auch nicht so, dass diejenigen, die wissen, dass sie krank ist, mir etwas Böses wollen. Es ist nichts dergleichen, also warum schrillt die Stimme meines Vaters immer noch in meinen Ohren, warum ist sie genauso vorherrschend wie auch das Geräusch des Schusses?

			Es ist alles großer Mist – die Angst, die Sorgen, das Gefühl des Unausweichlichen –, aber es ist das Echteste in meinem Leben, das ich je erfahren habe. Es könnte auch sein, dass sich meine Mutter nie wieder an mich erinnert, sie könnte mich hassen, aber sie ist immer noch meine Mutter!

			Sie ist meine größte Liebe. Und meine größte Schwäche.

			Ihre Krankheit der Presse preiszugeben, die es über Zeitschriften-Cover verbreiten und aus ihrer Geschichte wegen mir ein Riesenspektakel machen würde, könnte mich brechen, während Dads Tod das schon fast fertiggebracht hat. Ich wäre nicht mehr in der Lage, sie vor den nach Ruhm lechzenden Paparazzi zu beschützen, die ihre Gier damit befriedigen würden, indem sie den Vorteil ausnutzen, über die Beleidigungen, die mir ihr angeschlagener Verstand entgegenschleudert, zu berichten. Wie viele Leute würden stehen bleiben und auf das Cover von einem Schundblatt starren, wenn sie Wörter wie »Mörder«, »nutzlos«, »Feigling« als einen Vorläufer vor »Leadsänger« verkünden?

			Sie würden sie verheizen und dann achtlos liegen lassen, um mir etwas anzuhängen, ohne dabei einen weiteren Gedanken an Kollateralschäden zu verschwenden. Wenn das passieren würde, dann hätte ich sie zweimal in meinem Leben enttäuscht, und das ist etwas, das ich niemals zulassen kann.

			Man kann die Wunden aus der Kindheit nicht ungeschehen machen. Sie bleiben dir für immer. Sie sind ein unlöschbares Zeichen, um dich immer wieder daran zu erinnern, was du nächstes Mal anders tun oder nicht tun solltest. Und verdammt, aber wenn meine Wunden nicht schon so tief sind, dass meine Knochen bereits ausgehöhlt sind. Selbst wenn ich tot bin, werden sie immer noch da sein.

			Also ließ ich Ben dafür sorgen, dass es so aussieht, als ob sie wie vom Erdboden verschluckt wäre, so weit vergraben in diesem Google-Zeitalter, dass keiner es schafft, eine Schwester der Einrichtung zu bestechen, um die Beleidigungen und Anschuldigungen, die mir meine Mutter an den Kopf wirft, für mögliches Boulevard-Futter zu wiederholen. Ihren Zustand privat zu halten, ihren Mädchennamen auf ihrer Patientenanamnese zu benutzen bedeutet, dass ich mir keine Sorgen darüber machen muss, dass irgendjemand sie manipulieren könnte, um letztendlich auch mich fertigzumachen.

			Also, warum habe ich plötzlich das Gefühl, dass ich Quinlan von ihr erzählen müsste? Sie in meine private Welt zu lassen ist, wie jemandem meine Seele zu offenbaren und sie hineinklettern zu lassen – zu den tiefen, dunklen Nischen, bei denen ich mich dazu entschied, nicht mehr in ihnen herumzugraben. Ich bin nicht der Einzige, der so was durchgemacht hat, und dennoch ist es die eine Sache in meinem sehr öffentlichen Leben, die ich mit allen Mitteln geheim gehalten habe, aber dennoch ist es etwas, das ich nun jemandem erzählen will.

			Dass Quinlan hier sitzt, bereitet mir Angst und befreit mich zur gleichen Zeit. Meine Gedanken rasen eintausend Meilen pro Stunde, dermaßen wirr in so viele verschiedene Richtungen, dass ich sie nicht gerade halten kann. 

			Jahre der Schuldgefühle, Stunden des Selbstzweifels, eine lebenslange Unfähigkeit, die Liebe eines anderen Menschen zu akzeptieren, das alles läuft auf das hier hinaus … jemanden an mich heranzulassen, während ich doch so daran gewöhnt bin, jeden auszuschließen. 

			Wird sie weniger von mir halten, wenn sie realisiert, dass ich mich nicht einmal um meine eigene Mutter kümmern kann? Dass ich sie in eine Einrichtung gab, nicht nur, um sie zu schützen, sondern auch, um mein eigenes Image zu schützen? Ich meine, wie verdammt egoistisch macht mich das eigentlich? Und was ist, wenn meine Mutter einen ihrer verwirrten Momente hat und mir mal wieder Gemeinheiten an den Kopf wirft? Was wird Quin dann über mich denken? Wird sie verstehen, dass das Ganze – mein ständiges Beschützen von Hunter, mein Worthalten – lediglich ein vergeblicher Versuch ist, um mich selbst zu retten und nicht so schwach zu sein, wie es mein Vater war? Niemals wieder.

			Ich atme ein, als mir bewusst wird, dass sich meine Gedanken in den vergangenen fünf Stunden so drastisch verändert haben, dass ein Kurzstreckenläufer nicht einmal in der Lage wäre, mit ihnen mitzuhalten.

			Ich lasse Quinlan an mich heran. Ich will es. 

			Ich versuche den ganzen Lärm für einen Moment auszublenden, mich zu beruhigen und die Sonnenstrahlen, die gegen die Wagenfenster scheinen, die kalten Teile in meiner Seele erwärmen zu lassen. Das hier ist alles zu viel, zu schnell. Die Wahrheiten, von denen ich immer glaubte, dass sie stimmen, plätschern nun auf mich nieder, so wie der Säureregen in diesem verdammten Los-Angeles-Smog.

			Ich hab keine Ahnung, was das alles für mich bedeutet oder für die Art, wie ich mein Leben lebe. Scheiße, aber wenn ein einziges Mal jemandem einen Schlag zu versetzen all diese Offenbarungen auslösen kann, was zur Hölle würde dann erst passieren, wenn ich es zulassen würde, jemanden tatsächlich an mich heranzulassen? Wenn ich es mir erlauben würde, jemanden zu lieben?

			Der Gedanke überrascht mich – sowohl im positiven wie auch im negativen Sinne. Er zerreißt Vorurteile in der Luft, die ich so hart versuchte, so vorhersehbar wie nur möglich zu machen.

			Meine Vergangenheit hat den Weg für meine Zukunft geschrieben und mich zu dem gemacht, der ich heute bin. Für eine ganze Weile dachte ich, dass es unmöglich sei, das umzuschreiben, was mir vorgelegt wurde. Aber als ich in den Parkplatz von Westbrook einbiege und zu Quin mit ihrem sanften Lächeln und den blonden Locken, die von der Brise um ihren Kopf schweben, herüberschaue, da realisiere ich, dass ich das nicht mehr länger akzeptieren will. Ich habe einen Stift in meiner unsicheren Hand, und wenn ich aus dem Wagen trete, werde ich mich bemühen, auf einer neuen Seite zu schreiben.

			Ich hoffe nur, dass die Mine durchdrückt.

			Wenn nicht, bleibt nichts von mir übrig.
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			QUINLAN

			Ich wusste nicht, was ich gedacht hatte, wer Helen sei, aber mit Sicherheit hatte ich nicht erwartet, diese vornehme betreute Wohnanlage zu betreten.

			Obwohl ich neben Hawkin gehe, fühle ich mich so unglaublich weit von ihm entfernt – mit jedem Schritt, den wir in die Tiefen von diesem hellen und friedlichen Gebäude machen. Wie konnte ich nur zulassen, dass ich die letzten paar Tage ständig über das Gespräch zwischen Hawkin und Vince nachgrübelte, bis ich schließlich davon überzeugt war –, wer auch immer Helen wäre ich müsste platzen vor Eifersucht. Und dann spielte ich natürlich mit ihm, als er vorhin auftauchte, indem ich Luke benutzte und versuchte, ihn zu provozieren, um eine Antwort auf eine Frage zu bekommen, die ich bereits vor Tagen direkt hätte stellen sollen.

			Als wir uns dem Schwesternzimmer nähern, blickt Hawke zu mir rüber. Die Unsicherheit in seinem Gesichtsausdruck und die Niedergeschlagenheit, die aus seinen hängenden Schultern ersichtlich wird, machen den inneren Kampf deutlich, den er jetzt führt, und das bricht mir das Herz. Ich habe so viel zu sagen und dann wiederum auch überhaupt nichts – alles zur selben Zeit.

			Mit meiner Hand in seiner kann ich fühlen, wie sich sein Körper anspannt, als ihn die Schwester hinter dem Tisch mit seinem Namen begrüßt. Ihr Blick wandert weiter zu mir herüber, und ich kann erkennen, dass sie überrascht ist, mich hier zu sehen.

			»Hi, Beth. Geht’s ihr heute gut?«

			In Beths Augen sehe ich Mitgefühl, während sie ihn prüfend ansieht und dann nickt. »Besser als an manchen Tagen, schlechter als an anderen. Sie hat nicht gut geschlafen, also probieren wir gerade ein paar neue Dinge aus, um die Auslöser zu vermeiden.«

			Hawkin blickt auf eine Tür zu unserer Linken, bevor er sie anlächelt. »Danke«, sagt er. Seine Stimme ist kaum hörbar.

			»Ich werde ihr Bescheid sagen, dass du hier bist.«

			Wir folgen Beth, und kurz nachdem sie in dem Raum verschwunden ist, kommt sie lächelnd auch schon wieder heraus und hält uns die Tür auf.

			Hawke lässt den Kopf für einen kurzen Moment hängen und holt einmal tief Luft, wie um sich selbst Mut zuzusprechen, ehe er das Zimmer betritt. Ich zögere, auf einmal ist mir unangenehm zumute. Ich hab das Gefühl, als würde ich in seine Privatsphäre eindringen, und hasse mich selbst dafür, dass ich ihn überhaupt erst in so eine Situation mit meiner dämlichen Anschuldigung gedrängt habe.

			Vorsichtig gehe ich in den Raum. Er gibt mir zu verstehen, wo ich mich hinstellen soll, und ich lehne mich dort gegen die Wand. Aus irgendeinem Grund bin ich nervös wegen der hiesigen Ungewissheit. Unsere Blicke begegnen sich für einen Moment, und der Ausdruck in Hawkins Augen zerrt überall in meiner Seele. Er sieht verloren aus, verängstigt, zaghaft und resigniert, und es verlangt alles von mir ab, nicht die Hand nach ihm auszustrecken und ihn an mich zu ziehen, um seinen Schmerz zu lindern.

			Aber ich weiß, dass ich es nicht tun kann. Es gibt nichts, was ich tun könnte, um ihm zu helfen, was den Streit in seinem Inneren betrifft, der ihm ins Gesicht geschrieben steht, außer genau hier zu stehen und ihm meinen stillen Beistand anzubieten. Er schließt für einen kurzen Moment die Augen, bevor er sich umdreht, um dorthin herüberzugehen, wo eine Frau sitzt und aus dem Fenster schaut. Ihren Rücken hat sie uns zugewandt.

			»Hi, Mom«, sagt Hawke. Behutsam geht er neben ihr in die Knie. Seine Worte schweben ruhig in die Stille des Raumes und brechen mir das Herz. Trotz seiner herzlichen Begrüßung starrt Helen auch weiterhin lediglich aus dem Fenster in die Ferne, während Hawkin zu ihr mit suchendem Blick aufschaut. Seine Körpersprache ist vorsichtig.

			Alles in mir zieht sich vor Verzweiflung zusammen wegen der Enthüllung, dass Helen seine Mutter ist. Und in seinem kurzen Leben musste er nicht nur irgendwie mit dem Tod seines Vaters fertigwerden, sondern auch mit dem, was auch immer seine Mutter plagt. Und dann ergibt plötzlich alles einen Sinn. Das Konzert, um Gelder für die Alzheimer-Forschung zu sammeln. Wie konnte ich denn nicht schon früher eins und eins zusammenzählen?

			»Wie geht’s dir heute? Draußen ist es so schön sonnig. Willst du in der Anlage ein bisschen spazieren gehen?« Ein Kloß bildet sich in meinem Hals bei der Hoffnung in seiner Stimme, und dennoch sitzt seine Mutter auch weiterhin nur abgeklärt und still da. Ich kann spüren, wie jeder Teil von ihm will, dass sie antwortet, dass sie ihm Beachtung schenkt, so wie ein kleiner Junge, der sich um Aufmerksamkeit und Anerkennung bemüht, und es bringt mich schier um. Der Anblick meines Bad Boys, meines gutherzigen Rockers auf seinen Knien und seine gequälte Stimme bringen mich dazu, dass ich am liebsten meine Arme um ihn schlingen und diese ganze Last von ihm nehmen würde. »Ich würde dich gerne mit nach draußen nehmen, so wie damals, als wir noch klein waren und du uns in den Park brachtest, um uns dabei zuzusehen, wie wir Drachen steigen ließen.«

			»Ich mochte die roten am liebsten.« Der Klang ihrer emotionslosen Stimme erschreckt mich, aber der Ausdruck auf Hawkes Gesicht lässt mich die Tränen wegwischen, bevor sie fallen.

			»Ja. Und wir lagen stundenlang im Gras und beobachteten sie am Himmel«, sagt er eifrig, trotz des Anflugs von Melancholie in seiner Stimme. Er sucht verzweifelt nach einer Verbindung mit ihr, und dennoch sagt sie nicht mehr, trotz seiner ungeteilten Aufmerksamkeit.

			Ich habe Angst zu atmen, habe Angst, mich zu bewegen, damit ich sie nicht störe, denn obwohl ich keine Details kenne, ist mir klar, dass Helens Reaktion ihm etwas gegeben hat, an dem er sich festhalten kann.

			»Ich hab jemanden mitgebracht, den du kennenlernen solltest«, meint er dann und blickt in meine Richtung. Als Helen nichts darauf erwidert, wird er unruhig. »Sie ist meine Freundin«, erklärt er mit einer Pause, um zu sehen, ob er dadurch eine Reaktion erhält – vergebens. »Ihr Name ist Quinlan.«

			Helen dreht ihm langsam ihren Kopf zu, sodass ich schließlich einen flüchtigen Blick auf sie werfen kann. Sie hat blasse, aber schöne Haut. Ihr dunkles Haar trägt sie zurück aus ihrem Gesicht, sodass es mehr als offensichtlich ist – was ihre Profile betrifft –, dass sie verwandt sind. Hawkin hält ihrem Blick stand, er wirkt wie hypnotisiert vor Hoffnung, aber ich bemerke, wie sie ihre Hände zu Fäusten ballt und sie dann wieder locker lässt. Mein Herz beginnt schneller zu schlagen, während die Unruhe beginnt, mich zu erfüllen.

			»Wie kannst du es wagen, eine deiner dreckigen Schlampen mit in mein Haus zu bringen, Joshua?«, faucht sie ihn an. Ich sehe, wie ihn ihre Worte mit mehr Macht als ein K.-o.-Schlag treffen. Seine Augen werden größer, und dann blinzelt er schnell, und seine Kinnlade klappt herunter, während er versucht, ihre Worte zu verdauen. Zuerst denke ich, dass seine Reaktion ein Resultat dessen ist, dass sie ihn mit dem Namen seines Vaters anspricht, aber je mehr ich seinen Schock beobachte, seinen Schmerz und die Fassungslosigkeit, die über seine Gesichtszüge huschen, umso mehr stelle ich fest, dass es viel mehr ist als das. 

			Er realisiert, dass der Mann, den er vergötterte, der Mann, für den er sein Leben auf diese Art lebte, um ihn stolz zu machen, ein Mann ist, den er eigentlich überhaupt nicht kennt.

			»Wolltest du mir damit irgendetwas beweisen?« Ihre flache Stimme beginnt mit jeder verstreichenden Sekunde höher zu werden, und trotzdem sitzt Hawkin völlig verstört auch weiterhin einfach nur da. »Du denkst, ich bemerke den Lippenstift an deinem Hemdkragen nicht? Die langen Nächte, wenn du sie uns vorziehst?« Sie schreit jetzt, beginnt sich von ihrem Stuhl zu erheben, und es ist solch ein ergreifendes Bild und dennoch so falsch zur selben Zeit: Die Mutter, die aufrecht steht und auf den kleinen Jungen niederblickt, der zu ihr, von seinen Knien aus, aufschaut.

			Und ich weiß nicht, ob Hawkin sich nicht bewegt, weil er will, dass sie das beendet, worüber sie gerade spricht, dass sie die Geschichte abschließt, die er noch nie zuvor gehört hat, oder weil er von den Wahrheiten wie erstarrt ist. Trotzdem zeigt alles an ihm – seine Haltung, sein Blick, die lockeren Muskeln in seinem Körper –, dass er bezwungen ist, erschöpft von dem unbegründeten Konflikt, den er ausfechten muss.

			»Wie kannst du es wagen, sie direkt vor mir zur Schau zu stellen!«, schreit sie jetzt sogar noch lauter. Ihre Hand schnellt hervor, und das Geräusch des leichten Schlags auf seiner Wange hallt von den Wänden des sterilen Raums nach. »Hau ab!«, keift sie und versucht Hawkin auf seine Füße zu zerren. Ihre Hände graben sich aggressiv und mit aller Macht in seine Schultern. »Hau ab! Wir sind fertig miteinander!«, schreit sie erneut. Sie hämmert nun mit ihren Fäusten auf Hawkins Oberkörper, während er dasteht und versucht, nach ihren Handgelenken zu greifen. »Du hast soeben deine Jungs verloren! Ich werde es ihnen morgen sagen, und dann will ich dich und deine Schlampen für immer aus unserem Leben haben!« Bei ihrer gequälten Stimme läuft es mir eiskalt den Rücken herunter. Da ich selbst auch schon betrogen wurde, zieht sich mein Herz zusammen wegen des Unrechts, das ihr angetan wurde. Die Verzweiflung, die sie ertragen, und die Panik, die sie gefühlt haben muss wegen des Wissens, dass sie zwei Jungs alleine aufziehen müsste.

			Dennoch muss ich wegsehen. Ich komme nicht mit dem Anblick von Hawkin klar, der einfach nur dasteht und ihren Zorn auf sich nimmt, der eigentlich für den Mann bestimmt ist, den er auf ein Podest gehoben hatte. Der Ausdruck auf seinem Gesicht wird mir für immer im Gedächtnis bleiben, sein Schmerz ist roh, sein Unglaube spürbar, seine Qual erbarmungslos. Es zerbricht etwas in mir, und wenn ich mich bereits vom bloßen Zuschauen, wie sich alles allmählich offenbart, so fühle, dann kann ich mir lediglich vorstellen, was es in ihm anrichtet. 

			Ich blicke auf die Tür neben mir. Tränen, die ich noch nicht einmal bemerkte, sind mir das Gesicht heruntergelaufen. Sie verschleiern meine Sicht, weil es gerade nichts gibt, was ich tun könnte, um ihm über den Schmerz hinwegzuhelfen, die Zerstörung, die ich in ihm sehen kann. 

			»Mom! Ich bin es – Hawkin! Mom!«, sagt er immer und immer wieder, als es ihn endlich ins Hier und Jetzt zurückholt. Ihre Fäuste verstärken nur den Schmerz, den ihre Worte gerade angerichtet haben. »Mom!«, ruft er erneut. Seine Stimme bricht, und ich höre den Schluchzer, der in seiner Kehle hängen geblieben ist, als sich die Hilflosigkeit auf ihm niederlässt.

			Die Tür neben mir wird aufgestoßen. Ihre Schreie haben die Aufmerksamkeit von Beth und einigen anderen Krankenpflegern auf sich gezogen. Ich bleibe mit meinem Rücken gegen die Wand gelehnt, als sie hereinkommen, und ich hoffe inständig, dass sie Hawkin dabei helfen können, ihn vor seiner eigenen persönlichen Hölle zu retten. 

			Innerhalb von Sekunden ziehen sie seine Mutter von ihm weg, halten sie davor zurück, trotz der Wut, die zusehends von ihrer kleinen Gestalt vibriert, weiterzumachen. Und Hawkin hat sich nicht bewegt. Er ist ein gebrochener Mann, der entsetzt ist wegen all der verheimlichten Lügen. Lügen, die ohne böse Absicht erzählt werden, um den trauernden kleinen Jungen zu schützen, aber die jetzt den erwachsenen Mann brechen.

			Beth legt ihm eine Hand auf die Schulter und sagt etwas zu ihm, doch es scheint beinahe so, als ob er sich selbst nicht dazu bringen könnte wegzusehen. Die Schwester drängt ihn wieder, und er macht zwei Schritte, bevor er anhält und zu seiner Mutter zurückschaut, die sich langsam wieder beruhigt.

			»Es tut mir so leid, Mom.« Das gebrochene und schmerzerfüllte Krächzen in seiner Stimme lässt meine Brust sich zusammenziehen. Er bewegt sich erneut, hält den Kopf gesenkt, aber ich sehe, wie er sich eine verirrte Träne von seiner Wange wischt, als er an mir vorbei- und aus der Tür hinausgeht, ohne ein weiteres Wort zu sagen. Schweigend eile ich ihm hinterher, während er beharrlich mit großen Schritten durch die Einrichtung schreitet.

			Mit voller Wucht drückt er die Ausgangstüren auf, und ich kann hören, wie er nach Luft schnappt, während sich seine Brust hebt in dem vergeblichen Versuch, die Tränen zurückzuhalten, die er nicht vergießen will, sowie auch den Schrei unterdrückt, von dem ich weiß, dass er ihn aus voller Lunge brüllen will. Jedoch macht er nichts dergleichen. Er beugt sich lediglich nach vorn, legt für ein paar stille Momente seine Hände auf die Knie, ehe er sich wieder aufrecht hinstellt und dann zum Wagen marschiert.

			Er hält mir die Autoschlüssel hin und sagt zu mir: »Fahr einfach.«

			Ohne zu zögern, komme ich seiner Bitte nach. Ich starte den Motor, fädele mich in den Verkehr auf der Landstraße ein und fahre, ohne ein bestimmtes Ziel zu haben, während er in absoluter Stille neben mir sitzt. Seine Hände greifen nach seinen Schenkeln, und seine Augen sind auf die Welt jenseits der Fenster fixiert. 

			Ich drücke das Lenkrad unter meinen Händen, um mich selbst daran zu hindern, meine Hand nach ihm auszustrecken und nach seiner zu greifen, um ihm irgendeine Art von Trost zu spenden. In meinem Kopf dreht sich alles. Ich denke über all die Dinge nach, über die jeder Sohn wollen würde, dass es seine Eltern stolz macht, und ich weiß, dass er nichts dergleichen hatte. Er ist immer sein eigener Fels in der Brandung gewesen, seine eigene Unterstützung, alles musste er allein schaffen. Was ich ihm auf dem Weg im Auto zur Einrichtung sagte, gilt auch weiterhin, das weiß ich. Jeder Mensch hat seine persönliche Belastungsgrenze, und seine absolute Stille lässt mich fürchten, dass er seine soeben erreicht hat.
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			HAWKIN

			Die Kraft in meinen Armen lässt nach, und Schweiß läuft meine Brust hinunter. Ich hab keine Ahnung, wie lange ich schon auf das Schlagzeug eingehämmert habe, aber ich weiß, dass sich ein Teil von mir jetzt wieder vollständiger fühlt, während sich der Rest von mir viel leerer vorkommt.

			Der Rhythmus dröhnt in meinen Ohren sowie die Worte meines Vaters, die er mir damals sagte – immer und immer wieder. Und so durcheinander mein Kopf nun gerade auch sein mag, so ist alles, woran ich denken kann, wie falsch er doch lag. Und wie absolut recht er hatte. Wenngleich es auch keinen Sinn ergibt. Also trommle ich noch etwas heftiger, versuche mich in dem Rhythmus zu verlieren, den ich nicht zu finden scheine, um den Schmerz, den ich verspüre, zu kaschieren, in dem ich eigentlich nur noch ertrinken will.

			Er sagte mir, dass mich die Liebe schwach und mich umbringen würde, genauso wie es bei ihm der Fall war. Na ja, ich liebte ihn, ich liebte meine Mutter, und beide haben mich heute mit ihren Lügen in die Knie gezwungen. Sie machten mich schwächer, als ich mich je in meinem Leben gefühlt habe.

			Wie ironisch ist das denn?

			Gerade, als ich bereit war, etwas zu riskieren und alte Muster hinter mir zu lassen, wurde ich wie aus heiterem Himmel von den Wahrheiten getroffen. Sie zeigten mir, dass ich genauso schwach bin, wie er es war. Meine Mutter hat mir das gerade bewiesen, indem sie mir Geheimnisse offenbarte, die sie all die Jahre für sich behielt. Die eine Frau, die ich geliebt habe … machte mich auch nur schwach. Deshalb bekommt dieses verdammte Schlagzeug jetzt die Bestrafung, die ich am liebsten in seine Richtung pfeffern würde.

			Als meine Mutter mir schreiend die Worte an den Kopf warf – den Hass, die Anschuldigungen, den Schmerz – könnte ich schwören, dass ich kurz vor mir sah, welche Folgen der Selbstmord meines Vaters für uns alle hatte. Aber einhergehend mit den alten Bildern, die ich bereits im Gedächtnis hatte, kamen auch neue Erinnerungen hinzu. Einige so hell und kraftvoll, dass sie mir die Luft zum Atmen nahmen, und ganz egal, wie sehr ich auch versuchte, sie wegzudrängen, so kamen sie doch immer wieder mit aller Macht zu mir zurück.

			In diesem Bruchteil einer Sekunde versuchte ich mir selbst verstandesgemäß zu erklären, dass es ihre Alzheimer-Erkrankung war, die Lügen erschuf, aber tief in meinem Inneren wusste ich, dass sie der Wahrheit entsprachen. Es war beinahe so, als ob das Hören jener Worte mein Unterbewusstsein öffnete und mir erlaubte, mich an Details zu erinnern, die der Deckmantel seines Selbstmordes unterdrückte. Der vollgestopfte Koffer auf dem Bett meiner Eltern, die geröteten Augen meiner Mutter an jenem Morgen, was sie einer Allergie zuschrieb, die fortwährende Schuld, die meine Mutter seit jenem Tag wie ein Abzeichen trug, bevor sie es unbewusst mir zuschob.

			Die Bilder geraten außer Kontrolle. Sie sind so undeutlich und dennoch zur selben Zeit so verdammt eindringlich. Ich kann nicht atmen. Ich will mich übergeben. Ich will schreien. Weinen. Unter den Nebel des Alkohols gleiten und mich selbst betäuben. Für ein Weilchen dahinschwinden. 

			Es muss wohl in der Familie liegen.

			Der Gedanke ist verwirrend genug, dass meine Arme versagen und die Trommelstöcke aus meinen Händen klappernd auf den Boden rutschen. Ich beiße die Zähne zusammen und balle meine Hände zu Fäusten und verspüre dennoch nicht einmal die Kraft, um in die Luft zu schlagen.

			Ich weiß, dass sie da ist, sie sitzt auf der Couch und hat sich nicht gerührt, seitdem sie mich nach Hause gebracht hat, damit ich meinen Frust an Gizmos Schlagzeug auslassen könnte. Irgendetwas daran, die Tatsache, dass sie sich an meine Worte erinnerte, was ich immer tue, wenn ich einmal nicht mit dem Leben klarkomme, bricht sich für einen Moment durch den Nebel meiner Verwirrung.

			»Es tut mir leid, dass ich dich heute dorthin gebracht habe und dass du das sehen musstest … aber ich wollte, dass du Bescheid weißt.« Ich sage die Worte so leise, dass sie sie eigentlich gar nicht hören sollte, und dennoch weiß ich, dass sie es tut, weil ich höre, wie sie sich auf der Couch rührt. Sie fragt sich bestimmt, was sie nun tun soll, aber um ehrlich zu sein, weiß ich es ja noch nicht einmal selbst. Ich meine, wer zum Teufel bin ich denn eigentlich? Ein Mann, der sein ganzes Leben nach den Prinzipien eines anderen Mannes gelebt hat, nur um herauszufinden, dass sie eine Lüge waren?

			»Ich war mir nicht sicher, ob du wolltest, dass ich dableibe, oder ob du lieber alleine sein wolltest …« Quins ruhige Stimme zieht mich aus diesem gottverdammten Wirbelsturm der Unvereinbarkeit, der zwischen meinem Kopf und meinem Herz herrscht. Ich kann das Zögern in ihrer Stimme hören, aber ich habe nicht den Mumm, sie jetzt schon anzusehen, weil ich Angst habe, dass, wenn ich es tue, sie mehr von mir sehen wird, als ich es kann – durch diesen Nebel der Verwirrung. Die Stille schnürt die Luft im Raum ab, wir beide sind unsicher, was wir als Nächstes tun sollten.

			»Willst du darüber reden?«

			Will ich mit ihr darüber sprechen? Verdammt, nein! Wie erkläre ich ihr, dass mir gerade der Boden so dermaßen unter den Füßen weggezogen worden ist, dass ich noch nicht einmal selbst weiß, wo ich landen soll? Zwischen Hunter eine reinhauen und diesem hier hat sich der Boden dermaßen verschoben, dass ich denke, es wird eine verdammt lange Zeit dauern, bis er sich wieder stabil anfühlt.

			Aber zur gleichen Zeit verkneife ich mir all die Worte, die mir auf der Zunge liegen und die herauspurzeln wollen, weil zum ersten Mal seit einer Ewigkeit jemand anderes außer Hunter mit dabei war. Jemand anderes weiß jetzt zumindest ansatzweise, was ich durchmache. Und so verdammt schrecklich es auch für mich war, dass ich sie dieser Situation aussetzte, fühle ich dennoch auch einen Anflug der Erleichterung, dass sie bei mir war.

			»Ich weiß noch nicht einmal, was ich sagen soll.« Ich schüttle den Kopf, während ich mein Shirt, das neben mir liegt, aufhebe und mir damit übers Gesicht reibe, um etwas Zeit zu schinden. Als ich es senke, hebe ich meinen Blick, um ihrem zu begegnen, und ich weiß nicht, was ich erwartet hatte, aber das, was ich sehe, bringt meine Kehle zum Brennen. Ich sehe Mitgefühl anstelle von Abscheu in ihren Augen, Akzeptanz anstelle von Beurteilung, Stolz und nicht Scham, und die Kombination von all dem ist mehr, als ich in meinem bereits überlasteten Hirn verarbeiten kann.

			Ihr stilles Mitgefühl lässt mich Dinge spüren, die in diesem Augenblick falsch sind zu spüren, inmitten der Tatsache, dass ich mich gerade selbst infrage stelle – und zwar was alles betrifft. Und dennoch ist es noch da. Das Bedürfnis, sie an mich zu ziehen und mich einfach nur an sie zu klammern, dankbar zu sein, dass jemand da ist, während ich sie früher wahrscheinlich dermaßen heftig von mir gestoßen hätte. 

			»Du musst nichts sagen.«

			»Ich weiß, es ist nur … Scheiße.« Ich fahre mir erneut mit der Hand durchs Haar und weiß nicht, wie ich beschreiben soll, was in mir vorgeht. Es ist beinahe so wie ein Lkw, der umgekippt ist, und alles ist rausgefallen und liegt nun überall verstreut herum. »Die einzige Art, wie ich es erklären kann, ist so: Was wäre gewesen, wenn mir mein Vater an jenem Tag erzählt hätte, dass der Himmel grün ist? Dass, ganz egal, was die anderen sagen würden, er recht hätte und die anderen im Unrecht wären. Dann hätte ich mein ganzes Leben lang geglaubt, dass der Himmel grün ist. Ich hätte gegen den Strom angekämpft, um es auf anderem Wege zu beweisen. Hätte mir Scheuklappen aufgesetzt, obwohl es doch offensichtlich ist. Ich hätte mein Leben für diese Behauptung eingesetzt. Und dann hätte mir eines Tages irgendjemand die Scheuklappen heruntergerissen, und ich hätte festgestellt, dass ich die ganze Zeit, mein ganzes Leben lang, dafür gelebt habe, um etwas Bestimmtes zu glauben, um auf eine bestimmte Art zu lieben, und es war alles verdammt falsch. Der Himmel ist tatsächlich verdammt blau.«

			Tränen treten in ihre Augen, während sie ernst nickt, um mir damit zu zeigen, dass sie mich versteht, obwohl ich weiß, dass sie in Wirklichkeit überhaupt keine Ahnung hat. Keiner hat das.

			»Ich weiß nicht, welcher Weg jetzt der richtige ist. Ich weiß nicht, was ich überhaupt noch glauben soll.« Eigentlich will ich über gar nichts reden, aber dennoch tue ich es.

			»Na ja, jedermanns Variante darüber, welcher Weg der beste ist, ist anders. Also versuch gar nicht, es jetzt schon für dich herauszubekommen. Wen kümmert’s, wenn du für ein Weilchen einen Seitenweg benutzt? Das ist erlaubt, Hawke! Und absolut verständlich.«

			Für einen Moment kneife ich die Augen zusammen. Erinnerungen zucken durch meinen Geist. Wir vier glücklich. Der furchtbare Tag, das Geräusch des Schusses, das Blut, der Geruch, der Schrei, der niemals in meiner Kehle verstummte. Wir drei trauernd. Wie Hunter und ich versuchten, es durchzustehen, während sich unsere Mutter an dem dünnen Faden festklammerte, der sie an der Realität festhielt. Wie ich meinen Zwillingsbruder nach und nach verlor. Ich kämpfte wie um mein Leben, um alles zusammenzuhalten. Ich beschützte sie, sorgte für sie. Die Male, als ich etwas für eine Frau empfand, nur um sie dann doch wegzustoßen, weil sie mich dazu bringen könnte, sie zu lieben. Wie heftig ich doch gegen so viele Dinge ankämpfte, wie allein ich mich fühlte … und es war alles eine einzige Lüge!

			Verdammt!

			»Als mein Vater … an jenem Tag«, beginne ich, konzentriere mich auf das abgenutzte Muster des Schlagzeugs, da ich ihr nicht in die Augen sehen kann, während ich ihr erkläre, wie dumm ich war, dass ich meinem Vater blind alles glaubte. »Er nahm mir das Versprechen ab, dass ich mich um meine Familie kümmern sollte – koste es, was es wolle. Er erzählte mir, dass wenn man jemanden an sich heranlässt, man seinen Schutz für die Liebe vernachlässigt. Du öffnest dich für den allerschlimmsten Schmerz. Du beweist, dass du schwach bist … und wenn du schwach bist, dann endest du so wie er.«

			Ihr scharfes Einatmen bei meiner Bemerkung, gefolgt von meinem Namen auf ihren Lippen, sendet Schauer über meinen Körper. Und ich brauche kein Mitleid, weil ich ein dummer, gottverdammter Lemming bin, der springt, ohne vorher darüber nachzudenken. Der jemandem folgt, ohne es zu hinterfragen. Und ich will mir schon wieder Gizmos Trommelstöcke schnappen, um das zu verarbeiten, wie es mich gerade hat fühlen lassen. Die verdammte Säure frisst Löcher in meinen Magen und schlängelt sich ihren Weg bis in mein Herz.

			»Hawke!« Sie ruft wieder meinen Namen, aber ich kann ihr nicht in die Augen sehen. »Du warst erst neun Jahre alt! Denkst du wirklich, dass es fair ist, über dich zu richten, wenn das, was passiert ist, dich wahrscheinlich zu Tode erschreckt hat? Welches normale Kind hätte denn nicht versucht, seinen Vater stolz zu machen, indem es gemäß den Versprechen lebte, die er dir abnahm? Du kannst dir daraus keinen Vorwurf machen!«

			Ich weiß, dass sie recht hat, doch es hilft auch nicht dabei, um die Jahre der Selbstzerfleischung zu relativieren, die Nächte, in denen ich jeden Moment noch einmal erlebte, den Zweifel, der sich tief in meiner Seele eingenistet hat. »Ja, aber das Problem ist, dass der heutige Tag nur bewiesen hat, dass mein Vater recht hatte. Ich ließ es zu, dass die zwei Menschen, die ich am meisten liebe, mich völlig unvorbereitet getroffen haben.«

			»Jeder, der liebt, lässt seinen Schutz sinken, ob es für ein Haustier ist, die Musik, für die Eltern oder für einen Geliebten. Seinen Schutz herunterzulassen bedeutet, dass man fühlt, dass man sich kümmert. Und zur Hölle, ja, du öffnest dich jemandem, um verletzt zu werden, aber mein Vater pflegte immer zu sagen: Verletzt zu sein ist Fühlen, und Fühlen ist Leben, und ist es nicht gut, am Leben zu sein?«

			Ich schnaube laut, tue sofort das ab, was sie gerade eben gesagt hat, weil es zu sehr ins Schwarze trifft. Ich fühle mich lebendig und taub – alles zur selben Zeit, aber der Gefühlsteil ist so intensiv, dass ich Lust habe, mich hinzusetzen und tausend Lieder zu schreiben, um das alles rauszulassen, und selbst dann wäre es immer noch nicht genug.

			Und sie ist wegen meiner nonverbalen Zurückweisung bereits aufgesprungen und nähert sich mir zum ersten Mal, seitdem wir im Studio angekommen sind, was bereits wer weiß wie lange her ist. Sie steht nun vor mir, ihr Gesicht ist vor Wut angespannt, und mit ihren Händen an meinen Schultern zwingt sie mich dazu, mich von dem Schlagzeug wegzudrehen, um ihr ins Gesicht zu blicken. »Wenn du ein Lied schreibst, wenn du es auf der Bühne spielst, kannst du es dann nicht fühlen? Bewirkt es etwa nicht, dass du dich lebendig fühlst?« Sie macht keinen Rückzieher, und ich bin ein bisschen geschockt, dass sie so sehr in meinem Kopf drinzustecken scheint und mich daher damit konfrontiert, worüber ich gerade selbst nachgedacht hatte. »Natürlich verlierst du dich in deiner Musik, aber du findest dich auch in ihr wieder, richtig? Es lässt dich fühlen, sodass …«

			»Kapierst du es denn nicht?«, schnauze ich sie an. Mein Zorn taucht wieder durch den Nebel auf und ist leider dieses Mal auf sie gerichtet, doch ich kann mich nicht stoppen. »Genau in diesem Augenblick hasse ich ihn so sehr, dass er mir das alles angetan hat, und im selben Atemzug liebe ich ihn immer noch. Wie kann das bitte nicht vollkommen abgefuckt sein?« Mein Blut pumpt durch meine Venen, und meine Hände fangen an, zu zittern von der Wut in mir, mein Körper will zumachen, aber mein Kopf weigert sich.

			»Dein Vater hat getan, was er getan hat, und das hatte rein gar nichts mit dir zu tun.« Die ruhige Gelassenheit in ihrer Stimme stoppt meinen Kopf, sich zu drehen – zum ersten Mal seitdem wir Westbrook verlassen haben. »Es mag sein, dass er deine Mutter betrogen hat, aber das geht auf seine Kappe. Deine Mom mag gelogen haben, um dich zu schützen, um die Erinnerung an ihn aufrechtzuerhalten, und das bedeutet nur, ein gutes Elternteil zu sein. Es könnte für dich eine Weile dauern, um das zu erkennen, aber denkst du wirklich, dass sie darüber Bescheid wusste, was er an jenem Tag zu dir gesagt hat? Denkst du allen Ernstes, es war ihr klar, dass indem sie es zuließ, dass du ihn als deinen Helden in deinem Leben behieltst, du dadurch mit dieser Last zurückgelassen wurdest?«

			»Es ist einfacher, mit der Schuld zu leben.« Ich weiß nicht, wo dieses Zugeständnis herkommt, doch es ist gesagt, und ich kann es nicht wieder zurücknehmen. 

			»Natürlich ist es das. Du bist ein Mensch, Hawke! Warum hättest du das denn alles verdient haben sollen?«, erwidert sie. Ihre Hände hat sie an ihren Seiten ausgestreckt, und sie macht eine verallgemeinernde Handbewegung. »Wenn Hunter seinen Scheiß nicht auf die Reihe kriegt, wenn deine Mutter gegen die Demenz ankämpft, wenn dein Vater sich das Leben nahm? Natürlich fühlst du dich schuldig … aber weißt du was? Du hast dir deinen Arsch abgerackert, um das hier zu erreichen. Du hast Probleme überwunden – du hast es dir verdient!«

			Sie mag ja recht haben, aber verdammt, als ob ich das jetzt hören wollte. Es ist mir egal, ob sie das sagt, um mich zu bestärken oder nicht … Aber vielleicht ist es mir ja doch nicht so egal … Fuck! In diesem Moment kann ich überhaupt nichts verarbeiten: gut, schlecht, Wahrheit, Lügen, Liebe, Hass. Was einige davon anbelangt, bin ich der Schwelle ausgewichen, aber ich habe immer die wenigen Wertvorstellungen hochgehalten, die mich gefestigt haben, um hinterher herauszufinden, dass sie alle Bullshit-Leitlinien waren, nach denen er selbst nie lebte. Deshalb habe ich ein Leben voller leerer Beziehungen gelebt, weil ich so eine verdammte Angst davor hatte, ein Chaos von Blut und grauer Substanz und Hoffnungslosigkeit zu hinterlassen, sodass ich mir niemals erlaubte, jemanden wirklich zu lieben.

			Ich starre Quinlan, die vor mir steht, einfach nur an und rufe mir wieder ins Gedächtnis zurück, wie ich vorhin dachte, es wäre nun langsam an der Zeit, mein eigenes Leben ein bisschen umzuschreiben. Ich frage mich, warum ich nach all dieser Zeit schließlich überlegte, aus meiner Komfortzone herauszutreten und ich das Gefühl hatte, dass ich dann meinen Vater im Stich lassen würde. Und dann passierte das hier!

			Das Schicksal ist manchmal ganz schön fies.

			»Hawke?« Quinlan schaut mich an, und trotz des Zögerns in ihren Augen kommt sie zu mir und legt ihre Arme um mich, zieht mich zu sich heran. Ich sitze da, bin etwas verblüfft, weil ihre Berührung, ihr Mitgefühl, mir körperlich wehtun. Ich habe das Gefühl, als ob ich das nicht verdient hätte, und will es nicht zulassen. Trotzdem habe ich sie innerhalb weniger Momente an mich gezogen und schmiege mich nun an sie, halte mich verzweifelt an ihr fest. Das Bedürfnis, jemanden zu brauchen, sitzt so tief, dass ich nicht mehr atmen kann.

			Ich kämpfe gegen die tief sitzenden Gedanken an, die mir sagen, ich solle sie wegstoßen, dass ich nichts fühlen soll, aber das ist gerade alles, was ich tun kann: fühlen. Meine Hand krallt sich im Rückenteil ihres Shirts fest, mein Gesicht ist an ihrem Bauch vergraben, während ich die Augen so verdammt fest zudrücke, weil ich nicht weinen will, aber mein Körper zittert, da ich mit aller Macht versuche, die Tränen zurückzuhalten.

			Und Quin hält mich einfach nur fest, gibt mir all den Trost, den ich von meiner Mutter in so vielen Jahren dringend gebraucht hätte. Über die Jahre hinweg habe ich Trost gefunden zwischen den Schenkeln williger Kandidatinnen, aber es war nicht vergleichbar mit dem hier. Bei jenen Frauen habe ich mich nicht verletzbar gemacht, habe keine von ihnen gebraucht. So verunsichernd es sich auch anfühlt, kann ich es dennoch nicht einfach loslassen, kann mich nicht von ihr und ihrem beruhigenden Gemurmel und dem stillen Rückhalt ihrer Arme zurückziehen.

			»Es ist okay, mich zu brauchen …«, murmelt sie und wird dann still. Ich ziehe sie einfach nur noch enger an mich heran und bin mir sicher, dass sie wahrscheinlich nicht mehr atmen kann, aber es ist okay, denn gerade jetzt werde ich ihre verdammte Luft zum Atmen sein, solange sie mich nur nicht loslässt.

			Und dieser Gedanke … die Dringlichkeit davon, als er durch meinen Kopf rast, wirft mich beinahe so weit zurück wie die Bekenntnisse meiner Mutter.

			Das Komische an der Sache ist, dass selbst mit all dem Scheiß, den ich zu verarbeiten versuche, ich nicht weiß, warum diese eine Sache mir keine Höllenangst einjagt. Warum es sich – bei all den Enthüllungen des heutigen Tages – so viel richtiger anfühlt, Quin hier bei mir zu haben, als ich mir hätte je träumen lassen.
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			QUINLAN

			Ich beobachte Hawkin von der Couch im Studio aus. Er arbeitet sich durch die Texte eines Liedes, während ich an meinem Laptop sitze und bei meiner Dissertation auf den Punkt komme. Das fühlt sich gut an. Alles davon, besonders an welchem Punkt Hawkin und ich jetzt gerade sind, während es nach den letzten paar Tagen in so viele verschiedene Richtungen hätte gehen können.

			Ich liebe die Gelegenheit, Hawke beim Arbeiten zuzusehen. Er bekommt dann immer diese kleine Falte auf der Stirn, wenn er sich blitzschnell Liedtexte notiert und sie anschließend auf seinem Block überarbeitet. Manchmal beißt er sich dabei auf die Unterlippe, während er die Akkorde auf der Gitarre mit geschlossenen Augen durchspielt, bevor er dann die Wörter mit dazunimmt. Irgendetwas an diesem Arbeitsvorgang ist absolut sexy.

			Jedes Mal, wenn ich sehe, wie er gedankenverloren in die Luft starrt, frage ich mich, wie es ihm tatsächlich geht, und ich kann nicht anders, muss an seinen Gesichtsausdruck denken, als er seine Mutter anstarrte – Schmerz und Schock und Am-Boden-Zerstört waren dort abzulesen. Es war so grausam, das mitanzusehen, so herzzerreißend, dabei zu stehen und nicht in der Lage zu sein, irgendetwas zu tun, um seinen Schmerz zu lindern.

			Er ist immer noch verschlossen, redet nicht wirklich darüber, und dennoch weiß ich, dass die Wahrheiten, die er erfuhr, ihn alles hinterfragen lassen, woran er glaubte, als er aufwuchs. Vielleicht hat er sich auch deshalb in den letzten Tagen in seine Musik geflüchtet.

			Nach dieser letzten Woche weiß ich, dass der alte Spruch meiner Mutter Hawkin perfekt beschreibt: Manchmal sind die stärksten Menschen diejenigen, die über alle Fehler hinaus lieben. Sie trauern aufrichtig hinter geschlossenen Türen und kämpfen Schlachten, über die niemand etwas weiß. Meine einzige Hoffnung ist, dass indem er sich in der Musik verliert, er in der Lage sein wird, alles zu verarbeiten.

			Außer als er heute das Haus für die letzte Vorlesung verließ, ist er im Grunde nicht aus dem Studio gekommen – zumindest laut Vince. Aber Vince’ Ansicht nach bedeutet das, dass er es bewältigen wird, er verarbeitet alles mit Hilfe der Musik, und das ist ein gutes Zeichen.

			Hawke sieht auf und lächelt sanft, die Gitarre verstummt. Ich brauche einen Moment, um zu realisieren, dass ich gerade dabei ertappt wurde, ihn angestarrt zu haben, und ich lächle ganz von selbst. 

			»Hey, wie läuft’s mit deiner Arbeit?«, fragt er, während er sich eine Handvoll M&M’s schnappt.

			»Wenn es einen heißen Rocker-Typen, der gerade einen Song schreibt, beinhalten würde, dann würde ich sagen, dass es großartig lief … Du lenkst mich ab, Play.«

			Ich werde ganz verlegen, als er mich angrinst. »Ich kann dich auch auf andere Arten ablenken, wenn du möchtest.« Er hebt die Augenbrauen, und mein Herz zieht sich bei der Bemerkung zusammen, weil es das erste Mal ist, dass er mit mir geflirtet hat, seitdem das alles passiert ist. 

			Vielleicht hat Vince ja recht, vielleicht hilft ihm die Musik.

			»Das würde mir gefallen. Vielleicht kann ich dich mit meinen verruchten Methoden, um einen schmutzigen Song zu schreiben, ja inspirieren.«

			»Süße, jedes Mal, wenn ich diese Gitarre anfasse, werde ich an dich erinnert«, grinst er. Bei dem Gedanken an die besagte Gitarre reagiert mein Körper instinktiv. »Aber hier gibt es ja auch noch genug andere Instrumente. Wir können auch noch eine andere zu unserer aufgesexten Band hinzufügen.«

			Ich beginne damit, meine Unterlagen von meinem Schoß wegzuräumen. Ich bin keine, die den Blick in seinen Augen zurückweist, oder die Anspielungen, die mir sagen, was er mit mir machen will. Mein alter, verspielter Hawkin ist aus seinem Versteck aufgetaucht, und ein Teil von mir seufzt vor Erleichterung. Er erreicht mich zur gleichen Zeit, als ich alle Papiere von meinem Schoß genommen habe. Er fällt zwischen meinen Beinen auf die Knie.

			Als er sich vorlehnt, gibt er mir einen liebevollen Kuss, der den süßen, langsamen Schmerz in mir auslöst, der beginnt, in meinem Innersten zu brennen. Er gleitet mit seiner Zunge zwischen meine Lippen, und ich könnte schwören, dass ich es die nächsten sechzig Jahre schmecken werde, als sich sein Mund mit meinem verbindet.

			Der Gedanke rüttelt mich auf. Erschrickt mich genug, dass ich den Kuss abbreche. Ein Strom der Panik zuckt in meinem Inneren, aber zur gleichen Zeit weiß ich, dass das, was ich gerade fühlte, echt war. Unsere Gesichter sind nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Ich starre in seine Augen, meine Hände streichen über seinen Kiefer, während ich den Gedanken sich etwas festsetzen lasse. 

			»Ich weiß. Tut mir leid«, meint Hawkin und bringt mich damit völlig aus dem Konzept. 

			»Was denn?«

			»Du hast jegliches Recht, mich ins Verhör zu nehmen, was alles betrifft und wie ich mich verhalten habe und …«

			»Das ist nicht … Ich bin nicht neugierig … ich wollte nur …« Meine Stimme verstummt allmählich, als ich realisiere, dass er denkt, ich würde zögern, ihn zu küssen und intim mit ihm zu sein, weil er in den letzten Tagen so verschlossen war, während ich in Wirklichkeit einfach nur so überwältigt von meinen Gefühlen bin. Wie sage ich ihm das, ohne dass er deshalb ausflippt? Ich kann es nicht. Nicht bei alldem, was er gerade durchmacht.

			»Hawke, es hat überhaupt nichts mit dir zu tun. Ich …«

			»Kommt ihr aus eurem Sex-Studio auch mal wieder raus, um euch der Party anzuschließen?« Die Frage kommt von Vince, der in den Raum hereingeplatzt ist. Er lacht verständnisvoll, als er unsere Positionierung sieht. »Na bitte, ich wusste es doch. Scheiße, ich schulde Rocket zehn Dollar. Ich hab ihm gesagt, dass ihr auf keinen Fall …«

			»Wir sind in einer Minute da«, ruft Hawke über seine Schulter hinweg. »Wir sind gerade ziemlich beschäftigt.« Er lehnt sich vor und küsst mich erneut, ein kleines Stück des Himmels inmitten des ganzen Chaos, das uns seit Kurzem umgibt. Ich gleite mit den Händen seinen Oberkörper hoch, bin verunsichert, ihn zu fühlen und zu berühren, will ihm irgendwie zeigen, auf irgendeine Art, dass seine Vergangenheit vergangen ist und ihm in Zukunft alle Wege offenstehen.

			Ich stöhne in seinen Mund, während seine starken Hände nach oben und unter mein Shirt gleiten – rau an weich. Er findet meine Brüste, seine Daumen streifen über meine Nippel, während mich sein Mund verführt. Ich versinke in dem Gefühl. Die Emotionen umgeben uns, und ich kann mir keinen anderen Ort vorstellen, an dem ich jetzt gerade lieber wäre. 

			Hawkins Telefon signalisiert eine eingehende Textnachricht, und wir ignorieren es, während meine Hände beginnen, ihn scharfzumachen und in Versuchung zu führen. Ich necke seine nackte Haut. Ich liebe die Hitze von ihm unter meinen Fingerspitzen, das Hervortreten seiner Muskeln, die Verbindung, die wir eingehen. Seine Hände vollbringen wahre Wunder an meinen Brüsten, seine Finger bahnen sich ihren Weg unter meinen BH, sodass seine verhärteten Fingerkuppen genüsslich über meine sensibilisierte Haut kratzen.

			Mein Kopf fällt zurück, als ich mich in den Gefühlen verliere, und er bewegt seinen Mund über meinen Hals und küsst mich dort.

			Sein Telefon signalisiert eine weitere Nachricht. »So ein beliebter Kerl. Ich nehme an, ich sollte mich glücklich schätzen, in deiner Anwesenheit sein zu dürfen«, necke ich ihn atemlos. Meine Sinne befinden sich gerade im Schnellgang.

			»Es gibt keinen Ort, an dem ich in diesem Moment lieber wäre«, murmelt er mit seinen Lippen an meinem Hals. Sein Telefon klingelt erneut, und er murmelt: »Nicht schon wieder!«

			»Es könnte deine …« Und meine Stimme verstummt allmählich. Ich habe Angst, seine Mutter wieder zur Sprache zu bringen, aber ich mache mir bereits Sorgen.

			Er flucht erneut und lehnt sich dann zurück an den Tisch, an dem er vorhin Songtexte schrieb, und schnappt sich sein Telefon. Gott, sieht er sexy aus mit seinen von meinen Händen durcheinandergebrachten Haaren. Er schaut auf sein Handy und verzieht für einen Moment sein Gesicht, bevor er es hinknallt. Bei dem Geräusch zucke ich zusammen und mache mir Gedanken, was los sein könnte.

			»Dieser verdammte Hunter«, sagt er zähneknirschend. »Die Vorlesung ist zu Ende, also muss er wieder auf der Suche nach Drogen sein. Wie kann es angehen, dass er nach Geld fragt? Er bekommt mehr als genug. Gottverdammt!« Hawke schüttelt den Kopf und fährt sich mit einer Hand durchs Haar, ehe er langsam seinen Blick hebt, um meinem zu begegnen. »Tut mir leid – das ist … so bin ich einfach. Ich versuche das hier zu ändern – wie ich ihn wieder auf den rechten Weg bekommen und ihm helfen kann –, also wird es mich einige Zeit kosten, nicht zu reagieren … ihm gar nicht erst die Möglichkeit zu geben. Du hast es besser verdient als das hier …« Seine Stimme verstummt allmählich, und er senkt den Kopf.

			Ich hocke mich neben ihn auf die Knie, dränge ihn dazu, den Kopf zu heben, und starre in seine grauen Augen, die mit meinem Innenleben komische Dinge anstellen – selbst jetzt, wenn er mich voller Kummer anschaut. »Hey, Rockerboy … Ich will aber keinen anderen. Ich will dich.« Ich liebe es, dass ihm der Atem stockt, nachdem ich das zu ihm gesagt habe. Ich liebe es zu wissen, dass es solch eine Auswirkung auf ihn hat, weil er vielleicht eines Tages in der Lage sein wird, mir zu erzählen, was ich in seinen Augen sehe … dass er genauso für mich fühlt. 

			»Quin …«

			»Schau mal … ich bin hier, okay? Ich werde nirgendwo hingehen. Es wird seine Zeit dauern, und ich verstehe das.« Ich lehne mich vor und benutze meine Lippen dafür, um dem Gesagten Nachdruck zu verleihen. Er zieht mich an sich, seine Zunge berührt meine, und er zeigt mir, dass er es versteht. 

			Die Tür hinter uns wird aufgeworfen, der Lärm der Party ist nun zehnmal lauter, als Vince die Tür zuletzt öffnete, was erst wenige Minuten her zu sein scheint. »Hawkin-Wichser Play! Krieg deinen und Trixies verdammten Arsch aus dem Raum!«, meint Gizmo mit einem betrunkenen Lachen. »Es ist Zeit, um Party zu machen!«

			Der vertraute Moment zwischen uns ist dahin, aber ich halte Hawke immer noch in meinen Armen. »Wir können abhauen, wenn du willst … Nach dieser Woche könnte es sein, dass du nicht …«

			»Ach was«, kichere ich. »Alles in Ordnung.« Er küsst mich ein weiteres Mal. »Wir kommen, Giz!«

			Nicht vergessen: Rocket nie wieder Drinks mischen lassen. Ach du Scheiße, er macht sie ganz schön stark!

			Mein Geist ist ein bisschen benommen, als ich nach unten gehe und nach Hawkin Ausschau halte. Ich will sichergehen, dass es ihm nach all dem Scheiß, der diese Woche passiert ist, gut geht. Und es könnte sein, dass ich ihn dann mit nach oben nehmen will und ihn mir zu Willen mache, denn jedes Mal, wenn ich an ihn denke, spüre ich den Schmerz tief in meinem Inneren und weiß, dass die einzige Person, die das stillen kann, er ist.

			»Habt ihr Hawkin gesehen?«, frage ich eine Gruppe von Frauen. In meinem angeheiterten Zustand nehme ich erst zu spät zur Kenntnis, dass sie vermutlich hier sind, weil sie es auf den Mann abgesehen haben, den ich habe, und dass sie vermutlich nicht allzu freundlich zu mir sein werden.

			»Warum? Wer bist du?«, höhnt die Rothaarige.

			»Ich bin mit der Band hier«, antworte ich. Das ist mein eigener persönlicher Witz, weil sie denken, dass ich nur ein weiteres Flittchen auf der langen Liste von denjenigen bin, die heute Nacht hier sind.

			»Wirklich?«

			»Stimmt es, was sie sagen?«

			»Stehen sie auf Gruppensex?«

			Ich werde mit allen drei Fragen auf einmal bombardiert und kann mich nicht auf eine einzelne konzentrieren, weil ich Hawkin auf der anderen Seite des Raums stehen sehe. »Na klar, ja …« Ich lasse die Frauen einfach stehen, befinde mich auf einer Mission, auf ihn zuzugehen und ihn zu küssen, um ihnen zu beweisen, dass ich tatsächlich mit der Band hier bin.

			Circa fünf Meter von Hawkin entfernt bleibe ich stehen, als ich sehe, dass er gerade mit Vince diskutiert. Ich kann nicht hören, was sie sagen, aber weiß aufgrund der Körpersprache, dass Hawke nicht gerade in bester Laune ist. Ich bin zur gleichen Zeit neugierig und vorsichtig.

			»Warum drängst du mich bei dieser Sache so?«, fragt Hawke durch zusammengebissene Zähne.

			»Abgemacht ist abgemacht!« Vince zuckt mit den Schultern und sieht mich dann. Sofort macht er einen Schritt zurück. Er hält seine Hände hoch in vorgetäuschter Kapitulation und weicht zurück. Hawke wirft ihm stechende Blicke zu, und Vince lacht lediglich kopfschüttelnd. »Ich lass euch dann mal alleine. Lass es mich wissen, wenn du deine Meinung änderst.« Er dreht sich um, um die Küche zu verlassen, und als er an mir vorübergeht, hält er kurz an, um mich auf die Wange zu küssen. »Überzeuge deinen Freund, zu kommen und zu spielen, Trixie.«

			Es dauert einige Minuten, bis seine Worte in mein Bewusstsein gedrungen sind, und in der Zeit, als sie es tun, ist Vince auch schon wieder verschwunden. Ich hab keine Ahnung, was er gemeint hat, aber tue es ab, weil ich Hawkes Blick begegne. Obwohl in seinen Augen eine tiefer liegende Verärgerung auf Vince zu sehen ist, so kann ich doch auch das Verlangen sehen, das in ihnen fiebert und das wir vorher freigesetzt haben.

			Ich gehe auf ihn zu. Er sieht ein bisschen zerzaust aus und lächelt unbekümmert, was ich schon seit Tagen nicht mehr an ihm gesehen habe. Es weckt meine Libido auf so vielen Ebenen, dass es schon beinahe albern ist. Er nimmt einen Schluck von irgendeinem Schnaps, und ich verschwende nicht einmal einen zweiten Gedanken daran, was es sein könnte, weil ich es sowieso jeden Augenblick an meinen Lippen schmecken werde.

			Er brummt tief in seiner Kehle, als ich an ihn herantrete, und da ist etwas grundsätzlich Erotisches an dem Klang – ich habe diese Reaktion hervorgerufen, und zusammen mit dem Gefühl seines festen Körpers an meinem lässt mich das wissen, dass wir dieses Mal nicht gestört werden.

			Er schaut mich an, seine Augen werden dunkler und eine Hand gleitet unter mein Shirt – nur einen kurzen Moment, bevor sich unsere Lippen in einem hungrigen, kompromisslosen Kuss treffen. Seine leere Flasche klackert auf der Theke hinter mir, sodass seine andere Hand in dieser Verführung nun mitmachen kann. Ich verliere mich in dem Geschmack des Tequilas auf seiner Zunge und dem hypnotisierenden Gefühl seiner Hände an meinem Körper.

			Die Musik donnert laut hinter uns, der Lärm brummt, und der schwache Geruch von Zigarettenrauch weht von draußen herein, aber es ist so, als ob mich nichts davon erreichen würde, weil ich von allem an ihm verzehrt werde: seinem Geschmack, seinem Eau de Cologne, dem Stöhnen, das ich nicht hören, aber aufgrund unserer eng aneinandergedrückten Brustkörbe spüren kann, der Hitze seines Körpers. Es ist mir egal, wer zusieht, weil es beinahe so ist, als ob die überwältigenden Gefühle, die er die ganze Woche über durchgemacht hat, sich selbst in unserer einvernehmlichen Verzweiflung offenbaren.

			»Nach oben. Jetzt«, murmelt er an meinen Lippen, und ich habe noch nie perfektere Worte gehört. Er schnappt sich mit einer Hand die Tequilaflasche hinter ihm und nimmt meine Hand in seine andere, ohne noch etwas Weiteres zu sagen, und geht zielbewusst durch die Menge. Ich kann sein Gesicht nicht sehen, aber er muss ziemlich entschlossen aussehen, weil ihn nicht eine einzige Person anhält, um mit ihm zu reden, während das bisher an diesem Abend die Norm gewesen ist. Auf der Treppe fallen mir auf halber Strecke die drei Frauen von eben auf, und ich grinse nur. Nennt mich gemein, aber ich kann nichts dagegen tun. Ich bin mit demjenigen zusammen, bei dem sie heute Nacht landen wollten.
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			QUINLAN

			Wir erreichen Hawkins Zimmer. Er drückt die Tür auf, stellt die Flasche ab und schließt dann die Tür. In dem Moment, als sie hinter uns verschlossen ist, gibt uns das eine kurze Atempause von dem donnernden Bass unten, und da fallen wir auch schon übereinander her vor verzweifelter Begierde, die in brennendes Verlangen umschwenkt. Es gibt nur noch Hände und Münder und Stöhnen und Aneinanderreiben – Körper an Körper. Verlangen, angetrieben von Lust. Ich kann nicht genug von ihm bekommen. Nicht jetzt, niemals, und ich erlaube mir einfach, das hier zu fühlen, ihn zu fühlen und nicht mehr zu denken.

			Er zieht mir mein Shirt über den Kopf, schmeißt es hinter sich, ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, sein Mund ist wieder zurück auf meinem. Dann zieht er sich zurück, schockt mich wegen des plötzlichen Abbruchs, des Körperkontakts, trotz der Hitze seines Atems, der über meine Lippen keucht. »Bin sofort wieder zurück. Ich hab eine Überraschung für dich«, murmelt er trotz meines Stöhnens.

			»Neiiiiin! Geh nicht!«

			Er lehnt sich vor und gibt mir einen nachklingenden Kuss auf die Lippen, den ich versuche zu vertiefen, um ihn zu ködern, aber vergebens. »Du wirst es mögen – ich versprech’s. Zieh dich schon mal aus, und ich bin sofort wieder zurück.«

			»Es sollte auch besser etwas Schönes sein«, maule ich. 

			»Hab ich dich bislang enttäuscht?«, fragt er mit einem Aufblitzen dieses Grinsens, das mich schmutzige Dinge mit ihm tun wollen lässt. »Hier«, sagt er und schiebt mir die Flasche zu.

			»Versuchst du mich gerade betrunken und unmoralisch zu machen?«, necke ich ihn, nehme die Flasche und stelle sie auf der Kommode ab. Ich hab heute Nacht schon genug getrunken. Außerdem hat keine Menge an Alkohol die Fähigkeit, mich so gründlich zu berauschen wie dieser Mann vor mir.

			»Süße, ich brauche keinen Alkohol, um dich unmoralisch zu machen«, flüstert er an meinem Ohr. Dann geht er raus und schließt die Tür hinter sich.

			Für einen Moment stehe ich in der Dunkelheit, bin irgendwie sauer und zur gleichen Zeit auch aufgeregt, weil ich weiß, dass die Überraschung etwas Schönes sein muss, wenn er mich kurz vorm Flachlegen zurücklässt.

			Ich ziehe mich aus und gleite zwischen die Bettwäsche. Plötzlich bin ich argwöhnisch, weil da circa hundert Leute unten sind und jeder von ihnen heraufkommen und die Tür öffnen könnte. Ich schließe die Augen, stelle mir vor, dass Hawkins Mund auf meinen Lippen liegt, und denke an alles, was er mit meinem Körper anstellen könnte. Dann gleite ich mit meiner Hand in die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln und reibe sanft. Es ist nicht einmal annähernd so befriedigend, wie wenn Hawkin das tut, aber ich weiß, dass es mich bereiter machen wird. Es wird meinem Orgasmus erlauben, so viel schneller zu kommen, und als wenn ich nicht jetzt schon total bereit wäre zu kommen …

			Die Tür öffnet sich, ein dunkler Schatten taucht auf, und ich setze mich im Bett auf, die Bettwäsche rutscht dabei herunter. »Warum hast du so lange gebraucht?«

			»Na ja …« Die Stimme lässt mich sofort nach der Bettdecke greifen. Ich wickle sie um mich, und das so schnell wie möglich, obwohl es ganz dunkel ist. »Eigentlich will Hawkin das hier machen.«

			»Vince?«, frage ich mit unsicherer Stimme, versuche zu durchblicken, was hier zur Hölle los ist, und dann verstehe ich erst, was er da gerade gesagt hat: »Um was zu machen?«

			Ich hab eine Überraschung für dich. Ich höre Hawkes Worte von vor wenigen Minuten, während ich mich an mehrere Male erinnere, seitdem wir uns kennengelernt haben, wo es diese Anspielung bezüglich eines Dreiers gab. Ich dachte, es wäre lediglich typisches Kerl-Gequatsche, Macho-Bullshit, aber das in Verbindung mit dem Kommentar von den Groupie-Mädchen unten lässt mein Herz ganz schnell pochen. Ist das hier wirklich das, was Hawkin will?

			Vince’ Lachen ist tief und zweideutig, und sosehr ich auch gerne behaupten würde, dass mich der Gedanke nicht anmacht, so tut er es doch irgendwie. Welche Frau will denn nicht mal von zwei Männern gleichzeitig verwöhnt werden, und selbst wenn es nur dafür gut ist, um es auf der sexuellen To-do-Liste abzuhaken?

			Natürlich geht mir das jetzt durch den Kopf, aber würde das auch bedeuten, dass ich es tatsächlich durchziehen würde, wenn sich mir die Möglichkeit bieten würde …?

			Ich denke, ich stehe kurz davor, die Antwort herauszufinden.

			Ich bin keine, die man zu irgendetwas überreden kann, erst recht nicht in sexueller Hinsicht. Der Gedanke an diesen Dreier verunsichert mich und sendet gleichzeitig im Schnellgang vor Verlangen dieses Kribbeln in mein Innerstes. Will ich so etwas wirklich tun? Ist das hier etwas, das Hawke für gewöhnlich machte? Was ist, wenn ich mich dafür entscheiden sollte und dann doch einen Rückzieher mache?

			In Sekundenschnelle tauchen all diese Fragen in meinem Kopf auf, während meine Handflächen zu schwitzen beginnen und mein Körper vor Unentschlossenheit zittert. »Hat Hawke dir gesagt, dass du nach oben kommen sollst?«, frage ich mit unsicherer Stimme, und ich weiß, dass es eine beschissene Sache ist, das zu fragen. Es ist so, als ob ich an ihm zweifeln würde, aber ich kann nichts dagegen tun.

			»Rocket meinte, dass er nach mir sucht – da, wo er Musik macht, weil er meine Hilfe bei irgendetwas bräuchte. Ich bin zum Studio gegangen, und er war nicht da, also hab ich’s hier versucht, und ich …« Er pfeift tief und schnell. »Nach dem kleinen Missverständnis in der Küche hätte ich nicht mit dem hier gerechnet. Aber Scheiße, Trix, ich bin bereit, wenn du es bist!«

			Ich bin immer noch unsicher, wie ich mich fühlen soll, bin aufgeregt und nervös. Ich will es, und zur selben Zeit fürchte ich mich, wie sich die Dynamik zwischen uns verändern würde, wenn wir einen Dreier durchziehen würden. Außerdem ist es ja Hawkin, den ich will – ohne jeden Zweifel. Vince sieht gut aus, aber Hawkin spricht einfach alles in mir an, wie es noch nie ein Mann zuvor getan hat.

			Vince’ Frage hängt in der Luft mit der nachklingenden Aufregung des Ungewissen. Und dann geht mir Hawkes Lächeln an diesem Abend durch den Kopf – die Ungezwungenheit, die Erleichterung. Der alte Hawkin, den ich so vermisst hatte, war wieder zurück, und wenn das hier für ihn und mit ihm zu machen diesen Hawkin hier behält, dann ist der Gedanke für mich in Ordnung.

			Außerdem bin ich normalerweise offen für neue Erfahrungen, und das hier wäre definitiv eine … Ich muss mich einfach darauf einlassen – aufgeschlossen und mit festgelegten Grenzen.

			»Ich … ähm …« Das ist alles, was ich herausbringe. Ich bin froh, dass Vince wegen der schattigen Dunkelheit des Raumes nicht sehen kann, wie meine Wangen rot werden, weil ich mich dann wirklich wie das naive kleine Mädchen fühlen würde.

			»Es ist okay, Q. Wir werden es langsam angehen. Machen nur das, mit dem du dich wohlfühlst. Hawke und ich haben es vielleicht ein- oder zweimal gemacht«, meint er, was mich komischerweise irgendwie beruhigt.

			»Entschuldige, Q. Ich kann die Überraschung nicht finden«, sagt Hawkin, als sich die Tür öffnet und wieder schließt. 

			»Ich bin genau hier«, sagt Vince, und obwohl ich lediglich Hawkes Profil erkennen kann, kann ich das zweimalige Hingucken sehen.

			»Was …«

			»Kann gar nicht glauben, dass ihr beide mitmacht, nachdem du mich deswegen so in die Mangel genommen hast.«

			Im Zimmer wird es augenblicklich still, als Hawkin zu mir zum Bett geht. Meine Nerven fangen in mir zu summen an, und plötzlich wünsche ich mir, dass die Flasche mit dem Tequila näher bei mir stünde, weil verdammt, wenn ich jetzt nicht etwas flüssigen Mut zu mir nehmen muss – jetzt, da es kurz davor ist zu passieren.

			Hawkin sinkt auf das Bett neben mich.

			Mein Puls hämmert in meinen Ohren, mein Körper fühlt sich so an, als ob er angezündet worden wäre von dem Adrenalinrausch, der durch mich hindurchschießt, und selbst Hawkes Berührung auf meiner Haut beruhigt meine Nerven nicht. Mir gefiel der Gedanke an einen Dreier, aber jetzt, da die Möglichkeit zur Realität geworden ist, krachen meine Angst, Unruhe und Aufregung zusammen. Ich werde in Aktion treten müssen, nicht mehr denken, nur noch fühlen und mir keine Gedanken machen, mich entspannen, bis die Furcht nachlässt und sich in Lust verwandelt. Jedes meiner Gefühle ist verstärkt in der Stille des Raumes und dem gedämpften Rhythmus der Musik, die unten im Haus wie ein zweiter Herzschlag hämmert.

			»Quinlan.« Die Art, wie Hawkin meinen Namen sagt, als er seine Hand ausstreckt, um mir das Haar aus dem Gesicht zu streichen, zupft an jeder Emotion, die der Moment noch nicht aufgewühlt hat, weil ich seine Anspannung darin höre, die Traurigkeit, von der ich will, dass sie verschwindet. »Ich will nicht …« 

			Und bevor ich kneifen kann, bevor ich ihm sagen kann, dass ich so nervös bin und daher nichts erwidern kann, ziehe ich ihn an mich und schneide ihm das Wort ab, indem ich die Lippen auf seine presse. Hawke zögert zuerst, versucht sich zurückzuziehen, um sicherzugehen, dass es mir gut geht, aber ich gebe nicht nach. Meine Hände und Lippen sind in ständiger Bewegung, sodass ich mich selbst in dem Moment verlieren kann. 

			Und dann beginnt er endlich zu reagieren. Er ist genauso ungeduldig, genauso hungrig, wie ich es bin. Ich versuche seine Jeans aufzuknöpfen, doch seine Hände gleiten zwischen meine Schenkel, ehe ich seine Hose ausziehen kann. Ich realisiere noch nicht einmal, dass das unzusammenhängende Stöhnen, das den Raum erfüllt, von mir stammt, bevor Hawke ebenfalls stöhnt, als er mich ganz feucht vor Verlangen für ihn vorfindet. Ich drücke meinen Rücken durch, als ich von den Empfindungen überschwemmt werde, die er in mir auslöst, als er zwei Finger in mich hineingleiten lässt – zur selben Zeit, als sein Mund die feste Knospe meines Nippels findet.

			Der Nebel der Erregung nimmt all meine Sinne in Beschlag und wird durch Rockets Drinks nur noch verstärkt, sowie dem berauschenden Gefühl von Hawkes Händen an meinem Körper. Die Chemie zwischen uns ist so überwältigend, dass es sich wie eine Ewigkeit anfühlt, seitdem er mich so vertraut berührt hat, obwohl es erst wenige Tage her ist.

			Ich verliere mich in seiner Gründlichkeit, während er mich in einen Rauschzustand versetzt: Sein warmer Mund auf meiner abgekühlten Haut, seine Finger, die in mich hinein- und wieder hinausgleiten, bevor sie nach oben wandern und meinen Kitzler stimulieren. Er murmelt mir etwas zu, wie sexy ich bin, wie sehr er mich ficken will, dass er es kaum abwarten kann, seinen Schwanz in meinem Mund zu spüren.

			Meine Muskeln spannen sich an, während alles beginnt, mich zu überwältigen – der warme, süße Schmerz in meinem Inneren breitet sich von meiner Mitte aus wie eine unerklärliche Lähmung aufgrund einer Überdosis der Empfindungen. »Hawke, oh mein Gott«, stöhne ich. »Hör nicht auf.«

			Die Gefühle in meinem Körper schaukeln sich hoch, dann falle ich auch schon von der Schwelle zur Ekstase, als mich mein Orgasmus mit aller Macht überkommt. Mein Atem, mein Herz, meine Gefühle – alle drei machen Überstunden, sodass ich den Höhepunkt überstehen kann, den Hawke mir verschafft hat. Mein Körper bebt, als ich wieder etwas runterkomme, und dann küsst mich Hawkin, raubt mir mein leises Wimmern, bevor ich überhaupt damit anfangen kann, mich wieder zu erholen.

			Dann spüre ich, wie sich das Bett verschiebt, und bin etwas geschockt und sofort wieder zurück in der Realität, dass Vince wirklich hier ist – auf dem Bett! Sofort werde ich von unserer Intimität weggerissen, die wie ein schützender Schild war, den Moment einzig und allein zu unserem machte. Und jetzt ist er das nicht mehr. Hawkes Lippen sind augenblicklich von meinen, und ich kann das Zögern in seinem Handeln spüren. Seine Finger spannen sich an meinen Hüften an, und sein Mund verwehrt mir seinen Geschmack.

			Ich bin mir nicht sicher, ob es mein generelles Zögern ist oder ob meine Nerven mit mir durchgehen wegen dem Mangel an Enthusiasmus Vince gegenüber, aber irgendetwas an dem Moment verändert sich.

			Selbst mit Hawke vor mir habe ich plötzlich Zweifel, was meine Entscheidung bezüglich des Dreiers betrifft. Es hat nichts mit Hawke oder mit Vince zu tun, sondern mit mir.

			Versuche ich etwa irgendetwas zu sein, das ich gar nicht bin, indem ich das hier tue?

			»Stopp!« Meine Stimme bricht sich durch die Lust, die den Raum verschleiert. Hawkin schiebt sich von mir zurück, und bei dem plötzlichen fehlenden Körperkontakt wird mir sofort kalt, und ich fühle mich nun unsicher. So viele Dinge schießen mir durch den Kopf, und das Einzige, an dem ich mich noch festhalten kann, ist Scham.

			Ich weiß, dass es nicht berechtigt ist – ich habe schließlich das Recht, meine Meinung zu ändern –, aber selbst mit der Stärke meiner Gefühle für Hawkin fühle ich mich wie eine ungeeignete kleine Jungfrau, die nicht mit den großen Jungs spielen kann.

			Und dann stoppe ich meinen Gedankengang und frage mich, ob ich nicht einfach nur kalte Füße bekommen habe. Dass meine Begeisterung sich gelegt hat, und jetzt lasse ich die Nerven meine Gedanken kontrollieren, während ich das nicht sollte.

			»Hau einfach ab!« Hawkes Stimme ist tief und gleichmäßig und voll von einer Emotion, die ich nicht wirklich einordnen kann, und ich hasse es, dass ich nicht sein Gesicht sehen kann, um seinen Ausdruck zu deuten. Zuerst denke ich, dass er Vince meint, aber er schaut mir ins Gesicht, und als er sich nicht rührt oder spricht und das einzige Geräusch in dem Raum die Überreste von der Party unten sind, realisiere ich, dass Hawkin mich gemeint hat.

			Ich hab das Gefühl, als hätte er mir eine Ohrfeige verpasst, obwohl wir uns nicht einmal annähernd berühren. Die Scham, die ich fühlte, aber von der ich mir sagte, dass sie nur meine eigene lächerliche Unsicherheit wäre, kommt mit aller Macht zurück. »Hawke …«

			»Wir regeln das – geh einfach!«, sagt er leise, und ich kann seine schweren Schritte auf dem Boden hören, während er auf und ab geht, bevor irgendetwas gegen die Kommode knallt.

			Was zur Hölle? Er schmeißt mich raus, weil ich meine Meinung geändert habe? Was für ein Schlag ins Gesicht! »Es tut mir leid …«, entgegne ich und bin sofort sauer auf mich selbst, weil es mir nicht leidtun sollte. Außerdem – wofür entschuldige ich mich überhaupt? Dafür, dass ich nervös bin? Dass ich meine Meinung geändert habe? Ja, aber ich werde mich mit Sicherheit nicht dafür entschuldigen, dass ich nicht eines dieser Flittchen von unten bin, die sofort mitgemacht hätten.

			»Dies ist … Ich kann nicht mit dir … Du bist nicht …« Ich kann das schlechte Gewissen in seiner Stimme hören, als er versucht, es zu erklären, aber meine Scham hat sich nun in Wut geändert. Im Nu bin ich aus dem Bett. Ich greife in der Dunkelheit nach meinen Klamotten, denn genau jetzt ist alles, was ich will, hier rauszukommen und raus aus diesem ganzen Durcheinander. Hawke geht einen Schritt auf mich zu. »Q, mach nicht … Vince … FUCK!«

			»Ich wusste, dass sie …«

			»Halt die Fresse, Vince!«, brüllt Hawke, aber ich bin immer noch darauf konzentriert, was Vince gesagt hat. Die Belustigung in seiner Stimme ist sogar noch verwirrender als die Verärgerung in Hawkins.

			Wenn ich nicht wild entschlossen wäre abzuhauen, dann würde ich bei dem Gedanken an die beiden lachen – halb ausgezogen und einander anschreiend –, aber mein Fokus ist darauf gerichtet, mich anzuziehen. Eilig ziehe ich mir meine Jeans und das Shirt an, der BH liegt noch irgendwo in der Dunkelheit herum. Dann öffne ich die Schlafzimmertür, um zu gehen.

			»Quin, warte!«, ruft Hawke mir hinterher, doch Vince unterbricht ihn.

			»Was ist dein Problem?«, fragt er. Ein spöttischer Ton ist in seiner Stimme zu hören, den ich nie erwartet hätte, und ich bin so verwirrt, wie ich mich dermaßen in ihm täuschen konnte. Sofort bin ich sauer auf mich selbst und auf meine falsche Einschätzung, aber das kann ich später noch verarbeiten, weil ich genau jetzt verletzt bin. Und sauer!

			»Du. Sie. Das hier!«, schreit Hawke, ich bin allerdings so damit beschäftigt, verärgert zu sein, dass ich nicht innehalte, um zu überlegen, was er damit meint. 

			Und ich bedeute Hawke ja scheinbar so viel, dass er sich lieber dazu entscheidet, sich mit Vince zu streiten, als mir hinterherzulaufen. Die Frage ist – nach allem, was gerade passiert ist – würde ich das überhaupt wollen?

			Der Gedanke hängt in meinem Hinterkopf fest, während ich die Treppe hinuntereile. Ich kämpfe gegen die Tränen an, die jetzt kommen, als ich mit geneigtem Kopf weglaufe. Der Walk of Shame steht mir übers ganze Gesicht geschrieben, und ich bin so verletzt, dass es mir egal ist, wer das sieht. Ein paar Leute fragen mich, ob alles bei mir in Ordnung sei, aber ich laufe einfach immer nur weiter, denn wenn ich in Bewegung bin, dann bin ich darauf konzentriert und nicht auf den Scheiß, der mir gerade durch den Kopf rast: Scham, Ärger, Fassungslosigkeit bezüglich meines schlechten Urteilsvermögens, Schmerz.

			Ich werde von meinem inneren Streit weggezogen, als ich – das könnte ich schwören – höre, wie irgendjemand meinen Namen hinter mir ruft, aber als ich für einen Moment anhalte, höre ich nichts mehr. Die Hoffnung, die ich hegte, dass ich falschlag, bricht wieder über mir zusammen, denn wenn ich für ihn wichtig wäre, wenn ihm an unserer Beziehung etwas liegen würde, würde er mir hinterherrennen, oder?

			Nachdem ich die Tür aufgedrückt habe, eile ich in die Dunkelheit des Gartens und begrüße die kühle Nachtluft. Ich brauche etwas Zeit, um das hier alles zu verstehen. Ich eile so weit wie nur möglich von dem Haus weg, in die Schatten des Gartens, um mich selbst eine Weile zu verlieren.

			Leute schwirren herum, aber keiner schenkt mir einen zweiten Blick. Sie sind so versunken in ihren eigenen Gesprächen oder einfach zu betrunken, keine Ahnung. Ich finde eine Bank und setze mich. Die Ellenbogen habe ich auf meine Knie gestützt, und den Kopf halte ich in meinen Händen. Das Chaos bleibt, und ich muss einfach nur meinen Geist beruhigen, muss meinen Weg durch den Nebel finden. Ich muss mich durch alles, was passiert ist, mit konkreten Fakten durcharbeiten, nicht mit Emotionen.

			Irgendetwas quält mich in meinem Hinterkopf, das ich nicht genau ausmachen kann, und ich muss mich erst mal beruhigen, sodass ich alles kapieren kann.

			Ich lehne mich auf der Bank zurück, grätsche die Beine an beiden Seiten der Bank und schließe die Augen, während ich damit beginne, alles noch einmal durchzugehen – von dem Moment an, als Hawke den Raum betrat. Zuerst scheint es ziemlich eindeutig zu sein, dass es da keinen Platz für eine Fehlinterpretation gibt, aber je länger ich hier sitze, die frische Luft auf mich einwirken lasse, die meinen Kopf wieder klar macht und meine Aufregung abklingen lässt, beginnt sich meine Sichtweise zu verschieben und zu ändern.

			Innerlich höre ich wieder den Ton in Hawkins Stimme, das Zögern, und natürlich verfluche ich mich selbst dafür, dass ich so nervös war, sodass ich ihn mir schnappte und küsste und ihn niemals das beenden ließ, was auch immer er mir sagen wollte. Denn jetzt, als ich darüber nachdenke, ohne die Aufregung und die Lust und den Alkohol, die alle meine Gedanken überlagerten, habe ich beinahe das Gefühl, als ob er mir etwas erklären wollte.

			Ich versuche jetzt alles aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten, und ich realisiere, dass Hawkes Ärger gar nicht auf mich gerichtet war: Ich denke, Vince war damit gemeint. Ich wiederhole alles immer und immer wieder in meinem Kopf. Mein Herz beginnt wieder zu hämmern, aber diesmal aus einem völlig anderen Grund, während meine Vermutung immer konkreter wird.

			Oh mein Gott! Wie dumm konnte ich nur sein? Ich bin so daran gewöhnt, in einer Beziehung wie der letzte Dreck behandelt zu werden, dass ich grundsätzlich erst einmal von dem Schlimmsten ausging und das Ganze gar nicht weiter hinterfragte. Ich setze mich aufrecht hin und wische mir die Tränen von den Wangen, von denen ich noch nicht einmal bemerkt hatte, dass sie da waren, und ich versuche mich zu beruhigen. Ich muss mir überlegen, wie ich mein Überreagieren erklären soll, wenn es da wirklich nichts anderes zu sagen gibt außer: Es tut mir leid.

			»Du bist so dumm, Westin«, murmele ich mir selbst zu, während die winzigen Bläschen der Hoffnung beginnen, an die Oberfläche zu steigen. Hawkin war es egal, dass ich meine Meinung änderte, wahrscheinlich war er sogar froh darüber, dass ich es tat, weil ich jetzt mit einem klaren Kopf realisiere, dass er überhaupt nicht sauer auf mich war. Nein. Er wollte mich nur für sich selbst haben, hielt genug von mir, sodass er mich nicht teilen wollte. Diese Offenbarung hält mich aufrecht, während ich mich wieder auf den Rückweg mache, um ihn zu finden und um mich zu rechtfertigen, so gut, wie es eben möglich ist. 

			Verzweifelt lache ich leise, als mir einer von Moms Ratschlägen, den sie mir als Teenager zu sagen pflegte, durch den Kopf geht: Wenn du nicht gewillt bist, dumm zu erscheinen, dann hast du es nicht verdient zu lieben.

			Und dann kapier ich es. Mein Lachen und meine Atmung geraten ins Stocken, meine Füße schwanken, und mein Herz stolpert und stürzt von der Klippe. Ich liebe Hawkin! Der Gedanke verschlägt mir für einen Moment den Atem, weil meine Mom recht hatte. Bei jedem anderen, mit dem ich zusammen gewesen bin, hätte ich nicht einmal ein zweites Mal darüber nachgedacht, mich dumm zu fühlen. Ich hätte das alles lachend als Missverständnis abgetan, und wenn es funktioniert hätte, dann hätte es funktioniert, und wenn nicht, dann eben nicht. 

			Hier in der Dunkelheit zu stehen, als mich diese Erkenntnis überkommt, fühle ich mich wieder einmal dumm, aber nicht nur deswegen, weil ich ausgeflippt bin, sondern weil ich das hier niemals kommen sah. Ich wurde wie aus heiterem Himmel getroffen. Zur Hölle, ich bin immer wieder auf Männer hereingefallen, aber nie bis hin zu dem Punkt, an dem mich die Erkenntnis überkam, sich meine Brust zusammenschnürte und mein Herz wie wild hämmerte, während jeder Teil von mir ihn genau jetzt sehen will, um meinen Fehler wiedergutzumachen.

			Und dann höre ich ihn meinen Namen rufen. Erleichterung überkommt mich und wird dann zerschmettert, als eine Gestalt aus den Schatten des Hauses tritt. Es ist nicht Hawkin, sondern Hunter. Alles in mir sträubt sich sofort, ich bin befangen, weil ich keinen BH trage und die Nachtluft ziemlich kühl ist. In seiner Gegenwart fühle ich mich nackt, obwohl ich angezogen bin.

			»Was ist los?«, fragt er, während er auf den gepflasterten Weg tritt. »Du scheinst ja ziemlich in Eile zu sein, so wie du über das Gras gerannt bist. Und ich würde nicht behaupten, dass ich etwas gegen diesen Anblick einzuwenden hätte.« Er schaut herunter zu meinen Brüsten, und ich verschränke sofort die Arme vor meiner Brust.

			»Das geht dich nichts an«, entgegne ich und versuche dabei, um ihn herumzugehen. Er greift blitzschnell nach meinem Oberarm, und ich bin mehr gereizt als alles andere, weil ich mich jetzt gerade nicht mit ihm oder seinem Scheiß auseinandersetzen will. Das hier ist erst mein zweites oder drittes Zusammentreffen mit ihm, und der Mann kann getrost verschwinden. Ich versteh schon, warum Hawkin mich vor ihm gewarnt hat.

			»Was ist los?«, fragt er noch mal und zieht mich an sich heran, während ich versuche, meinen Arm aus seinem Griff zu reißen. Ich bemerke, dass seine Lippe geschwollen ist, so als ob er geschlagen worden wäre, aber in der Zeit, in der ich diesen Gedanken verarbeite, spricht er auch schon weiter. »Hast du geweint? Was hat der Wunderknabe … oh, oh, du musst es also herausbekommen haben.« Der wissende Ton in seiner Stimme lässt mich fragend den Kopf neigen, und ich kneife die Augen zusammen. »Es tut mir leid. Ich hab ihm gesagt, dass du mehr Respekt verdient hast, als der krönende Abschluss von einer ihrer dämlichen Band-Wetten zu sein.«

			Die Worte erreichen meine Ohren, aber dringen nicht wirklich in mein Bewusstsein. Ich öffne den Mund und schließe ihn dann wieder, doch nichts kommt heraus, als ich versuche zu fragen, um was für eine Wette es geht, ich denke allerdings, tief in meinem Inneren weiß ich bereits Bescheid. Undeutliche Hinweise eines Gesprächs zucken kurz durch mein Unterbewusstsein. 

			»Wette?«, bringe ich schließlich krächzend hervor, als ich endlich in der Lage bin zu sprechen, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich überhaupt mehr wissen will oder ob ich nicht lieber im Dunkeln gelassen werden würde. Ich weiß, dass ich das, was er sagt, einfach abtun sollte, nach den entschiedenen Warnungen, die mir Hawkin sagte, dass sein Bruder ihn um jeden Preis verletzen will, doch die Rote-Flagge-Warnung tief in mir lässt mich eher stillstehen als wegzugehen.

			»Ja, es ist so beschissen.« Er schüttelt den Kopf und lässt meinen Arm los – jetzt, da ich sowieso nicht mehr wegrennen will. »Zu wetten, dass dich Hawkin bis zum Ende der Vorlesung in die Kiste bekommen würde und dass Vince wegen dem Beweis mit von der Partie sein müsste, damit er nicht eins dieser dämlichen Herzen bekommt? Das ist einfach nur verdammt gemein.« Er sagt die Bemerkung aus dem Stegreif, aber aufgrund der Art, wie sich sein Blick in meinen bohrt, weiß ich, dass er auf meine Reaktion wartet.

			Und verdammt ja, ich habe eine Antwort. Über eine Million von ihnen und alle auf einmal, während mein Verstand den Schlag ins Gesicht von vor fünf Minuten erleidet, als ich realisierte, dass ich ihn liebe, bis hin zu dieser Situation hier. Mein Körper beginnt zu zittern, als mich der Schock überkommt, und ich sage mir weiterhin, dass Hunter lediglich ein Arschloch ist und versucht, mich zu verletzen, um seinem Zwillingsbruder eins auszuwischen. Aber jene Erinnerungen, die sich irgendwo am Rande befanden, kommen nun mit aller Macht zurück: Kleine Bemerkungen von den Jungs hier und da, Hawkes unmittelbare Zurückweisung, jedes Mal, wenn ich die Wetten der Band zur Sprache brachte, das Pokerspiel, bei dem Vince mir erzählte, dass es bei ihrer letzten Wette darum ging, eine Frau in einer bestimmten Zeitspanne ins Bett zu bekommen.

			Was haben sie mich nicht die ganze Zeit über verhöhnt? Und natürlich tappte ich direkt in die Falle, als ich sagte, dass es absolut Sinn machte, wenn ein Außenstehender bestätigen könnte, dass der Sex tatsächlich vollzogen wurde. Was müssen sie auf meine Kosten gelacht haben! Ich rufe mir Hawkins Gesicht wieder ins Gedächtnis zurück und seinen warnenden Blick, als Vince ihm erzählte, dass wir über ihre dummen, verdammten Wetten gesprochen hatten. 

			Was in der Band passiert, das bleibt auch in der Band. 

			Ich will schreien, weinen, toben, aber alles, was ich tue, ist, hier im Schatten der Nacht mit einem Mann, den ich nicht einmal besonders mag, zu stehen. Und meine Füße sind wie angewurzelt, ich habe Angst loszurennen und will doch flüchten. Ich bin gedemütigt und am Boden zerstört, und wenn ich nicht schon früher realisiert hätte, dass ich in Hawkin verliebt bin, dann wüsste ich es allerspätestens jetzt.

			Schweigend steht Hunter vor mir, und ich schaffe es nicht, ihn anzusehen, weil es wie eine Ohrfeige ist, da er wie das Spiegelbild seines Bruders ist. Aber ich muss mich bewegen, weil seine Anwesenheit mir meine eigene Dummheit unter die Nase reibt, mir die Scheuklappen herunterreißt, die ich trug, als ich bereitwillig mit Hawkin mitging.

			Ich fühle mich so dumm, dass ich so tief verletzt bin wegen dieser Täuschung, aber nachdem er mich sogar mitnahm, um seine Mutter zu treffen, nachdem er mich in seinen engsten Kreis hineinließ, nachdem er mich vor Hunter schützte, dachte ich wirklich, dass das mit uns mehr wäre. Mit Sicherheit hatte ich nicht damit gerechnet, dass ich nur eine derbe Band-Wette war, mit der sie sich ihre Zeit vertrieben.

			Ich halte die Tränen zurück, die in meinen Augen brennen, schüttle nur ungläubig den Kopf, weil ich es mir nicht erlauben werde zu weinen. Ich bevorzuge das lähmende Gefühl der inneren Leere, die ich gerade jetzt verspüre. Das ist noch besser als der Schmerz, von dem ich weiß, dass er mich eher früher als später überkommen wird, weil die traurigste Sache am Betrogenwerden ist, dass sie nur selten von den Leuten kommt, von denen man es erwartet hätte, also von deinen Feinden. Häufiger kommt es von denjenigen, die dich mögen. Oder in meinem Falle von demjenigen, von dem ich dachte, dass er mich mag.

			Draußen ist es ruhig, während still und leise alles in mir zerbricht und ich mich selbst in nur jeder erdenklichen Hinsicht infrage stelle. Meine Brust zieht sich zusammen, während mein Herz die Endgültigkeit von allem in sich aufnimmt – die falsche Einschätzung, die Demütigung, und ohne auch noch ein weiteres Wort zu sagen, mache ich auf dem Absatz kehrt und verschwinde.
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			HAWKIN

			Wenn ich den Songtext hinbekomme, dann ist das ein Zeichen, dass sie heute mit mir redet. Ich lache laut in das leere Studio hinein, meine Stimme kehrt zu mir zurück mit einem Anflug von Hysterie. Was zum Teufel denke ich da eigentlich? Dass ein perfekter Liedtext bedeutet, sie würde mir verzeihen, obwohl ich es ja so was von versaut habe und schon vor langer Zeit hätte auspacken sollen? 

			Während ich mir mit den Händen über das Gesicht reibe, versuche ich mich wieder auf die Akkorde zu konzentrieren, aber als ich herunterschaue, liegen meine Hände auf dem Gitarrenhals – es ist jene Gitarre, an der ich sie festgebunden hatte, bevor ich sie vögelte. Meine Gedanken verweilen einen Moment bei der Erinnerung an diese Nacht: das Weiche, das Feuchte, das Harte, das Schnelle, das Gitarren-Plektrum und jedes Stöhnen dazwischen. Ich kann mich an ihren Gesichtsausdruck erinnern, was sie mich fühlen ließ, und alles, was ich tun will, ist, es durch den Raum zu schmeißen und es dichter an mir festzuhalten – alles zur selben Zeit. Ich bin ein armseliger Wichser, aber ich hab so einen Scheiß noch niemals zuvor durchgemacht, habe niemals gewusst, wie verdammt weh so was tut.

			Kein Wunder, dass so viele Liebeslieder geschrieben werden.

			Meine Gedanken wandern dorthin, wo ich sie nicht haben will – in jene tiefen, dunklen Abgründe. Sie wandern zu meinem Vater, und für einen Moment verstehe ich seine Verzweiflung an jenem Tag. Scheiße, ich bin gerade dabei, ein Mädchen zu verlieren, und ihn traf es viel härter, als er seine Frau und seine beiden Söhne verlor. Ich werde noch verrückt, weil sie sich in den letzten drei Tagen weigerte, überhaupt mit mir zu sprechen oder mich zu sehen, da kann ich mir überhaupt nicht vorstellen, wie er sich erst fühlen musste.

			Ich zwinge mich dazu, mich von dem Spiegel abzuwenden. Ich muss damit aufhören, Vergleiche zu meinem Vater zu ziehen, weil verdammt, als ob ich mich umbringen würde und zugeben will, dass ich auch nur das Geringste verstehen könnte von seiner ausweglosen Situation, die ihm nicht mehr aus dem Kopf ging. Manchmal sind Überlegungen, mit denen man sich konfrontiert, eine harte Sache, und genau jetzt habe ich genug eigenen Mist um die Ohren. Ich muss keine Angst haben, um in den verdammten Spiegel zu schauen.

			Aber das habe ich.

			Im Geiste durchstöbere ich die Bilder von jenem Abend und versuche, dem Ganzen einen Sinn zu geben. Die Komödie der Irrungen, die Quin dazu brachte zu denken, dass ich sie tatsächlich teilen würde. Nie im Leben! Ich war nur eine Viertelstunde in der Küche gewesen, um Vince zu sagen, dass er mich am Arsch lecken kann, wenn er ernsthaft denken würde, dass ich die Wette durchziehe. Scheiße, es ist ja schließlich nicht so, als ob sie irgendein x-beliebiges Groupie wäre. 

			Es ist Quin!

			Und alles danach war ein einziges riesengroßes Missverständnis: Ich verließ das Zimmer, um nach der Stimmgabel zu suchen, damit ich ihren Körper mit den verschiedenen Vibrationen necken könnte, indem ich sie über ihren Kitzler wie einen musikalischen Vibrator legen könnte oder so etwas in der Art. Dann sagte ich zu Rocket, Vince solle kommen, um mir beim Suchen zu helfen, da er sie zuletzt gehabt hatte. Vince ging dann ins Schlafzimmer, als er mich nicht im Studio finden konnte, weil ich dachte, ich hätte sie doch zuletzt in Rockets Zimmer gesehen. Dieser verdammte Vince ging davon aus, dass ich mit »wo ich Musik mache« in meinem Bett meinte. Und dann natürlich noch alles, was danach passierte. Ich hörte die nervöse Beklommenheit in ihrer Stimme, konnte spüren, wie sie nervös wurde, sodass als ich mich auf dem Bett niederkniete, um ihr zu sagen, dass sie dies nicht machen müsste, ich total überrascht war, als sie mich an sich zog und innig küsste.

			Ich hätte sie stoppen sollen, hätte sie zurückstoßen und Vince sagen sollen, dass er sich verpissen soll, doch die Mischung aus dem Alkohol, dem Schmerz in meinen Eiern, die das beenden wollten, was wir früher begonnen hatten, und der Geschmack ihres Kusses … das alles verdrängte die Gedanken aufzuhören. Und dann sagte sie zum Glück Nein und änderte ihre Meinung, stoppte alles, von dem ich auch gar nicht wollte, dass es passierte, aber von dem ich dachte, dass sie es wollte.

			Und dann war ich natürlich dermaßen damit beschäftigt, auf Vince sauer zu sein, dass er diese Sache angetrieben hatte und sie sich seinetwegen so unwohl fühlte. Wie konnte ich es nur so weit kommen lassen? Was zum Teufel hatte ich mir nur dabei gedacht?

			Ich habe sie gehen lassen, wohingegen ich ihr sofort hätte hinterherlaufen sollen und nicht erst fünf Minuten später mit einer schmerzenden Faust und voller Panik. Aber wie sie etwas über die Wette herausfinden konnte, ist mir absolut ein Rätsel.

			Ich zermartere mir mein Hirn zum millionsten Mal, obwohl ich mir bereits denken kann, wer es ihr erzählt haben muss, weil ich, während ich nach der Stimmgabel suchte, in Hunter hineinrannte. Mein verdammter Bruder wollte wieder einmal Kohle haben, aber stattdessen sagte ich ihm, er solle verschwinden.

			Er muss es gewesen sein, der Quin davon erzählt hat. Die einzigen anderen Leute, die darüber Bescheid wussten, waren die Jungs aus der Band, und ich weiß, dass sie mich nie verpfeifen würden, obwohl ich es verdient hätte. Sie wussten, auch ohne dass ich es gesagt hatte, wie viel sie mir inzwischen bedeutet. Scheiße, ich habe sie an mich herangelassen, während ich das normalerweise bei niemandem tue.

			Aber das lässt mich immer noch Vince hinterfragen und warum er mich, was diese Angelegenheit betrifft, so stark unter Druck setzte. Es ist beschissen, in diesem Haus mit den Jungs zusammen sein zu müssen, wenn einer von ihnen jemand ist, den ich im Moment nicht besonders leiden kann. Derjenige, der mich besser kennt als jeder andere und bei dem ich herausfinden muss, was für ein verdammtes Spielchen er gerade mit mir spielt.

			Zusätzlich zu dem ganzen Scheiß, über den ich mir Gedanken machen sollte, kommt auch noch mein Gerichtstermin in zwei Tagen. Der Tag, an dem es ums Ganze gehen wird. Der Gedanke an den möglichen Ausgang lässt mich den Rest meines Drinks schnell herunterkippen. Es wundert mich, dass Ben sich noch gar nicht gemeldet hat, um mich noch auf irgendwas anderes vorzubereiten, was ich tun oder sagen muss, da ich ihn an unserem vorgesehenen Treffen, um die Details durchzugehen, sitzen ließ. Ich nahm seine Anrufe nicht mehr an, also bin ich sicher, dass meine Tür einzuschlagen seine nächste Aktion sein wird.

			Der Gedanke an die Tür einschlagen lässt mich an mein armseliges Selbst denken und wie ich zum ersten Mal letzte Nacht das Haus verließ, um Quin dazu zu zwingen, mit mir zu reden. Wie ich eine Ewigkeit auf ihrer Veranda herumstand, auf sie wartete, während ich eigentlich in Bens Büro hätte sein sollen.

			Das Beschissene an der Sache ist, dass ich mich wirklich auf den Gerichtstermin am Dienstag konzentrieren sollte, aber das tue ich nicht. Meine Gedanken sind bei einer langbeinigen Frau mit blonden Locken, die meine Gedanken in Beschlag nimmt. Ich weiß, dass gesagt wird, Abwesenheit lässt den anderen verliebter werden, aber zum Teufel mit dem Scheiß! Abwesenheit lässt dich eine Flasche Alkohol leeren und völlig wegtreten wollen, sodass jegliche Gedanken und Gefühle ausgeschaltet werden. Beides dreht dir den Magen um, also warum nicht gleich das nehmen, was dich betäubt?

			Lebe deinen Traum, Mann.

			»Wirst du jemals wieder das Studio verlassen, oder planst du, für die nächste Tour wie ein Obdachloser auszusehen?« Wenn man vom Teufel spricht … Ich sehe auf und starre Vince wütend an. Mein Frust schürt meinen Zorn. Ich bin absolut gereizt wie eine Handgranate, die bereit ist, zu explodieren, wenn jemand den Auslöser zieht. Und das tut er. Verdammt hervorragend! »Manche Bräute stehen ja auf den ungeduschten, unrasierten, ich seh beschissen aus-Look. Es funktioniert bei Jared Leto, also schätze ich, es ist einen Versuch wert.«

			»Lass mich verdammt noch mal in Ruhe!«, knurre ich. Ich will wieder zurück unter den Schleier meines Trosts sinken: Musik und Jacky Cola.

			Er reibt sich mit einer Hand über sein unrasiertes Gesicht und bewegt seinen Unterkiefer vor und zurück. »Wirst du mich noch mal schlagen?«

			»Wirst du mich noch mal wütend machen?«, frage ich und ziehe dabei meine Augenbrauen hoch. Zuerst mein Bruder und dann auch noch Vince. Was hat es mit Quinlan nur auf sich, dass ich sie um jeden Preis beschützen will? Es ist so, als wäre ein Schalter in meinem Kopf umgelegt worden, und urplötzlich denke ich Dinge, von denen ich mir zuvor selbst niemals erlaubt hatte, sie zu denken oder zu fühlen.

			Und natürlich überkommt mich die Erkenntnis jetzt, da sie nicht mehr hier ist, also schiebe ich die Gedanken beiseite und deute sie als Hoffnungslosigkeit von meiner Seite aus. Ich bin nicht imstande, jetzt schon die Wahrheit über unsere Situation zu akzeptieren.

			»Heutzutage bedarf es nicht mehr viel«, merkt er an.

			»Worauf willst du hinaus, Vinny?«, frage ich und knalle meinen Stift auf den Notizblock, wodurch die zerknitterten Bonbonpapiere auf den Boden fallen. Und dann lacht er in sich hinein, was mich sogar noch wütender macht. »Was hat es mit dem Ganzen auf sich, hä? Warum schikanierst du mich so sehr? Du hast deine verdammte Wette gewonnen, jetzt verzieh dich!«, schreie ich ihn an. Mein Puls rast, mein Ärger wächst, während er einfach nur weitergrinst, was mich gleichzeitig verhöhnt und verunsichert. 

			»Das ist alles, was das hier war? Nur eine Wette?«

			»Jepp.« Und das ist alles, was ich erwidere, weil ich erstens nicht darüber sprechen will und er zweitens überhaupt keine Erklärung verdient hat bezüglich dessen, was das hier ist oder nicht ist. Das ist meine Angelegenheit und nicht seine!

			»In all den Jahren, seitdem ich dich gekannt habe, Mann … also ungefähr seit immer … hab ich dich noch nie als Weichei gesehen. Ich nehme an, es gibt immer ein erstes Mal, oder?«

			Sosehr ich auch meinen Stuhl zurückschieben will und genau jetzt meinen Schmerz, all meine aufgestaute Frustration und Wut und Kummer an ihm auslassen will, so balle ich doch nur meine Hände zu Fäusten, beiße die Zähne zusammen und funkle ihn zornig an. Ich atme einmal tief durch und stehe dann auf, starre ihm in die Augen und eile dann zur Tür, muss schleunigst den Raum verlassen, der in den letzten Tagen zu meinem Zufluchtsort geworden ist.

			»Du bekommst sie nicht, Play, wenn du nicht für sie kämpfst.« Seine Stimme ist tief und gleichmäßig, als sie auf meine Ohren trifft und mich innehalten lässt. Meine Hand habe ich bereits am Türgriff.

			So viele Gedanken wirbeln in meinem Kopf umher, und um es noch beschissener zu machen, als es ohnehin schon ist, bin ich mir einfach nicht sicher, an welchem ich mich festhalten will, wenn doch alles, was ich will, Quinlan ist.

			»Kumpel, ich hab mein ganzes Leben lang gekämpft, vielleicht ist mein Kampfgeist mittlerweile ja erloschen.« Das ist der größte Quatsch überhaupt. Tief in meinem Inneren weiß ich das, aber genau jetzt muss ich das Leben finden, das in mir noch geblieben ist, bevor ich den Kampfgeist darin wiederfinden kann.

			Vince bricht in schallendes Gelächter aus, aber es klingt nicht besonders überzeugend, denn es sagt mir, dass, sosehr er mich auch verarscht hat, er sich dennoch meinetwegen Sorgen macht, weil ich so ein Tief habe. Ich habe ihm den Rücken zugewandt, ein Fuß ist schon aus der Tür, da ich ihn nicht sehen lassen kann, wie verloren ich mich gerade fühle. Falls er es sehen sollte, wird er irgendeinen Müll labern, wird mich dazu zwingen, Dinge zu erkennen, bei denen ich einfach noch nicht bereit bin, sie mir laut einzugestehen.

			»Manchmal musst du kämpfen, um frei zu sein«, sagt er in die unangenehme Stille hinein, und alles, was ich tun kann, ist, zu nicken, weil es nichts gibt, was ich darauf erwidern kann. »Ich lass dich jetzt allein, Hawke«, seufzt er schließlich. »Aber ich hasse es, dich in so einem Zustand zu sehen, und liebe es trotzdem zur selben Zeit.«

			Als ich über meine Schulter zu meinem ältesten und ehrlichsten Freund blicke, realisiere ich, dass ich ihn in diesem Moment liebe und zugleich hasse. Ich will nachfragen, was er damit genau meint, aber ich weiß, dass er sich nur auf die eine Veränderung während der letzten paar Monate in meinem Leben beziehen kann: Quinlan. 

			»Du hast lang genug nach den Prinzipien deines Vaters gelebt. Vielleicht ist es langsam mal an der Zeit, damit anzufangen, nach deinen eigenen zu leben.« Wir schauen uns einen Moment länger an, bevor ich mit dem Kopf nicke und mich dann umdrehe, um rauszugehen.

			Ich war daran gewohnt zu denken, dass an meinem Vater festzuhalten und an den Versprechen, die er mir abnahm, die Dinge waren, die mich stärker machten, aber jetzt muss ich mir plötzlich eingestehen, dass Loslassen manchmal das ist, wo man wirklich seine Stärke zeigen kann. Vince’ Worte haben das gerade nochmals bestätigt. Das Problem ist, dass ich glaube, mich an der falschen Person festzuhalten, während ich die richtige gehen lasse.
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			QUINLAN

			Mach verdammt noch mal die Tür auf!

			Es ist wie ein Echo von etlichen Kurzmitteilungen, die ich innerhalb der letzten paar Tage erhalten habe, aber dieses Mal ist sie von einer anderen Person. Ich stöhne bei dem Anblick von Coltons Nachricht von vor zehn Sekunden, bevor das Hämmern an der Haustür einsetzt.

			Ich ziehe mir das Kissen über den Kopf und versuche, den Lärm und die Dinge auszublenden, über die ich wirklich nicht mit meinem Bruder reden will. Und wenn ich ihn erst aus meinem Haus rausbekommen habe, werde ich Layla die Hölle heiß machen, dass sie ihn in die Finger gekriegt und ihn zu mir geschickt hat.

			Kann sich ein Mädchen nicht einfach mal für einen Tag oder so in Selbstmitleid suhlen? Na ja, eher fünf Tage, in denen ich mich bei Professor Stevens krankgemeldet habe, aber wer zählt schon mit?

			»Hau ab!«, brülle ich zu den Wänden meines Zimmers, so als ob er mich hören könnte, und halte mir einfach nur weiterhin das Kissen über den Kopf. Ich muss sofort an Hawkin und seine unzähligen Anrufe und Textnachrichten denken. In den ersten sorgte er sich, wo ich stecken würde, und er bat mich darum, mir erklären zu dürfen, was passiert war. Dass er mich mit niemandem teilen wollte, weil er der Einzige sein wollte, der mir Vergnügen bereitet. Dass die Überraschung ein anderes Instrument gewesen war, um es zu unserem Lustspiel mit dazuzunehmen, und kein flotter Dreier. Vince hatte da etwas missverstanden, was er ihm vorher gesagt hatte, und das führte dann zu diesem Missverständnis. Dass er nicht sauer auf mich sei, weil ich es unterbrochen hatte, und dass er mir hinterhergelaufen sei, aber mich nicht finden konnte. Danach setzte er sich ins Studio, um auf mich zu warten. Aber ich kam nicht.

			Ein Missverständnis … dass ich nicht lache!

			Wie kann er das alles sagen, wenn ich letzten Endes nichts weiter als das Opfer einer dämlichen Band-Wette war? Aber das ist der Punkt, an dem alles unklar wird. Wenn ich lediglich eine Schachfigur in ihrem beschissenen Spielchen war, warum hat er mich dann mit zu seiner Mutter genommen? Warum hat er mich vor Hunter geschützt, der letzten Endes – ironischerweise – derjenige war, der mich vor Hawkin schützte? Das alles gefällt mir ganz und gar nicht, aber ich muss darauf warten, bis sich der Staub bei dieser Katastrophe lichtet, weil ich jetzt auf alles noch durch meine emotionale Schutzbrille schaue.

			Ich lache in das Kissen hinein, wie abgeklärt ich doch klinge, obwohl ich immer noch verärgert bin und … ich vermisse ihn. Dennoch bin ich stark geblieben und habe die Nachrichten ignoriert, so lange, wie ich konnte, bis mein Ärger sich als stärker erwies. Ich unterlag meinen Gefühlen mit einer Antwort, die nur ein einziges Wort beinhaltete: Lügner.

			Er antwortete natürlich prompt mit einem Hagel von Antworten. Jede davon wurde immer hartnäckiger, gefolgt von unbeantworteten Telefonanrufen, auf die ich erwiderte: Eine Wette? Das war alles, was ich für Dich war? Fick Dich! Die Nachricht löste eine weitere Runde von Anrufen aus, die dann darin übergingen, dass er zweimal bei mir zu Hause auftauchte und an meine Tür hämmerte. Zumindest war ich dieses Mal schlau genug, vorher meine Tür zur Wäschekammer abzuschließen.

			Ich weigere mich, meine Zeit an ihn zu verschwenden.

			Das Einzige, was mir zumindest eine kleine Genugtuung verschafft, ist, dass ich den Wetteinsatz der Band kenne. Hawke hat Vince gegenüber überhaupt nichts bewiesen, das weiß ich. Das bedeutet demnach also, dass sich das Arschloch ein rosa Herz aufs Handgelenk tätowieren lassen muss, weil er offiziell verloren hat, und jedes Mal, wenn er darauf schaut, weiß ich dann zumindest, dass er sich dabei an mich erinnern wird. Das macht mich froh.

			Und das macht mich traurig.

			Verdammt! Ich will nicht, dass es mich überhaupt irgendetwas fühlen lässt, und dennoch lässt es mich einfach alles fühlen. Ich kann die Augen so oft schließen, wie ich will, mir ausmalen, dass das hier niemals passiert ist, aber es ist absolut unmöglich, dass ich mein Herz verschließen kann – vor dem Schmerz, der es sich tief in meinem Inneren gemütlich gemacht hat. 

			Das Hämmern geht weiter, und ich kenne meinen Bruder – er wird nicht aufhören, bis ich die Tür öffne. Geh weg, schreibe ich. 

			Die Rechnung für die Reparatur der kaputten Tür wird dann teuer. Du hast fünf Minuten. Ab jetzt.

			Ich stöhne frustriert, als ich mein Kissen durch den Raum schleudere und mich vom Bett hochschiebe. Ich schaue in den Spiegel und muss lachen, weil ich der personifizierte Herzschmerz bin: Meine Locken hängen wild durcheinander, eine Falte vom Kissen ist auf meiner Wange und ein Schmierfleck von dem Schokoriegel, den ich letzte Nacht gegessen habe, ist auf meinem Shirt zu sehen. Ich sehe furchtbar aus.

			Also schlurfe ich ins Badezimmer und putze mir erst mal die Zähne, weil selbst ich Grenzen habe, bezogen darauf, schlampig auszusehen. Ich stecke mir mein Haar mit einer Haarklammer hoch, damit ich um des Aussehens willen nicht ganz so erbärmlich wirke.

			Noch drei Minuten.

			Augenrollend ziehe ich die Eingangstür auf und lasse sie dann von alleine wieder zufallen, bevor ich mich umdrehe und den Flur zurückgehe, ohne dabei meinen Bruder – diese Nervensäge – überhaupt anzusehen.

			»Du siehst beschissen aus.«

			»Ja, danke. Du auch.« Ich hebe meinen Mittelfinger zur Begrüßung über meinen Kopf und lächle darüber, wie gestört diese Routine von uns ist, und dennoch liebe ich es.

			Ich gehe zur Couch und lasse mich draufplumpsen, schnappe mir eine Decke und wickle sie um meine Schultern. Colton setzt sich mir gegenüber hin, sein dunkles Haar ist unter seiner geliebten Baseballmütze – sein Glücksbringer – versteckt, und er schaut mich eindringlich an, versucht meine Stimmung einzuschätzen. Ich warte auf den Klugscheißer-Kommentar, der seine grünen Augen bereits aufleuchten lässt, aber er sagt nichts. »So schlimm, was?«

			»Wie geht’s Ry?« Ich wechsle das Thema, um ihm klarzumachen, dass ich keine Lust habe, darüber zu reden.

			»Hast du das Leutevermeiden von mir gelernt?«

			»Irgendetwas musste ich doch von dir lernen, oder?«

			»Bist du heute mit dem falschen Fuß aufgestanden, oder was? Oh warte, mein Fehler. Es sieht nicht so aus, als ob du heute überhaupt aufgestanden wärst.«

			Ich weiß, dass er mir seine liebevolle Strenge zuteilwerden lässt, aber das will ich gerade nicht. Und zur selben Zeit weiß ich, dass wenn er jetzt neben mir sitzen und mich umarmen würde, ich dann anfangen würde zu flennen, und die Tränen vergießen würde, die ich nun schon seit fünf Tagen zurückgehalten habe. Die Schleusentore würden sich öffnen, und das ist einfach zu sehr wie Regen, und Regen lässt mich daran denken, dass er auch wie die Liebe ist und … darüber will ich nicht sprechen. 

			Meine Unterlippe zittert verräterisch, und sein Gesichtsausdruck wird sanfter. 

			»Der Musiker?«

			Mürrisch nicke ich.

			»Hat er dich betrogen?«

			»Nein.«

			»Hat er dich sitzen gelassen?«

			»Nein.«

			»Hat er sich wie ein Arschloch verhalten?«

			»Na ja, er ist ein Kerl«, entgegne ich und lächle schwach.

			»Diese Bemerkung nehme ich dir jetzt aber übel«, erwidert er mit vorgetäuschter Verärgerung. Oder zumindest glaube ich, dass es vorgetäuscht ist.

			»Na ja, in Anbetracht dessen, dass du früher der König der Arschlöcher in Bezug auf Frauen warst, solltest du das gar nicht tun.« Ich zucke mit den Achseln, plötzlich bin ich froh darüber, dass er sich in mein Elend einmischt. Er ächzt wegen meiner Antwort und nimmt sie dann aber hin, ohne einen weiteren Einwand zu erheben. »Es ist schwierig zu erklären«, gebe ich zu, aber aus irgendeinem Grund will ich nicht, dass er über das ganze Ausmaß Bescheid weiß. Ich muss vernünftig sein. Warum zur Hölle schütze ich Hawkin, wenn er mit mir wie mit einer Geige gespielt hat?

			Na ja, Scheiße. Ich nehme an, dass es da noch ein weiteres Instrument gibt, das ich zu unserer Band hinzufügen kann – leider hat dieses mir nur keinerlei Vergnügen bereitet.

			Colton reibt sich mit einer Hand über seine Bartstoppeln. Er fühlt sich gerade so fehl am Platz und unbehaglich, dass er einer Frau einen Rat geben muss. 

			»Kumpel, du bist nicht George Clooney oder Jason Statham. Dieser Look ist seit letztem Jahr out. Zeit, sich zu rasieren«, necke ich ihn. Ich versuche, die angespannte Stimmung etwas aufzulockern, und zumindest bekomme ich ein leises Lachen von ihm. 

			»Weißt du, du bist ein bisschen gemein, während ich vorbeigekommen bin, weil ich mir Sorgen um dich mache.«

			Und genau diese Bemerkung nimmt mir den Wind aus den Segeln, weil er ja recht hat. Ich verhalte mich wie ein Miststück, weil ich verletzt bin. »Du hast recht. Tut mir leid.« Ich atme aus und beobachte meine Finger dabei, wie sie das Muster der Couch nachziehen. »Das hier ist nur …«

			»Was ist passiert?«, fragt er und rutscht an die Kante seines Stuhls.

			»Ich war der Einsatz bei einer Wette.«

			»Wie bitte?« Die Tonlage seiner Stimme schnellt in die Höhe, und seine Körperhaltung ändert sich augenblicklich, geht in den Mit voller Gewalt beschützerischer Bruder-Modus. Ich zucke zusammen, denn ich wollte nicht, dass es dazu kommt, aber zur gleichen Zeit will ich es ihm anvertrauen. »Sein Name.« Und das war eben keine Frage.

			»Hawkin Play«, flüstere ich, und Colton horcht auf, als er den Namen hört.

			»Wie der Leadsänger von Bent – Hawkin Play?« Ich nicke nur. »Scheiße, ich mochte ihre Musik. Darf ich fragen, was die Wette war?« Er fühlt mir auf den Zahn, und ich seufze.

			»Nein, das willst du gar nicht wissen.«

			»Das ist ja spitze«, knurrt er. Der Muskel in seinem Kiefer pocht, während er versucht, seinen Zorn im Zaum zu halten – um meinetwillen. »Ich muss gar nicht weiterfragen … ich bin ein Kerl. Ich kann’s mir schon vorstellen …« Seine Stimme verstummt allmählich, während ich ihn dabei beobachte, wie er mit seinen sich untereinander bekriegenden Gefühlen ringt – mit mir mitzufühlen mittels Zorn oder Trost. Ich nicke nur, als sich unsere Blicke treffen, und meiner sagt ihm Ja – alles ist so, wie er denkt. »Du weißt, dass ich ihm jetzt in den Arsch treten werde, oder?«

			Der erste Tag, als ich Hawke nach Hause fuhr, schießt mir durch den Kopf, als er anmerkte, dass mein Bruder in viele Raufereien geraten sein müsste, um meine Tugend zu schützen. Ironie des Schicksals.

			Ich sage nichts, schaue nur weiter auf meine Finger, die den Polsterstoff ziellos weiter nachziehen. »Du magst ihn wirklich, oder?« Die Ernsthaftigkeit und das Mitgefühl in seiner Stimme lassen mir mein Herz aufgehen. Und das Ausbleiben meiner Antwort sagt bereits alles. »Scheiße, Q. Wenn Rylee hier wäre, dann würde sie so was sagen wie Gib niemals jemanden auf, wenn kein Tag vergeht, an dem du nicht an ihn denken musst.«

			Ich seufze, weil das jetzt gerade das Letzte ist, was ich hören will. »Und was würdest du sagen?« Ich sehe auf, um ihm in die Augen zu blicken.

			»Fuck, ich bin eine Niete, was so was angeht.«

			»Ja, das bist du, mit Ausnahme von Wie lautet seine Adresse?, damit du losgehen und ihm die Zähne einschlagen kannst.« Coltons Gesicht hellt sich bei der Bemerkung auf. »Ich möchte wissen, welchen Rat du mir geben würdest. Bitte.«

			Er rollt mit den Augen, und das sieht so fehl am Platze aus bei dem Bad-Boy-Image, das er verkörpert. Er lehnt sich vor und stützt seine Ellenbogen auf den Knien ab, während er gedankenverloren seine Lippen verzieht. Und ich muss sagen, es ist ziemlich süß, dass er es tatsächlich ernst meint und über ein paar Großer-Bruder-Ratschläge nachdenkt.

			»Du magst den Kerl wirklich?«, fragt er noch einmal.

			»Ja, das tue ich«, murmele ich, ohne dass ich überhaupt zuerst darüber nachdenken müsste. Die Traurigkeit nimmt wieder einmal mein Herz in Besitz.

			»Obwohl er dich verarscht hat?« Er schaut tief in mich, und auch wenn ich mich für die Situation schäme, kann ich meine Gefühle nicht einfach abschalten.

			»Hm …« Ich will den Blick abwenden, schäme mich, aber ich weiß, dass Colton nicht über mich urteilen wird, weil er schon weitaus Schlimmeres getan hat, als jemanden immer noch zu mögen, der ihm unrecht getan hat.

			»Schau mal, so wie ich es sehe, ist Vertrauen ein bisschen so wie ein Stück Papier. Wenn du es einmal zusammenknüllst, es zerreißt, es beschriftest … natürlich kannst du es wieder in Ordnung bringen, es glätten, zusammenkleben und alles Mögliche damit anstellen, aber es wird nie wieder perfekt sein … Deshalb ist die Frage, die du dir selbst stellen musst, ob du mit den Makeln leben kannst? Kannst du weitermachen mit dem Wissen, dass es nicht perfekt sein wird?«

			Ich starre meinen Bruder an, bin gerade so perplex, was ihn betrifft. Wenn ich ihn nicht schon bereits wie verrückt lieben würde, dann würde ich es in diesem Moment tun. Seine Worte sind so ergreifend und treffen den Nagel auf den Kopf an Stellen, die so tief in mir sind, sodass sich mein Inneres zu drehen beginnt bei den Gedanken, die ich bereits beiseitegeschoben hatte.

			»Aber verdammt, was weiß ich denn schon? Ich bin nur ein Kerl«, sagt er. Plötzlich ist es ihm unangenehm. »Nur …«, seine Stimme verstummt allmählich, während er sich überlegt, was er als Nächstes sagen soll, »für was auch immer du dich entscheidest, gehe sicher, dass es für dich das Richtige ist. Schau mich an – ich war zerknüllt, weggeworfen und wurde wieder zusammengeklebt, aber für Ry ist das okay. Sie sagt, dass es mich auf unperfekte Weise perfekt macht, was auch immer zum Teufel das bedeuten soll, also nehme ich mal an, dass es gut ist«, meint er grinsend. Ich wusste, dass er seine Überheblichkeit nicht allzu lange unter Kontrolle halten könnte.

			»Perfekt gehört nicht einmal annähernd in die Nähe deines Namens«, entgegne ich mit ausdruckslosem Gesicht, ich muss ihn zumindest ein bisschen von seinem Podest stoßen.

			»Du bist nur neidisch«, meint er, bevor er wieder verstummt, während er mich eingehend betrachtet. »Ist alles okay bei dir?«

			»Mir geht’s jetzt besser, ja. Danke, Colton.«

			»Klar, was auch immer«, sagt er, tut das Kompliment ab und erhebt sich von der Couch. Er geht ein paar Schritte und bleibt dann vor mir stehen. »Wenn du dich dafür entscheiden solltest, diesem Kerl noch eine zweite Chance zu geben … Ich hab vor, mich dann ein bisschen mit ihm zu unterhalten. Du musst das vorzeitig wissen, okay? Weil ich nicht will, dass du rumjammerst, wenn ich ihm die Leviten lese und ihn dahin schicke, wo der Pfeffer wächst, wenn er dich noch einmal verarscht!« 

			Zustimmend nicke ich mit einem sanften Lächeln auf dem Gesicht. Gott, ich liebe meinen Bruder. Er lehnt sich herunter und gibt mir ein Küsschen. »Danke.«

			»Bist du wirklich sicher, dass es dir gut geht?«

			»Ja, wird schon wieder.«

			»Okay, ich muss jetzt ins Büro«, sagt er dann und beginnt sich schon in Richtung der Tür aufzumachen. »Ry meinte, du sollst sie anrufen, dann könnt ihr den Mädchenkram zusammen erledigen. Damit es dir dann besser geht.«

			»Okay, klar.«

			»Und schließ die Tür hinter mir ab«, erinnert er mich, da ich es ständig vergesse.

			»Ja, ja, ja«, entgegne ich, während ich zurück in die Couch sinke, als die Tür zuschlägt.

			Ich will mir die Decke über den Kopf ziehen und mich verstecken, will mir meine Schlüssel schnappen und losfahren, um ihn zu sehen, aber ich weiß, dass ich dieses verdammte Stück Papier glatt bügeln muss, und ich muss zuerst schauen, ob ich mit den Knicken, die ich nicht herausbekomme, leben kann.
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			QUINLAN

			Ich hab geduscht. 

			Zumindest kann ich das der Liste mit den Sachen hinzufügen, die ich heute abgehakt habe. Mein Kopf schmerzt von der beträchtlichen Menge an Wein und Eiscreme, die ich mir letzte Nacht gegönnt habe. Das Problem ist, dass Hawkin Eiscreme für mich verdorben hat. Dazusitzen und das Eis mit Layla direkt aus dem Behälter zu essen, machte mich nur noch depressiver, was zu mehr Wein und dann wiederum zu noch mehr Eiscreme führte.

			Gott sei Dank ist heute der eine Tag, an dem ich nicht auf dem Campus sein muss, um am Unterricht oder an Lehrassistenten-Sitzungen teilzunehmen. Ich hab mich dazu entschlossen, mich auf meine Dissertation zu stürzen und nicht mehr durchzuatmen, bis ich nicht den ersten Entwurf komplett beendet habe, um ihn am Freitag einzureichen.

			Ich stecke den Kopf in den Sand, indem ich spät aufstehe, und schiebe die Schuld für die Kopfschmerzen dem Wein in die Schuhe, aber ich tue auch so, als ob ich mich nicht daran erinnern würde, dass heute Hawkins Verhandlung und die mögliche Urteilsverkündung sind. Ich hasse es, dass ich für ihn da sein will. Ich hasse es, dass ich immer noch sauer auf ihn bin. Ich hasse es, dass ich mich immer noch und immer mehr in ihn verliebe.

			Ich denke, es stimmt, wenn sie sagen, dass anstatt über Fehler hinwegzusehen, die Liebe durch sie hindurchsieht und zu den versteckten Teilen darin. Wer sie auch immer sein sollten, so sollten sie doch bedenken, dass es trotzdem beschissen ist, sich seinen Weg um die Fehler herum zu überlegen.

			Coltons brüderlicher Rat wird auch nichts daran ändern, dass ich mir ununterbrochen über alles Gedanken mache. Gedanken über Vertrauen und zerknittertes Papier, auf perfekte Weise unperfekt zu sein und ob sich das Risiko einzugehen lohnt, mein Herz aufs Spiel zu setzen, beschäftigen mich sogar noch, als ich meine Thesenpapiere heraushole.

			Konzentrier dich, Westin. Konzentriere dich!

			Das Klopfen an der Tür zieht mich von meinen wirren Gedanken fort, und sofort wachsen meine Hoffnungen, dass es Hawkin sein könnte, während ich zur selben Zeit ächze, weil ich nicht will, dass er es ist. Aber Moment mal, er kann es doch gar nicht sein, weil er gleich einen Gerichtstermin hat. Ich will nicht, dass es mich interessiert, will meine Gedanken abschalten, aber weiß auch, dass es nichts bringt. Trotz meiner Papiere – immer noch perfekt ordentlich und unberührt – eile ich zur Tür und frage mich, wer es wohl sein könnte.

			Bevor ich überhaupt noch durch den Spion schauen kann, bin ich bereits sauer auf mich selbst, weil ich will, dass es Hawkin ist, und dann bin ich wiederum verwirrt, denn selbst wenn er es wäre, würde ich sowieso nicht aufmachen. Oder vielleicht würde ich ja doch klein beigeben, wenn ich ihn erst einmal von Angesicht zu Angesicht sehe. Ich weiß es nicht. Aber was ich weiß, ist, dass ich überrascht bin, als ich denjenigen sehe, der auf meiner Veranda steht.

			Durch die Linse des Gucklochs lasse ich seine Erscheinung auf mich wirken – zugeknöpftes Hemd und rasiertes Gesicht –, ehe ich die Tür aufschließe und öffne. »Hi?«

			»Hey, Quin«, erwidert Vince vorsichtig. Er beobachtet genau meine Reaktion auf sein unerwartetes Auftauchen. »Sorry, dass ich hier einfach so reinplatze, aber … ich hab deine Adresse aus Hawkes Telefon …« Seine Stimme verstummt allmählich inmitten seiner Erklärung, und ich kann sehen, wie er überlegt, wie er mir sagen soll, aus welchem Grund er hierhergekommen ist. Er fühlt sich ganz offensichtlich unwohl, und ich bin mir nicht sicher, ob es deshalb ist, weil er hier ist, um sich in Hawkins und meine Angelegenheiten einzumischen, oder weil er mich neulich nackt gesehen hat und wie ich gekommen bin.

			Ich weiß jedenfalls ganz genau, warum ich vor lauter Unbehagen von einem Fuß auf den anderen trete. 

			»Du hast dich aber nett zurechtgemacht. Heißes Date?«, frage ich in dem Versuch, die Unannehmlichkeit ein wenig aufzulockern, und kaum sind die Worte aus meinem Mund, dämmert es mir, warum er sich so ordentlich angezogen hat. »Ich … Entschuldige. Ich hab nicht nachgedacht.«

			»Ist schon okay. Das war eine spontane Sache, die auf dem Weg zum Gerichtsgebäude erledigt werden sollte … aber ich muss dir einfach ein paar Dinge sagen.« Die Ernsthaftigkeit in seinem Ton ist unerwartet und macht mich augenblicklich neugierig.

			»Komm rein.«

			»Dauert nur eine Minute«, meint er, während er an mir vorbeigeht. Ich führe ihn ins Wohnzimmer und beobachte ihn dann dabei, wie er sich alles prüfend ansieht. »Nett hast du es hier.«

			»Danke. Kann ich dir irgendetwas anbieten?«, frage ich höflich, auch wenn ich plötzlich unheimlich nervös werde.

			»Nee«, erwidert er, aber bleibt stehen, als ich ihm ein Zeichen gebe, er solle sich setzen. Wir stehen uns gegenüber, starren uns einen Moment lang an. »Ich weiß ja noch nicht einmal, wo ich anfangen soll, außer dass ich sagen will, dass es mir wirklich leidtut.« Er atmet tief durch und fährt sich mit den Fingern durchs Haar, aber hält inne, als er merkt, dass sie wegen dem Gel ganz starr sind. »Die ganze Sache mit der Wette … zuerst war es nur ein Witz … und dann, als mir auffiel, wie Hawkin sich dir gegenüber verhielt … erzwang ich irgendwie die Entscheidung, um zu versuchen, dass er es selbst einsieht … Es war einfach zu praktisch. Dass du da warst, war einfach zu praktisch und machte es leichter für mich, die Entscheidung zu erzwingen. Ich … Scheiße, es tut mir leid.« Obwohl seine Worte wie aus der Pistole geschossen kommen, sind seine letzten Worte kaum hörbar, aber die Reue und die Scham in seiner Stimme berühren mich. So viele Fragen wirbeln und rasen durch meinen Kopf, und da ist eine wirre Mischung aus Gefühlen, die ich nicht ausformulieren kann, von einem abgesehen: Wut.

			»Also … er bekommt keine Reaktion von mir, deshalb schickt er dich jetzt vor, damit du die Drecksarbeit für ihn erledigen kannst?« Ich weiß, dass es gemein rüberkommt, aber ich kann nichts daran ändern. Vince ist für diese Situation ebenfalls verantwortlich. Er hat grade eben selbst zugegeben, mich benutzt zu haben, und ich soll hier einfach nur still rumstehen und mit ihm gute Miene zum bösen Spiel machen? Beste Freunde wie Vince oder Layla setzen sich für dich ein, also wo liegt hier der Unterschied?

			»Nein«, sagt er leise. Seine Augen flehen mich förmlich darum an, ihm zuzuhören. »Er weiß noch nicht einmal, dass ich hier bin.«

			Und warum sollte ich das glauben? »Worum ging es bei der Wette? Wie ist sie zustande gekommen?« Ich muss es aus seinem Mund hören, damit ich die Worte als Bestätigung für meine Wut nutzen kann, die in mir brodelt, und um das Verzeihen zurückzuhalten, das ich fühle.

			Für einen Moment schaut er auf den Boden und dann wieder hoch. »Es passierte nach der ersten Vorlesung. Du hast dich von Hawke nicht unterkriegen lassen, und ich ärgerte ihn, dass du die erste Frau sein könntest, die ihm eine Abfuhr erteilt. Er hatte eine Kurzschlussreaktion, sagte: Wollen wir wetten? Ich hatte kürzlich erst eine richtig beschissene Wette verloren, also packte ich die Chance beim Schopfe, um ausnahmsweise mal ihn mit diesem lächerlichen Herz zu entehren. Wir wetteten, dass er dich bis zum letzten Tag der Vorlesung nicht ins Bett bekommen würde. Aufgrund einer Wette, die ich zuvor verloren hatte und bei der es keinen Beweis gab, bot er mir im Scherz an, ich könnte ja auch mitmachen, wenn ich es so nötig hätte … also stimmte ich zu.« Kleinlaut blickt er mich an.

			Ich nehme das verdammte Stück Papier, das ich zerknüllt in meiner Hand halte, und werfe es in den Mülleimer. Die Entscheidung, es nicht wieder zu glätten, um zu sehen, wo ich stehe, wurde mir soeben um so vieles leichter gemacht.

			Ich zwinge mich zu schlucken, meine Kehle ist plötzlich ganz trocken. Ich hasse es, die Details zu hören, aber muss es zur gleichen Zeit, um mich in meiner Entscheidung zu bestärken. Wie ich mich damals fühlte, wie ich mich jetzt fühle und die Tränen, von denen ich fürchtete, dass sie kommen würden, wenn Colton mich in den Arm nähme, kommen nun alle zurück. Verzehrt von meinen Gedanken, brauche ich eine Minute, um zum Hier und Jetzt zurückzukehren und zu Vince, der vor mir steht, um zu sehen, wie es mir mit der Beichte geht.

			»Quin … Ich hab dich benutzt und war ein Arschloch.«

			»Das kannst du laut sagen.« Sarkasmus lässt meine Stimme stocken. 

			Ich erwarte, dass er anfängt zu argumentieren, aber er nickt nur und gewinnt dadurch ein paar Pluspunkte bei mir. »Hier ist jedoch die eine Sache … Ich hab etwas an Hawkin bemerkt, wenn er mit dir zusammen war, das ich noch nie zuvor an ihm gesehen habe. Er hat sein ganzes Leben damit verbracht, das zu leben, was sein Vater an jenem verdammten Tag von ihm wollte … er hat jeden immer weggestoßen, wenn sie ihm zu nahe kamen, und dennoch ringt er bei dir damit. Es war so, als ob etwas an dir ihn dazu gebracht hat, sich selbst und den verdammten Scheiß in seinem Kopf zu hinterfragen«, meint er und erweckt damit meine Aufmerksamkeit. Ich weiß nun, dass Hawkin sich tatsächlich irgendwie für mich interessierte.

			Es ist bittersüß. Es macht mich wütend. Und es lässt mich ihn noch mehr vermissen.

			Und es macht es so viel härter, es zu leugnen, dass das verdammte Papierstück aus der Mülltonne heraus ist, immer noch zusammengeknüllt, aber mit einer neuen Bedeutung.

			»Ich hab das hier in so vielerlei Hinsicht total vermasselt …«

			»Schau mal, ich versteh schon, dass du Hawke beschützt, aber er ist ein großer Junge. Er kann’s auch selbst wiedergutmachen«, unterbreche ich ihn. Ich benutze meine Wut, um meine Tapferkeit anzufeuern, und zur gleichen Zeit realisiere ich, dass ich diejenige bin, die Hawkin und seine Versuche im Keim erstickte, und dass er es ja durchaus versucht hat, es mir zu erklären. 

			»Nur …« Er seufzt. »Quin, du hast jegliches Recht, sauer zu sein, aber bitte lass mich ausreden.« Er starrt mich an, geht sicher, dass ich ihn gehört habe. »Zuerst war es witzig. Dabei zuzusehen, wie Hawkin nervös wurde, wenn er über dich redete. Dann stellte ich fest, dass jedes Mal, wenn ich die Wette zur Sprache brachte, er sagte, dass er mich niemals in deine Nähe lassen und er genauso wenig ein Tattoo bekommen würde. Ich realisierte, dass er vielleicht einmal in seinem Leben dachte, es wert zu sein, eine richtige Beziehung zu führen, aber jedes Mal, wenn ich diesbezüglich genauer nachfragte, wurde er defensiv … also falsch oder richtig, aber ich drängte ihn dazu.« 

			Und jetzt spielen meine Finger mit den Rändern des Papiers herum, einfach nur, um zu sehen, wie glatt ich es wieder hinbekommen kann.

			Er ist frustriert, dass er es nicht so gut erklären kann, während er es eigentlich sogar ziemlich gut gemacht hat. Ich denke nur, dass ich Angst habe, das zu akzeptieren, was er versucht, mir zu erzählen. Ich will ihm glauben, aber trotzdem … Ich weiß es nicht. »Aber warum habt ihr weitergemacht? Warum habt ihr die Wette nicht einfach abgebrochen? Es seinen Lauf nehmen lassen …«

			»Das hätten wir tun sollen«, erwidert er, und die Hartnäckigkeit in seinem Tonfall zeigt mir, dass er es ehrlich meint. »Aber ich muss gestehen, Quin … Es war so verdammt großartig, Hawkin dabei zu beobachten, wie er damit kämpfte, jemanden zu wollen, zu fühlen, ob er es verdient hätte … Ich wollte nur, dass er das einsieht, es sich eingesteht … und ich dachte, dass die einzige Möglichkeit, um das anzustellen, wäre, ihm keine andere Wahl mehr zu lassen. Zur Hölle, ich wusste doch, dass ihr Sex miteinander gehabt hattet. Bei den dünnen Wänden in unserem Haus ließe sich das auch gar nicht leugnen, aber ich dachte, wenn ich ihn in die Situation drängen könnte, dass er dann endlich reagieren würde. Dass er dich verteidigen, seine Gefühle für dich sich eingestehen und sich dann wiederum noch so viel mehr über sich als Mann eingestehen würde.«

			Es kostet mich einige Momente, um seine ersten Sätze zu verdauen. Ich steigere mich in die Tatsache hinein, dass er eine Veränderung an Hawke bemerkt hat und ich mir all diese Gefühle nicht eingebildet habe. Und dann dringt sein letzter Satz in mein Bewusstsein und lässt sich dort nieder. Mein Blick schießt zu ihm, mein Herz hofft, dass das, was er gerade gesagt hat, der Wahrheit entspricht. »Seine Gefühle für mich?«

			Vince neigt den Kopf und sieht mich ungläubig an. »Das fragst du noch? Er ist Hals über Kopf in dich verknallt!«

			Das verdammte Papier ist nicht mehr zerknittert. Meine Hände drücken es runter, streichen immer und immer wieder über die Oberfläche, drücken etwas fester, versuchen es so glatt wie nur möglich zu machen.

			»Oh.« Das ist alles, was ich herausbringe, während ein kleines Stück Hoffnung beginnt, in die Frakturen in meinem Herzen zu sickern, es wieder zusammenkittet. Es ist wie einen perfekten Akkord hineinzuschmeißen, wenn alles in den letzten Tagen völlig verstimmt gespielt worden ist. Ich sage mir selbst, mich zu beruhigen, sage meinem Puls, er solle nicht mehr so rasen, sodass ich alles in den Griff bekommen kann, denn davon abgesehen, was Vince gerade gesagt hat, ist da immer noch eine Menge Falsches vermischt mit dem bisschen Richtigen, was er mir gerade verklickert hat.

			Auf unperfekte Weise perfekt. Ich schüttle den Kopf, versuche den Gedanken aus meinem Kopf zu löschen, aber ich schaffe es einfach nicht.

			»Die Nacht auf der Party, als wir uns in der Küche stritten, hat er mir im Grunde genommen nur gesagt, ich solle ihm am Arsch lecken, wenn ich ernsthaft denken würde, dass er mich mitmachen ließe. Ich lachte, sagte ihm, er solle sich schon mal auf sein rosa Weichei-Herz vorbereiten. Er war total sauer, dass ich ihn drängte, deshalb war ich auch so fassungslos, als Rocket mir sagte, dass Hawke nach mir suchte. Und Scheiße, ich ging rein und du warst … und wie du es warst! Und dann kam Hawke zurück und dachte, dass du einen Dreier wolltest, weil du ihn küsstest, anstatt es dir von ihm ausreden zu lassen.« Er nickt mit einem fahlen Lächeln, meine Gedanken befinden sich auf einem emotionalen Karussell. »Ja, er wollte es dir ausreden, aber welcher Mann kann einer Frau schon widerstehen, wenn sie ihn so küsst, wie du ihn geküsst hast?«

			Sofort rufe ich mir die besagte Nacht in Erinnerung. Ich denke an die gleichen Dinge, die ich immer und immer wieder in meinem trostlosen Elend abgespielt habe. Die Bandbreite an Gefühlen, die ich in jener Nacht verspürte und immer noch verspüre. Wie mich meine Dummheit reagieren ließ, ohne vorher darüber nachzudenken, und mein Urteilsvermögen trübte. Die Verzweiflung, die ich verspürte, als ich versuchte, einen Fehler wiedergutzumachen, und dann Hunters Worte … Das niederschmetternde Gefühl, dass ich benutzt und zum Deppen gemacht worden war, dass man mit mir gespielt hatte, während jeder andere Bescheid wusste. Der Rückblick verschafft mir einen festeren Griff auf meine Wut, auf den Schmerz, den Hawkins Aktionen in mir ausgelöst haben.

			»Na ja, Scheiße. Ich bedeute ihm ja scheinbar so viel, Vince, dass er mir sofort hinterhergelaufen ist, was?« Ich hebe meine Hände in die Luft, um mein Argument zu betonen.

			»Na ja, eigentlich war er zu beschäftigt damit, mir eine reinzuhauen.« Vince grinst zwar, aber der Tonfall in seiner Stimme sagt mir, dass er es todernst meint. Ich starre ihn nur an, um sicherzugehen, dass ich ihn auch wirklich richtig verstanden habe. »Jepp. Das ist mein voller Ernst. Ich hab den Hieb nicht kommen sehen, weil der Raum so verdammt dunkel war. Und dann stand er für einen Moment einfach nur da. Ich glaube, er war geschockt, dass er mich tatsächlich geschlagen hatte, und dann rannte er dir hinterher.«

			Die Erinnerung daran, dass ich dachte, jemand hätte meinen Namen gerufen, kehrt wieder zu mir zurück, und ich denke daran, wie sehr ich es ignorierte, und dann frage ich mich, ob er mich jemals gefunden hätte, wenn Hunter nicht dazwischengefunkt hätte. Hätte ich dann überhaupt jemals von der Wette erfahren? Wäre ich dann immer noch die Idiotin oder wäre ich sogar besser dran ohne das Wissen?

			»Na ja, er hat mich nicht gefunden, Hunter schon.« Meine Hände habe ich wieder in die Hüften gestemmt, und meine Seele befindet sich in Aufruhr. Bei Hunters Namen reißt er geschockt die Augen etwas weiter auf, aber nickt dann. 

			»Hawke konnte sich nicht zusammenreimen, woher du es hättest wissen können, aber hat schon damit gerechnet, dass sein Bruder dahintersteckte.«

			»Hunter war mit von der Partie?« Ich bin verwirrt, als mich ein Gedanke überkommt, der mir zuvor noch niemals in den Sinn gekommen ist, und das passiert gerade in dem Augenblick, als ich schon dabei war, etwas nachzugeben. Hunter ist kein Bandmitglied, und trotzdem wusste er über die Wette Bescheid?! Wer zum Teufel wusste sonst noch alles darüber Bescheid? Die Groupies an der Treppe, die anderen Gäste in jener Nacht? Ich meine, war ich etwa die erbärmliche Lachnummer der Party?

			Vince kann sehen, wie meine Wut wächst. Er hebt seine Hände als Zeichen, ich solle mich beruhigen, und schüttelt dabei den Kopf. »Nein. Er hat ein Gespräch zwischen Hawkin und mir belauscht. Das war der Tag, an dem Hawkin ihn schlug. Der Tag, an dem seine Mutter alles auslöste …« Seine Stimme verstummt allmählich. »Als Hawkin losging, um nach dir zu suchen, stieß er auf Hunter, der ihn schon den ganzen Tag mit Textnachrichten, in denen er um Geld bettelte, bombardiert hatte. Nach dem Ganzen mit seiner Mutter, was du ja auch mitbekommen hast, als du mit ihm bei ihr warst, sagte er Hunter, dass er damit durch sei, ihm weiterhin seine Sucht zu finanzieren, wenn ihm die Kohle ausgeht, die Hawkin ihm monatlich gibt.« Er muss meine Überraschung bei der Bemerkung spüren, weil er nickt. »Mich hat es auch überrascht. Also Hunter kreuzte auf, war sauer, weil er keine Kohle bekommen hatte und weil wir ihm nicht erzählt hatten, wann die Party stattfinden würde, und er und Hawke gingen auf Konfrontationskurs, bevor Gizmo die Situation wieder etwas beruhigen konnte. Er muss daraufhin rausgegangen sein und hat dann dich gesehen … und Hunter tat das, was er immer macht – er versuchte, Hawkin eins auszuwischen.«

			Während ich mich auf die Couch sinken lasse, versuche ich die ganzen neuen Informationen zu durchblicken, dass ich von Zwillingsbrüdern benutzt wurde, aber in Hinsichten, die ich nie erwartet hätte, und ich mache mir darüber Gedanken, was das alles über mich aussagt und ob ich wie jemand wahrgenommen werde, der völlig naiv ist.

			»Wow.« Das ist alles, was mir dazu einfällt.

			»Ich weiß … Schau mal«, sagt er entschuldigend, »ich wollte dich nicht mit alldem belästigen. Ich weiß, dass ich eine Mitschuld trage … und ich weiß, dass es nicht deine Entscheidung über Hawke ändern oder dir irgendwas von deinem Schmerz nehmen wird, aber ich dachte, du solltest es wissen.«

			Für einen Moment starren wir einander an, als die Tränen beginnen, mir in die Augen zu schießen. Ich nicke, lasse ihn wissen, dass ich seine Gründe verstehen kann, warum er hier ist, aber ich kämpfe noch damit, alles zu verarbeiten. Mir ist klar, dass er sich unwohl fühlt, deshalb bin ich auch nicht überrascht, als er sagt: »Ich sollte jetzt wahrscheinlich besser gehen.«

			»Okay«, murmele ich, senke den Blick, als er auf mich zugeht, um mir ein Küsschen zu geben – ganz so, wie es mein Bruder getan hatte. Das dumpfe Geräusch seiner Stiefel auf den Fliesen erfüllt das Haus, als er zur Haustür geht, bevor ich das Klick-Geräusch höre, als sie geschlossen wird.

			Eine ganze Weile starre ich mit tränenverschmierten Augen und angespannten Muskeln auf dieselbe Stelle auf dem Teppich, während ich darüber nachdenke, was am besten für mich ist. Und selbst als die erste Träne fällt, kenne ich bereits meine Antwort. Ich weiß, dass er es ist, den ich will.

			Meine Hände haben das verdammte Stück Papier geplagt, bis es glatt ist, die Ecken sind eingeschlagen, die Knicke sieht man nur noch schwach, aber sie sind noch da. Kann ich damit leben? Werden diese Unvollkommenheiten die Schwachstellen sein, die nachgeben, wenn die Ecken wegen einem neuen Problem zerknittern? Das ist es, worüber ich eine Entscheidung fällen muss.

			Ich will Hawkin in so vielerlei Hinsichten. Ich denke, dass ich bereit bin, für ihn zu kämpfen. Ich muss nur noch herausfinden, wie ich zu ihm mit einem Herz voller Verständnis gehen soll anstatt einer Handvoll Verbitterung.
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			HAWKIN

			Ich klopfe den Takt des Liedes, der in meinem Kopf seine Bahnen zieht. Die Texte fehlen noch, aber der Rhythmus ist vorhanden, während ich versuche, ganz ruhig zu bleiben. Ich hab bereits jede Menge Leute mit meinen Songs unterhalten, doch jetzt, wo ich hier auf dem harten Ledersitz hocke – die Richterbank ist vor mir, Ben sitzt zu meiner Linken –, bin ich nervös wie sonst was und kann die Ungewissheit kaum aushalten.

			Zusätzlich hat Ben mir mein Telefon abgenommen, damit es nicht die Verhandlungen unterbricht oder stört. Ich bin vom Pech verfolgt, weil ich nun nicht einmal mehr versuchen kann, etwas runterzukommen, indem ich mich in irgendwelchen stumpfsinnigen PC-Spielen auf dem Smartphone verliere.

			Für ein paar Skittles könnte ich jetzt töten. Vielleicht würden mir ja Süßigkeiten dabei helfen, mich zu beruhigen.

			»Entspann dich«, murmelt Ben, legt seine Hand auf meine, um meinen Daumen daran zu hindern, unruhig zu klopfen, und sofort fängt stattdessen mein Knie an, unter dem Tisch zu wippen. 

			»Du hast leicht reden«, schnauze ich ihn an. Mein unangebrachter Ärger ist nun auf ihn gerichtet. Es sind schließlich nicht seine Zukunft und seine Freiheit, die hier auf dem Spiel stehen. Wenn ich es mir recht überlege, dann sollten es meine allerdings auch nicht sein. Ich seufze laut. Dieser Selbstzweifel ist so ungewohnt für mich, und ich hasse es!

			»Ich hab das Gefühl, dass alles …«

			»Gefühle bedeuten einen Scheißdreck!«, schnauze ich ihn in einem gedämpften Flüstern an und kneife dann die Augen zusammen, um meinen Zorn zu mäßigen. Ich meine den Kommentar in mehr als nur in einer Hinsicht, und ich kann im Moment einfach nicht an Quin denken, weil ich mich auf das hier konzentrieren muss – auf das Hier und Jetzt.

			Ben seufzt resigniert, als ich zum hundertsten Mal über meine Schulter blicke, seitdem wir hier sitzen und auf die Ankunft des Richters warten. Ich weiß, dass sie nicht auftauchen wird, aber aus irgendeinem Grund schaue ich trotzdem immer wieder hoch und hoffe. Ich bin ein armseliger, verdammter, unter dem Pantoffel stehender Volltrottel.

			Rede dir das nur weiter ein, Play, dann könntest du irgendwann auch selbst daran glauben. Unter dem Pantoffel zu stehen ist gerade das Letzte, worüber ich mir Sorgen machen muss. Zu denken, dass ich mich in sie verlieben werde, ist da schon eine etwas ernstere Sache.

			Schockiert schüttle ich den Kopf, als mich diese Erkenntnis überkommt – genau jetzt, wenn ich rein gar nichts deswegen tun kann. Die Panik, von der ich erwartet hatte, dass ich sie verspüren würde, wenn dieser Tag jemals eintreten sollte, kommt aber nicht, weil ich eher Angst deswegen habe, wie sehr ich das hier doch versaut habe. Ich könnte endlich eine Frau gefunden haben, die ich in mein angeschlagenes Herz lassen kann, und dann habe ich sie auch schon wieder auf einen Schlag verloren.

			Hervorragend!

			Mein Blick wandert wieder zurück über die Bänke, ich sehe allerdings niemanden von meinen Freunden, nicht einmal Vince. Ich hab den Jungs zwar gesagt, dass ich sie nicht hierhaben wollte, aber trotzdem hätte ich doch zumindest Vince erwartet, um die Band hier zu repräsentieren. Und ein kleiner Teil von mir ist geschockt, dass Hunter nicht hier ist. Wobei ich es ihm glatt zutrauen würde, dass er seinem Bruder gerne dabei zuschauen würde, wie er für seine Sünden bezahlt, und es ihn dann auch noch freuen würde, dass ich ausnahmsweise einmal auf der Anklagebank sitze. Es ist ein beschissener Gedanke, aber leider wahr. Außerdem ist er gerade sowieso stinksauer, weil ich ihm den Geldhahn zugedreht habe, daher bin ich dankbar, dass er nicht hier ist.

			»Mann, du machst mich nervös«, flüstert Ben mir ins Ohr, und Gott sei Dank ist das, was auch immer vor zehn Minuten mit ihm los war, als er in diesen Gerichtssaal hineinmarschierte, jetzt scheinbar vorbei, denn das Letzte, was ich jetzt gerade gebrauchen kann, ist, dass er sich dem Richter gegenüber wie ein Arschloch verhält und damit meine Freiheit in Gefahr bringt. »Es gab einen Verkehrsunfall. Uns hat es nicht betroffen, aber das ist der Grund, warum der Richter zu spät ist. Entspann dich einfach.« Wenn ich diesen Ausdruck nur noch ein weiteres Mal höre, werde ich noch ausrasten! 

			Wenn doch nur der Verkehr auch der Grund dafür wäre, warum Quin nicht hinter mir sitzt. Ich bin mir absolut sicher, dass wenn alles zwischen uns in Ordnung wäre, dann hätte ich sie darum bitten können, hier zu sein. Aber ich denke, ich sollte zunächst einmal so was unterlassen, was mich erst in dieses Riesendurcheinander mit ihr hineingebracht hat.

			Ich zupfe an meinem Hemdkragen und frage mich, wie Hunter so was täglich anziehen kann. Ich hab genug Dinge, die versuchen, mir die Luft abzuschnüren. Das Letzte, was ich dem noch hinzufügen müsste, ist ein Hemd.

			»Ben?«, höre ich eine weibliche Stimme hinter uns sagen.

			»Was gibt’s, Steph?«

			Steph? Ich drehe mich um, um zu sehen, wer sie ist, und bin überrascht von der kleinen, auffälligen Frau hinter mir, während ich doch sonst an Bens männlichen Helfer gewöhnt war. Sie hält mir mein Telefon hin und schaut Ben fragend an, ob es okay ist, wenn ich es nehme.

			»Mr. Popular«, neckt er mich. »Na klar. Der Richter ist ja eh noch nicht da.«

			»Danke, Dad«, spotte ich, während ich die Hand ausstrecke, um ihr mein Telefon abzunehmen, zur selben Zeit, als Steph die Hand schließt.

			Sie wird nervös, als sich unsere Haut berührt, und zuckt zurück. »Tut mir leid … Ich wollte nicht … Hier.« Sie schiebt mir mein Telefon zu, läuft rot an. Ich realisiere zur gleichen Zeit, als Ben anfängt zu kichern, dass sie meinetwegen nervös ist.

			Armes Ding – versucht ihren Job zu machen und gleichzeitig kein Fan zu sein.

			»Danke«, murmele ich, während ich Ben einen Blick zuwerfe und mich frage, ob sie den Job hat, weil er sie bumst. Ihre Fähigkeiten außerhalb des Büros sind vermutlich wichtiger, und aufgrund seines verlegenen Gesichtsausdrucks kenne ich die Antwort bereits.

			Ich nehme mein Telefon, bin erleichtert, etwas zu haben, an dem ich herumspielen kann, selbst wenn es nur für einen kurzen Moment ist. Und als ich es dann erst einmal in meiner Hand habe, überkommt mich nervöse Unruhe, weil ich mir Sorgen mache, dass die Nachricht von Westbrook sein könnte, weil irgendetwas mit meiner Mom nicht in Ordnung ist.

			Mein Herz rutscht mir in die Hose, als ich herunterblicke und sehe, dass sie von Quinlan ist. Wir müssen reden. Wir haben einen bitteren Ton angeschlagen und müssen wieder den richtigen Akkord finden. Wir müssen entscheiden, wohin wir von hier aus gehen. Ruf mich an, wenn Du kannst. Viel Glück.

			Ich bin so was von aufgeregt und muss mich zusammenreißen, um nicht vor Freude zu schreien. Erleichterung vermischt mit Hoffnung flutet durch meinen Körper, und ich könnte schwören, dass ich so gerührt wegen ihrer Textnachricht reagiere, weil ich gerade auch voller Sorge wegen der Gerichtsverhandlung bin. Aber verdammt, ich werde das nehmen, was immer ich auch von ihr in diesem Moment bekommen kann. Ich muss meinen Fuß in die Tür bekommen, sodass ich es ihr erklären kann. Ich muss ihr beweisen, dass mir vollkommen bewusst ist, es vermasselt zu haben, und dass ich normalerweise wirklich nicht so ein Typ bin. Ich bin dieser Typ – ein Mann, der immer noch ein bisschen wie ein verstimmtes Instrument ist, aber viel abgestimmter, als ich es noch damals war, als ich diese Scheißwette mit Vince abschloss.

			Gerade, als ich damit beginne, eine SMS an sie zurückzuschreiben, als ich versuche, mir zu überlegen, wie ich ihr die unzähligen Dinge sagen soll, die mir durch den Kopf gehen, höre ich: »Bitte erheben Sie sich.«

			»Verdammt«, murmele ich, als der Gerichtsdiener den Auftritt des Richters im Gerichtssaal ankündigt. Perfektes Timing …

			Ich schaue zu Ben rüber, dann runter auf mein Telefon und weiß, dass ich nur wenige Sekunden Zeit habe, aber gleichzeitig habe ich auch Angst, dass wenn ich nicht sofort antworte, Quinlan denken wird … Ich hab keine Ahnung, was sie denken könnte. Ich schiebe das Telefon über die Barriere hinter mir zu Steph. Sie schaut mich überrascht an. »Gib es Vince. Er müsste jeden Moment hier sein. Lass ihn sie anrufen. Er soll ihr sagen, dass ich mich melde, wenn ich hier fertig bin.« Ich könnte schwören, dass ich wie ein jämmerlicher Volltrottel klinge, aber sie nickt nur. Jetzt hoffe ich nur noch, dass ich richtig damit liege, dass er kommt.

			Der Ernst darüber, was die nächsten Minuten, die nächste Stunde – wer weiß das schon – für mein Leben bedeuten könnten, überkommt mich erneut, als ich aufstehe und dem vorderen Bereich des Gerichtssaals entgegentrete. Die kurze Galgenfrist, die ich bei Quinlans Nachricht verspürte, ist fort, als der Richter hereinkommt.

			Genauso wie ich es immer tue, bevor ich auf die Bühne gehe, um meine Nerven zu beruhigen, senke ich auch jetzt den Kopf, schließe die Augen und hole einmal zur Bestärkung tief Luft. Ich kann mir alles ausmalen, was ich will, dass ich knallhart bin, dass das hier keine große Sache ist, aber letzten Endes ist es der Mann vor mir in der schwarzen Robe, der mein Schicksal in den Händen hält.

			Die Stille zieht sich in die Länge, als er sich setzt, und dann höre ich Räuspern – die Presseleute füllen die Bänke hinter mir, sie warten darauf, von meinem Absturz zu berichten. Ich weiß, wenn ich ungeschoren davonkomme, dann wird davon nur am Rande berichtet, aber falls ich verurteilt werde, wird es diese Woche das People-Cover zieren. Mein Puls dröhnt in meinen Ohren, und ich hab das Gefühl, als ob mir mein Hemd die Luft abschnüren würde, während die Reißzwecken und Nadeln, auf denen ich stehe, beginnen, sich ihren Weg bis in meine Zuversicht zu stechen. 

			»Also, Mr. Play …« Ich sehe auf, als ich den tiefen Bariton des Richters vernehme, und blicke ihm in die Augen. »Versuchen Sie das Klischee von Sex, Drugs and Rock and Roll aufrechtzuerhalten …?«
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			QUINLAN

			Sei in dreißig Minuten da.

			Als ich noch einmal auf die Nachricht schaue, überkommt mich Schwindel. Ich weiß, dass wir über gewisse Dinge reden und so einige Missverständnisse aus der Welt schaffen müssen, aber letzten Endes will ich Hawkin in meinem Leben haben und eine Chance, dass es – was auch immer dies ist, – seinen Lauf nimmt.

			Schließlich will ich, dass es regnet. 

			Gespannte Erwartung rast ungezügelt durch meinen Körper, als ich erneut aus dem Fenster schaue. Ich bin nervös, aufgeregt und ein bisschen verunsichert wegen der SMS. Ich bin mir nicht sicher, was für eine Antwort ich auf meine Nachricht eigentlich erwartet hatte. Vielleicht ein bisschen mehr Begeisterung? Keine Ahnung. Ich denke zu viel darüber nach. Er hat gesagt, dass er in dreißig Minuten hier ist, und das an sich sagt mir doch bereits, dass er nicht einfach weitergemacht hat, sondern versuchen will, die Dinge mit mir wieder in Ordnung zu bringen.

			Vorsichtig zu sein ist ja völlig okay, aber es nimmt nicht die innere, emotionale Unruhe von mir, die ich in den letzten paar Tagen durchgemacht habe. Außerdem will ich auch nicht, dass er mich noch mehr verletzt. Ich muss es einfach darauf ankommen lassen, wenn er hierherkommt, und seinem Beispiel folgen. 

			Zusätzlich zu dem Ganzen kommt noch die Vorstellung, dass die Anhörung zu Ende sein muss, und wenn er so schnell hierherkommt, dann muss es zu seinen Gunsten ausgegangen sein. Zumindest glaube ich, dass es so funktioniert, aber ich hatte auch noch nie Dreck am Stecken und bin, was meine Denkweise bezüglich des Rechtssystems betrifft, ehrlich gesagt, auch ein bisschen naiv.

			Während ich noch darüber nachdenke, schalte ich Musik an und mache sie dann wieder aus. Ich will nicht den Anschein erwecken, als ob ich es zu sehr darauf anlegen würde. In einem fruchtlosen Versuch, Zeit totzuschlagen, überprüfe ich noch mal mein Make-up, binde mir die Haare hoch und lasse sie dann doch offen.

			Als ich das Klopfen an der Tür höre, geht mein Atem stoßweise, meine Nerven bibbern durch meinen Körper vom Kopf bis zu den Zehenspitzen. Ich eile zur Tür und zwinge mich dazu, dort für einen Moment ruhig stehen zu bleiben, damit ich etwas von meiner Würde bewahren kann. Ich streiche meine Shorts glatt und öffne dann langsam die Tür.

			Bei seinem Anblick in dem Licht der gerade untergehenden Sonne, das seine Silhouette verklärt, breitet sich auf meinen Lippen ein zurückhaltendes Lächeln aus. Meine Aufregung prallt mit meinem zurückhaltenden Optimismus zusammen. Er sieht ganz anders aus – so wie jetzt habe ich ihn noch niemals zuvor gesehen. Er trägt heute keins seiner geliebten Vintage-Rock-T-Shirts. Stattdessen trägt er ein knöpfbares Anzughemd und eine lange Hose. Mein erster Gedanke ist, dass er sich schleunigst umziehen soll, weil er kein bisschen so aussieht wie mein Rockerboy und einfach zu sehr wie Hunter, aber eigentlich ist es mir auch egal. Er ist hier, und wir werden herausfinden, wie wir uns durch dieses Minenfeld gemeinsam navigieren werden.

			»Hey«, sage ich leise und mache einen Schritt zurück.

			»Hey.« Er tritt in die Diele und neigt den Kopf, um mich für einen Moment anzustarren. Sein Blick ist zurückhaltend, sein Gesichtsausdruck gelassen. Für den Bruchteil einer Sekunde fürchte ich, dass er hier ist, um noch mehr Streit anzuzetteln, aber nach einem Moment suchen seine Augen nach irgendetwas, von dem ich nicht sicher bin, was es ist. Sein Mund verzieht sich zu einem leichten Lächeln.

			Ich will mich ihm nähern, will ihn umarmen, ihn halten, seine Lippen küssen, aber ich spüre nicht dasselbe von seiner Seite. Ich bin verwirrt – ich sollte doch eigentlich diejenige sein, die zurückhaltend und sauer ist, und dennoch habe ich das Gefühl, als ob er derjenige wäre, der sich so verhält. Dann überkommt es mich, dass irgendetwas bei der Anhörung schiefgelaufen sein muss. Oh Scheiße!

			»Komm rein.« Ich führe ihn den Flur herunter, versuche mir zu überlegen, wie ich vorgehen soll, weil mich unwohl zu fühlen das Letzte war, das ich bei dieser Versöhnung erwartet hätte. Im Wohnzimmer bleibe ich stehen, drehe mich zu ihm um und blicke ihm ins Gesicht: »Schau mal, ich hasse es, dass es jetzt so seltsam zwischen uns ist. Ich hasse alles an dieser Situation, von der Tatsache einmal abgesehen, dass du nun hier bist, und ich möchte versuchen, dass das zwischen uns funktioniert, und will herausfinden, wie es mit uns weitergehen kann, Hawke.« Ich sage seinen Namen ein bisschen so wie eine Bitte, während er dort steht, mit zusammengebissenen Zähnen, starrem Körper, aber dann macht er einen Schritt auf mich zu. Und so schwafle ich weiter, bin nicht in der Lage, mich zu stoppen. »Wenn ich über das mal alles nachdenke, die Wette und die Nacht auf der Party, habe ich das Gefühl, als wäre das alles ein riesengroßes Missverständnis gewesen, und deshalb müssen wir …«

			Meine Stimme verstummt allmählich, als er seine Hand ausstreckt und meine Wange mit seiner Hand umschließt, sein Daumen streicht dabei über meine Unterlippe. Mein Atem gerät ins Stocken, und diese elektrische Strömung unserer Verbindung ist immer noch da, so viel stärker, seitdem meine Haut nach seiner Berührung gehungert hat.

			Er öffnet seinen Mund, um etwas zu sagen, aber schließt ihn dann wieder. Die Worte bleiben unausgesprochen, und der Moment ist voller widersprüchlicher Emotionen. Als er es wieder tut, schüttelt er lediglich den Kopf und zieht mich dabei an sich. Er schlingt seine Arme um mich und hält mich fest. Unsere Körper passen sich perfekt einander an, doch irgendetwas stimmt nicht. Zuerst schreibe ich es dem anderen Eau de Cologne zu, das ihn nicht so wie meinen Rockerboy zu sein scheinen lässt, aber dann realisiere ich, dass er so nervös und angespannt ist, dass es mich auch tangiert. Ich halte mich allerdings weiter an ihm fest, sauge das Gefühl seines Körpers an meinem förmlich in mir auf sowie das Wissen, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe, als ich ihm die Hand reichte.

			Als er auch weiterhin nichts sagt, mache ich mir sogar noch mehr Sorgen. »Wie ist die Verhandlung gelaufen?«

			»Ich will nicht darüber reden«, murmelt er mit seinem Gesicht an meinem Kopf und atmet tief ein. Die Hitze davon wärmt meine Kopfhaut, doch in meinem Kopf dreht sich alles. Ich mache mir Sorgen und versuche herauszufinden, was genau passiert ist.

			»Wirklich? Sag bloß, dein Scheißbruder war dort, ist aufgestanden und hat tatsächlich einmal die Schuld auf sich genommen.« Ich zucke zusammen, mache mir sofort Sorgen, dass ich meine Grenzen überschritten habe, aber zur gleichen Zeit ist es auch dermaßen beunruhigend, ihn so mitgenommen zu sehen.

			Er lässt mich sofort los, als die Worte heraus sind, und geht in die Küche. Sein Rücken ist mir zugewandt, und er schlägt mit der Hand auf die Arbeitsplatte, sodass die wenigen Schüsseln, die dort stehen, anfangen zu klappern. Bei dem Geräusch zucke ich zusammen, während er seine Hände auf der Arbeitsplatte abstützt und schweigend den Kopf hängen lässt.

			»Es tut mir leid, Hawke. Ich hab keine Ahnung, was heute passiert ist.« Ich ziehe die markanten Linien seines Rückens mit dem Finger nach. Ich habe einen Kloß im Hals, während ich versuche, meine Bemerkung zu erklären. Ich weiß ja, wie so was abläuft. Selbst kann man über seine eigene Verwandtschaft schimpfen, aber kein anderer darf so etwas tun. Scheiße, ich hab schließlich Colton als Bruder. Unzählige Male habe ich mich über ihn ausgelassen, doch sobald es jemand anderes tut, ist mein Rücken kerzengerade, und ich gehe sofort auf Konfrontationskurs.

			Aber andererseits hat Colton auch noch niemals versucht, alles zu zerstören, für das ich hart gearbeitet habe.

			»Schau mal, ich wollte nur …« Ich will wirklich, dass er sich umdreht, damit ich seinen Gesichtsausdruck sehen kann, aber als er es nicht tut, fahre ich dennoch fort: »Ich sehe, welche, große Last er dir auferlegt. Dass es dich berührt, selbst wenn du weißt, dass du das Richtige tust … es dich innerlich auffrisst … und ich will einfach nur, dass du davon frei bist. Ich weiß, dass du ihn liebst, Hawkin, niemand würde das jemals infrage stellen, aber du arbeitest so hart für alles, und du musst einfach in der Lage sein, ohne den permanenten Schatten zu leben, der dir ständig folgt und dich darüber nachdenken lässt, was er als Nächstes für dich versauen wird. Deshalb tut es mir leid, was ich eben gesagt habe, aber zur selben Zeit tut es das auch wieder nicht.«

			Die Stille hängt schwer zwischen uns in der Luft, und diese Wiederversöhnung fühlt sich so anders an im Vergleich zu dem, was ich erwartet hätte.

			»Ich brauch einen Drink«, sagt er schließlich. Seine Stimme ist gepresst, als er sich von der Arbeitsplatte wegschiebt. Sein Blick wandert zu meinem, bevor er beginnt, wie ein eingesperrtes Tier auf und ab zu gehen.

			Ich beobachte ihn für einen Moment. Mit seinen Händen fährt er sich durchs Haar, die Zähne hat er fest zusammengebissen, und es ist beinahe unmöglich für mich, meinen Blick von ihm wegzureißen, während ich ihn dabei beobachte, wie ihn seine innere Unruhe förmlich bei lebendigem Leibe auffrisst. »Na klar. Natürlich. Jacky Cola?«, frage ich, während ich auf den Geschirrschrank zusteuere, um ihm einen Drink zu machen. 

			»Nur Jack Daniel’s.«

			Ich hole die Flasche Jack Daniel’s, die auf dem Kühlschrank steht, herunter und schnappe mir zwei Gläser. Ich stelle sie auf dem Küchentisch ab, in der Nähe, wo er gerade auf und ab geht und völlig in Gedanken versunken ist. Ich setze mich hin, jeder Teil meines Körpers ist sich seiner Nähe bewusst. Es ist ganz so, als ob meine Nerven ein Lichtschalter wären und jedes Mal, wenn er in meiner Nähe ist, wird er angeknipst – im wahrsten Sinne des Wortes.

			Er bleibt stehen, als er sich von seinen Gedanken losreißt, und nähert sich dann dem Tisch, während ich mich ganz gerade hinsetze. Das Geklirr des Flaschenhalses, als er an die Gläser stößt, erfüllt den Raum, als er uns beiden ein Glas einschenkt. Ich bleibe still, nehme das Glas an, das er mir anbietet, obwohl ich vorher noch niemals Jack Daniel’s pur getrunken habe, und halte das Glas einfach nur in meinen Händen. Ich beobachte ihn dabei, wie er sein Glas an die Lippen setzt, die bernsteinfarbene Flüssigkeit in einem Zug herunterkippt und bei dem Brennen im Hals nicht einmal zusammenzuckt.

			Schließlich blickt er zu mir auf, während er sich mit der Zunge einen Tropfen von seiner Lippe ableckt. Das Lächeln, das er mir schenkt, reicht nicht bis zu seinen Augen, und ich hasse es, was für ein seltsames Gefühl das in mir auslöst. Es ist beinahe so, als ob er nervös wäre, aufgewühlt, wie ein gefangenes Tier, und ich würde am liebsten mit den Augen rollen, dass ich überhaupt solche dämlichen Gedanken habe, aber das ist die einzige Art, wie ich es mir selbst erklären kann.

			Der Einbruch der Nacht verdunkelt den Raum, während er sich ein weiteres Glas einschenkt. Er stellt die Flasche ab, setzt sich auf einen Stuhl neben mich. Sein Körper ist angewinkelt, sodass wir einander ins Gesicht sehen, unsere Knie berühren sich. Er atmet aus, bevor er noch einen Schluck von dem Jack Daniel’s nimmt, und in der Zwischenzeit hat sich die Luft aufgeladen von der Anspannung und der Unruhe des Ungewissen bezüglich dessen, was noch vor uns beiden liegt. 

			»Du wolltest reden?«, fragt er. Sein Blick ist in meinem verfangen, der Ausdruck in seinen Augen ist allerdings nicht zu deuten, es ist beinahe so, als ob er sich von mir losgelöst hätte, und das hasse ich.

			»Ich muss von dir etwas über die Wette hören. Du musst mich verstehen lassen, warum du es mir nicht erzählt hast, als sich die Dinge zwischen uns veränderten … Sie haben sich doch verändert, oder? Ich meine, ich bilde mir das alles doch nicht nur ein, oder?« Die Stille zieht sich in die Länge, dann nickt er mir langsam und zurückhaltend zu. Die Worte bleiben unausgesprochen, aber seine Augen zeigen mir, dass er hin und her gerissen ist. »Hawke … Ich bin nicht nachtragend, aber du hast mich verletzt! Bei der Angelegenheit mit Vince mag ich überreagiert haben, aber von Hunter von der Wette zu erfahren war wirklich mehr, als mein Ego verkraften kann!«

			Er nickt erneut, den Drink hat er ausgetrunken. Ich runzele die Stirn, als ich ihn dabei beobachte, wie er sich ein neues Glas einschenkt. »Es tut mir leid. Es war ein Fehler, eine Band-Angelegenheit, die ich normalerweise ihren Lauf hätte nehmen lassen …«

			»Aber du hast es seinen Lauf nehmen lassen«, erwidere ich, denn ich will sichergehen, dass er meine Sicht der Dinge versteht.

			»Ich weiß, es kam nicht richtig rüber. Schau mal …« Er rutscht näher an mich heran, sodass eines meiner Knie zwischen seinen ist. »Am Anfang war es echt, also die Wette … Aber du hast recht – die Dinge änderten sich, und ich hab’s total versaut. Die Sache mit Vince … Na ja, das war …« Seine Stimme verstummt allmählich, während er sich nach vorne lehnt. Seine Augen werden dunkler, und ein verlegenes Lächeln erscheint auf seinem Gesicht.

			Ich begegne ihm auf halbem Wege, bin hungrig nach seinem Kuss, seinem Geschmack, um die innige Verbindung zwischen uns auszudrücken. Denn selbst wenn wir in der Vergangenheit nicht in der Lage waren, gut miteinander zu kommunizieren, so haben es doch unsere Körper getan. Und vielleicht ist es das, was wir brauchen. Dieser kleine Schluck vom anderen, um uns gegenseitig zu erinnern, was zwischen uns ist, damit wir wieder von vorne beginnen können.
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			HAWKIN

			Erleichterung läuft durch meinen Körper wie bei einer Sanduhr, erfüllt mich langsam mit dem Wissen, dass dieses ganze Affentheater aus und vorbei ist. Ich habe mein letztes Versprechen an Hunter erfüllt, und jetzt kann er entweder alleine untergehen oder schwimmen. 

			Zur Hölle, ich liebe ihn und werde ihm helfen, wenn er darum bittet – allerdings mit Einschränkungen –, aber meine Tage als sein Vater sind gezählt.

			Als ich über meine Schulter dorthin blicke, wo Vince einige Reihen hinter mir sitzt, sehe ich ein erleichtertes Lächeln auf seinem Gesicht. Er ist sogar aufgetaucht, obwohl ich ihm sagte, er solle es nicht tun. Wie ich es immer schon gesagt habe – der Kerl würde alles für mich tun, wenn ich ihn darum bitten würde. Ich hebe mein Kinn in seine Richtung, während Ben mich leicht anstößt, dass ich mich wieder umdrehen soll, um den Richter nicht zu verärgern, der gerade seine letzten Worte zum Abschluss der Gerichtsverhandlung sagt.

			Der Richter klopft mit dem Richterhammer. Er schaut mir in die Augen und nickt mir streng und warnend zu. Ich nicke zurück, lasse ihn wissen, dass ich seine Message verstanden habe, dass dies mein einziger Freispruch bleiben wird, bevor er sich dann erhebt und den Raum verlässt. 

			In dem Moment, als sich die Tür hinter ihm schließt, sacke ich erleichtert auf meinem Stuhl zusammen, und im Gerichtssaal wird es hektisch. Reporter stürmen aus dem Raum, damit sie ihren Bossen von dem Gerichtsurteil berichten können, was aller Voraussicht nach die Story zusammendrücken wird, weil es nicht so aufregend ist, wie es eine Verurteilung gewesen wäre.

			»Gott sei Dank!«, sage ich, während ich ausatme. Ich lehne den Kopf an die Stuhllehne, während ich ein stilles Dankeschön an das Universum schicke, dass ich freigesprochen wurde.

			»Musste mir ja schließlich auch das Geld irgendwie verdienen, das ich von dir verlange, oder?«, meint Ben, knallt mir meine Bemerkung von damals an den Kopf, was sich schon wie eine Ewigkeit anfühlt. 

			Ich richte mich auf und strecke ihm meine Hand hin – und es ist solch eine Förmlichkeit nach allem, was wir in all den Jahren schon miteinander durchgemacht haben, aber ich muss ihn einfach wissen lassen, wie sehr ich seine Beratung und seine Fachkenntnisse durch diese ganze Tortur hindurch zu schätzen weiß. Er schaut auf meine ausgestreckte Hand herunter und grinst nur. Er weiß, dass dies das einzige Zugeständnis sein wird, das ich ihm geben werde, dass ich weiß, was er tut und er seinen Job gut macht. Er schüttelt meine Hand und drückt sie ein bisschen zu fest, bevor er sie ausstreckt und mir leicht auf den Rücken klopft.

			»Danke, Benji. Ich schulde dir was.«

			»Ich würde sagen, jederzeit, aber wenn du noch einmal für deinen Bruder lügst …«, sagt er und fordert mich damit heraus, ihm zu erzählen, dass ich Hunter nicht gedeckt habe. »Ich liebe dich genug, um dir zu sagen, dass ich dich dann nicht verteidigen werde. Ich hab ihm genau das Gleiche gesagt, bevor ich hier reinkam.«

			»Du hast ihm was gesagt? Dass du mich oder ihn nicht verteidigen würdest?« Ich stelle die Frage aus dem Stegreif, bin dermaßen abgelenkt von dem Chaos der Emotionen, die in meinem Körper durcheinanderwirbeln, dass ich einen Moment brauche, um wirklich zu kapieren, was er gerade gesagt hat. »Langsam, warte mal. Du hast Hunter nur angerufen, um ihm das zu sagen?« Ich kann nicht glauben, dass er trotz seiner absoluten Verachtung meinem Bruder gegenüber sich die Zeit genommen hat, um ihn ausfindig zu machen.

			»Zur ersten Frage: Ich werde keinen von euch beiden verteidigen«, meint er mit hochgezogenen Augenbrauen, während er beginnt, Unterlagen in seinen Aktenkoffer zu stopfen. »Zweitens: Ich bin Hunter zufällig begegnet, als ich zu den Toiletten ging, bevor wir hier anfingen. Es kotzt mich …«

			»Er war hier?« Was hat er bekommen, einen plötzlichen Sinneswandel, ein Gewissen oder was? Weil er mit Sicherheit nicht den Mumm hatte, hier reinzukommen und dabei zuzusehen, wie ich den Kopf für ihn hinhalte. Wut entflammt in mir, als mir das alles bewusst wird: meine Dummheit, die Risiken, die ich auf mich nahm, dass ich benutzt wurde … All das festigt nur noch das, wie ich mich ohnehin schon fühle.

			»Ja. Er war im Gang, genau bevor ich reinkam. Wir haben geredet. Ich sagte ihm, dass das hier nicht mehr wie in der Highschool ist, als du deinen Kopf für ihn hingehalten hast, als er mal ein parkendes Auto angefahren hatte. Ich hab ihn wissen lassen, dass er ein Stück Scheiße ist, weil er Schuld, die nicht deine ist, dafür benutzt, um dich für seine Fehler verantwortlich zu machen.«

			Ich sehe in die blauen Augen eines meiner langjährigsten Freunde und begreife, wie viel Glück ich doch habe, dass ich trotz meiner Hauptbeschäftigung, mich um meinen Bruder zu kümmern, doch all diese unglaublichen Menschen habe, die auf mich achtgeben. Dann fällt mir auf einmal ein, wie aufgewühlt Ben war, als er sich vor dem Prozess hinsetzte, und jetzt weiß ich auch, warum. Er war so aufgebracht, weil Hunter hier gewesen war.

			»Kumpel, ihr beide seid zwar Familie … aber ich hab ihm erzählt, dass er nicht in den Gerichtssaal reindürfte. So viel Vertrauen ich auch hatte, wie gut du deine Vorlesung hinbekommen hast, war das alles dennoch eine reine Glückssache, und das Letzte, was ich wollte, war, ihm eine Chance zu geben, sich hämisch zu freuen, falls du verurteilt worden wärst.«

			Ich nicke. Das Karussell der Emotionen in meinem Inneren gibt gerade Vollgas. Eine der vielen Belastungen, die mich niederdrückten, ist ein für alle Mal angehoben worden, und verdammt, aber wenn sich das nicht mal gut anfühlt! Zwischen Hunter, dem Versprechen meinem Vater gegenüber und der Verurteilung, bin ich dermaßen erleichtert. Es ist ganz so, als würde ich schweben. Und mit Quin, die reden will … Oh Mann, ich könnte mir gerade Flügel wachsen lassen und losfliegen.

			»Nichts wie raus hier!«, sagt Vince hinter mir, unterbricht unser Gespräch zur selben Zeit, als ich seine Hand spüre, die mir fest auf die Schulter klopft. 

			»Das musst du mir nicht zweimal sagen!«, erwidere ich, bin bereit, dieses steife Hemd loszuwerden und mir eins meiner T-Shirts anzuziehen, das gefaltet auf dem Beifahrersitz meines Wagens liegt. Dann dämmert es mir, bricht sich durch den Schleier der Erleichterung, dass Quinlan mir geschrieben hatte und reden will. Kann mein Tag eigentlich noch besser werden? »Kumpel, hast du mit Quin gesprochen? Was hat sie gesagt?«

			Plötzlich sieht Vince ganz geschockt aus, bevor er seine Augen zusammenkneift und den Kopf schüttelt, so als ob er total verwirrt wäre. »Woher weißt du das?«

			Was? »Woher weiß ich was?« Jetzt bin ich derjenige, der verwirrt ist. Worüber zur Hölle redet er? 

			»Woher wusstest du, dass ich früher mit ihr geredet habe?«

			Ich hab das Gefühl, als würde ich mich mit einem Mal in der Twilight Zone befinden, so als ob wir über zwei völlig unterschiedliche Dinge reden würden. »Weil ich … äh …« Ich schaue rüber zu Ben wegen dem Namen seiner Hilfskraft.

			»Steph«, kommt er mir zu Hilfe, und ich bin mir ziemlich sicher, dass sein Interesse sofort geweckt ist. Er wirft einen Blick über seine Schulter, wo sie sich gerade mit einem Kollegen unterhält.

			»Ja, genau. Steph. Ich hab ihr gesagt, sie solle dir mein Telefon geben. Quin hatte mir geschrieben. Ich wollte, dass du sie anrufst. Also, was hat sie gesagt?« Meine Sätze sind kurz und abgehackt, und es ist mir egal, dass ich gerade etwas arschig bin, weil ich endlich auf den Punkt kommen will. Ich will nur aus diesem verdammten Gerichtssaal raus, den ich nie wiedersehen will, und mich auf die Suche nach Quin machen, sodass wir nach meinem riesigen Fehler irgendwie weitermachen können.

			Als er auch weiterhin einfach nur rumsteht und mich anglotzt, als ob ich verrückt geworden wäre, strecke ich meine Hand aus. Meine Geduld ist am Ende. »Scheiße! Gib mir einfach nur mein Telefon!« Ich sehe, wie Vince immer genervter wird, weil ich mit ihm so rede, als ob er ein Vollidiot wäre, aber wenn er nicht wie einer behandelt werden will, dann sollte er sich auch nicht wie einer verhalten!

			»Ich hab dein Telefon nicht, Play. Ich hab keine Ahnung, wovon du sprichst.«

			Ich bin sowieso schon ein einziges Nervenbündel, aber richtig frustriert werde ich, als Ben seine Assistentin Steph herwinkt. Ich kann sehen, wie Sorge über ihren Gesichtsausdruck huscht, während sie sich uns dreien nähert, die wir alle einzig und allein auf sie konzentriert sind.

			»Ja?« Ich kann die Beklommenheit in ihrer Stimme hören, die Angst, dass sie etwas in ihrem neuen Job falsch gemacht hat.

			»Hawkes Telefon? Wo ist es?«, fragt Ben streng.

			Ihr Blick wandert zu mir und dann wieder zurück zu Ben. »Ich hab es nicht. Ich habe es seinem Bruder vorhin im Gang gegeben …«

			»Fuck!« Das ist das einzige Wort, das mein Grauen, das gerade in mir explodiert ist, ausdrücken kann. Das und die Mischung aus Adrenalin, während ich aus dem Gerichtssaal stürme wie ein Mann mit einer Mission, als mir alles klar wird: die Möglichkeiten, meine Ängste, die Wut meines Bruders, sein niemals enden wollendes Bedürfnis, mein Leben zu sabotieren.

			Das Problem ist, dass ich ihn in die Ecke gedrängt habe, ich habe meine finanzielle Unterstützung eingestellt, während ich das zuvor noch nie getan habe, und deshalb graut es mir davor, wie er dieses Mal um sich schlagen wird.

			Ich dränge mich durch die Menge der Reporter, halte nicht an, mache mir keine Gedanken darüber, was für ein Arschloch sie aus mir in ihren Berichten machen werden. Das ist meine geringste Sorge. Sie laufen mir nach, rufen meinen Namen, hoffen auf den großen Knüller, während ich in Richtung Parkhaus eile. Ich muss gar nicht nachschauen, um zu wissen, dass Vince direkt an meiner Seite ist. Das ist er immer. 

			Es ist das, was mich in Quins Haus erwartet, das mir die größten Sorgen bereitet.
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			QUINLAN

			Unsere Lippen begegnen sich, und eigentlich hätte ich mit der Sanftheit seines Kusses gerechnet, aber nicht mit den Tränen, die mir in den Augen brennen, als mich die Emotionen überwältigen, dass wir es tatsächlich versuchen werden, das hier wieder hinzukriegen. Ich wusste, dass ich mich in ihn verguckt hatte, ich könnte mir sogar eingestehen, dass das L-Wort mir schon mal in all seinen Absurditäten durch den Kopf gegangen ist, aber ich denke nicht, dass ich begriffen hatte, wie sehr ich ihn vermisst hatte, bis genau zu diesem Zeitpunkt, als ich seine Lippen auf meinen spüre. Die Wärme seines Atems streicht mir über das Gesicht, und unsere Möglichkeiten liegen vor uns. 

			Der Kuss ist zuerst vorsichtig, ich schmecke den Alkohol auf seiner Zunge, als sie sacht auf meine trifft. Ich rutsche näher zu ihm heran, mein Knie ist nun an seiner Leiste und ich lege meine Hände auf seine Schenkel. Er streckt die Hand aus und umschließt mein Kinn, seine Finger lenken den Kuss in einer Art, wie er es noch nie zuvor getan hat, und ich hasse die Tatsache, dass ich mich für einen kurzen Moment frage, ob er mit jemand anderem zusammen gewesen ist. Dieser simple Wesenszug von weiblicher Eifersucht wirft einen Schatten auf diesen Augenblick, bis ich ihn beiseiteschiebe. Aber nichtsdestotrotz beschleicht mich das Gefühl, dass an der Art zwischen uns, dass wir normalerweise immer perfekt aufeinander abgestimmt waren, jetzt irgendwie etwas weg ist.

			Ich versuche, den Gedanken wieder zu vergessen, und mich in dem Verlangen zu verlieren, das in unserem Kuss schwelt, und hasse es, dass die unbestreitbare Chemie, die mich für gewöhnlich entzündete, wenn wir uns berührten, irgendwie gedämpft zu sein scheint. Und normalerweise hat mich sein Bad-Boy-Auftreten total angemacht, doch nach dem Scheiß, den wir miteinander in den letzten paar Tagen erlebt haben, tut es das nicht. Begierde ist ein Anturner, wenn dich der Hunger eines Kusses in deinem Verlangen nach dem anderen einholt, aber wenn es dafür benutzt wird, um die Wiedergutmachung, die du tun musst, in den Schatten zu stellen, dann turnt es mich nicht an.

			Und ich frage mich sofort, ob ich das zwischen uns kaputt gemacht habe, ob das Wissen über die Wette meine Gefühle für ihn und den Funken zwischen uns ausgelöscht hat.

			Der flüchtige Gedanke erschrickt mich zu Tode. Also versuche ich mich in dem Kuss zu verlieren und das Gefühl zu erzwingen, von dem ich weiß, dass wir es wiederfinden können. Ich versuche, etwas Kontrolle zurückzugewinnen. Meine Hände habe ich in sein Shirt gekrallt, meine Zunge leckt seinen Mund, und ich knabbere an seiner Unterlippe, während ich mich von meinem Stuhl erhebe und mich rittlings auf ihn setze.

			Sein Schwanz ist augenblicklich steinhart, drückt sich gegen seine Hose in einer Position, in der wir uns irgendwie immer verlieren, wenn ich rittlings auf ihm sitze, aber da gibt es keinen Irrtum, dass Hawkin dennoch die Kontrolle über die Situation behält. Er greift mit einer Hand in mein Haar, mit den Fingern greift er in mein Shirt an meinem unteren Rücken, und die Gier auf seinen Lippen sagt mir, dass er das hier will, und er nimmt sich das, weswegen er gekommen ist.

			Ich gleite mit meinen Händen hinauf zu seinem Hemdkragen und hoffe, dass das Gefühl von Haut an Haut all diese albernen Gedanken aus meinem Kopf verjagen und mir erlauben wird, unser erstes Mal, seitdem wir wieder zusammen sind, zu genießen. Das erste Mal, seitdem ich mir eingestanden habe, dass der Mann mein verletztes Herz überzeugt hat.

			Meine Fingerspitzen spielen mit den Knöpfen an seinem Hals, und sofort hat er seine Hände auf meinen. »Äh, du zuerst«, murmelt er an meinen Lippen, bevor sein Griff in meinem Haar fester wird und er sanft daran zieht. Ich jaule bei dem Gefühl auf, und ehe ich noch reagieren kann, ist auch schon sein Mund an meinem Hals. Feuchte Hitze an kühler Haut, was meinen Fokus von dem Schmerz wegzieht.

			Als ich meine Hüften an ihm reibe, entfährt ihm ein Keuchen, und sein Kopf fällt bei der Empfindung nach hinten. Ich tu es noch einmal, denn ich liebe das Gefühl der Ermächtigung, von ihm zu hören, dass er mich will; und ich frage mich, ob es das ist, was ich gerade brauche. Die Führung in dieser Sexrunde zu übernehmen, damit meine eigene Seele das Wissen zurückerobert, dass ich die Kontrolle habe und nicht wieder ausgenutzt werde. Der Gedanke ist lächerlich, aber mit einem Verstand, der halb in der Lust verloren ist, entscheide ich mich dazu, einfach meinem Instinkt zu folgen.

			Ich kreise mit den Hüften erneut über ihm, und innerhalb eines kurzen Moments, in dem Hawkin wieder ein Keuchen ausstößt, steht er auf – meine Schenkel sind immer noch um seine Hüften geschlungen – und überquert die kurze Strecke des Wohnzimmers.

			In dem Moment, als er mich mit dem Rücken auf die Couch legt, beginnen seine Hände auch schon mir mein Top über den Kopf zu ziehen. Während ich im Lichtschimmer, der aus dem Flur kommt, liege, mit Hawke, der durch die Schatten des Raumes etwas verdunkelt wird, kann ich nicht wirklich den Blick in seinen Augen erkennen, aber er starrt meinen ganzen Körper an, der noch von meinen Shorts und meinem BH verdeckt wird, so als ob er ihn zum ersten Mal sehen würde. Er kniet auf dem Kissen, doch ich kann den Laut eines Mannes verstehen, der meinen Körper zu schätzen weiß, und das hilft mir über die zurückbleibenden Zweifel hinweg.

			»Hawkin.« Leise sage ich seinen Namen, sage ihm so viele Dinge mit diesem einzigen Wort – nimm mich, ich verzeihe dir, ich will dich, ich brauche dich –, bevor ich meine Hand in sein Hemd kralle und seinen Mund zurück auf meinen ziehe. Ich schwelge in dem Kuss, unerwartet benutze ich den Schmerz, den Ärger und die Scham, die mich in den letzten fünf Tagen heruntergezogen haben, um mein heißes Verlangen nach ihm zu schüren.

			»Verdammt ja, Baby«, murmelt er an meinen Lippen, und ein Teil von mir nimmt zur Kenntnis, dass er mich noch nie zuvor so genannt hat. Er hat mich immer Süße genannt, aber dieser Gedanke löst sich in Luft auf, als er meine Knie mit seinen auseinanderdrückt und seinen Schwanz, der noch von seiner Hose umhüllt wird, gegen die willige Öffnung zwischen meinen Schenkeln reibt. 

			Mein Handy klingelt, aber jeglicher Verstand ist dahin, als mich die Reibung trifft. Ich ziehe an seinem Hemd, die Knöpfe springen ab und verteilen sich auf dem Couchtisch und dem Boden. Er versucht sich zurückzuziehen, aber ich halte mich weiterhin an seinem Hemd fest, während mein Verlangen regiert. Ich liebe es, dass seine Haut entblößt ist, sowie meine auch und nur darauf wartet, erobert zu werden. Auf keinen Fall wird er sich aus meinem Griff befreien, stattdessen halte ich ihn ganz nah bei mir. Ich werde ihn nicht wieder gehen lassen.

			Er widersteht mir für einen kurzen Moment und gibt dann klein bei, übergibt mir die Kontrolle, sodass ich seine auslöschen kann. Unsere Münder stigmatisieren und quetschen, Stöhnen erfüllt die Luft, und ich kann den Sex bereits förmlich riechen, den wir gleich haben werden. Dann liegen meine Hände auf seinem Hosenknopf und seine Lippen auf meinem Nippel durch den Spitzenstoff meines BHs. Meine Hüften schieben sich gegen seine. Instinkt wird zu Reaktion, Sehnsucht wird zu Verlangen. 

			»Zieh sie aus«, ermutige ich ihn, denn ich will ihn nackt und in mir haben. Unbedingt. Ich muss die Vollkommenheit wieder spüren, von der ich nicht einmal realisierte, dass ich sie fühlte, bis er nicht mehr bei mir war.

			Hawkin zupft an meinen Nippeln, während er sich aufsetzt. Mein leises Wimmern erfüllt die Stille im Raum. Ich versinke in der Empfindung, aber zwinge mich dazu aufzusehen, als er sich auf der Couch auf den Knien verschiebt, um uns neu zu positionieren. Das Licht aus dem Flur scheint nun etwas mehr auf ihn, durch seinen Körper ist meiner jetzt im Schatten. Mein Blick wandert seinen so verdammt sexy Oberkörper hinauf, wo das V, das ich so liebe, genau über seinem Hosenbund erkennbar ist, und mein gesamter Körper erstarrt, als ich meine Hand nach dem verschlungenen Tattoo auf seinem rechten Brustmuskel ausstrecke, das seine Haut bis knapp unter seinem Schlüsselbein bedeckt.

			Ein Tattoo, das er vor fünf Tagen noch nicht hatte, und eines, das einfach zu detailreich ist, als dass man es in solch einer kurzen Zeit hätte fertigstellen können.

			Diese Erkenntnis kostet mich den Bruchteil einer Sekunde, und die Anzeichen, die ich zuvor verdrängt hatte, fluten nun zu mir zurück und werden bestätigt. Ich bin völlig fassungslos. Und habe Angst.

			Was zum Teufel tut Hunter hier? Vor Panik schrillen die Alarmglocken so laut in meinem Kopf, dass ich von ihnen betäubt werde, in dem verletzlichen Zustand, in dem ich mich befinde. Das hier muss ein Irrtum sein. Ich muss den Verstand verloren haben. Und die Worte sind aus meinem Mund, bevor ich sie noch aufhalten kann.

			»Welches Instrument heute Nacht …?« Meine Stimme verstummt allmählich. Ich hoffe und hoffe nicht, dass er mir die Frage beantworten kann. Wenn er es tut, dann ist es Hawkin, und ich sehe Tattoos, die nicht existieren. Wenn er nicht antwortet, dann stecke ich in verdammt großen Schwierigkeiten – und die Angst, vermischt mit Adrenalin rast genau jetzt durch meinen Körper und benebelt mein Denken, was ich nun tun soll, denn lauthals zu schreien wird mir in meinem eigenen Haus mit all den geschlossenen Fenstern überhaupt nicht weiterhelfen. Ich balle meine Hände zu Fäusten, um sie am Zittern zu hindern, während ich auf die Antwort warte. Große Angst fällt durch mich hindurch wie ein Bleigewicht.

			»Was?«, fragt er. Verwirrung ist in seiner heiseren Stimme zu hören, als das Telefon erneut zu schrillen beginnt.

			Und jetzt weiß ich es mit absoluter Gewissheit. Ich weiß, dass Hawkin bei der Bemerkung gelacht hätte. Dann würde er mir eine Antwort geben und sich danach meinen Körper hocharbeiten.

			Hunter beäugt mich durch die Schatten. Schweißperlen bilden sich auf meiner Stirn, und mein Herz hämmert wie verrückt. Ich frage mich, ob ich überreagiere, sage mir, dass ich es tue, aber tief in meinem Inneren weiß ich, dass Hunter jetzt genau das tun wird, wovor Hawkin mich gewarnt hatte: Er wird sich das nehmen, was Hawkin gehört – und zwar um jeden Preis.

			Ich beginne in die Ecke der Couch zu rutschen, versuche die Panik zu kontrollieren, die in mir Wellen schlägt, aber meine Füße rutschen aus, während ich versuche, Fuß zu fassen. Hunters Hände schießen blitzschnell hervor, um nach meinen Fußknöcheln zu greifen, bevor ich wieder vollkommen meinen Halt finden kann, und er reißt mich wieder zurück herunter auf die Couch.

			Er weiß, dass ich es weiß.

			Die Reaktion kommt unmittelbar, der Kampf-oder-Flucht-Instinkt sitzt so tief, dass ich nicht einmal darüber nachdenken muss, als ich versuche, mich von ihm wegzudrängeln. Mit meinem freien Bein trete ich wild nach ihm, versuche ihn zu treffen und zur gleichen Zeit zu verhindern, dass er es auch noch festhält wie mein anderes Bein. Mein Puls pocht ungleichmäßig, das Blut rauscht durch meine Venen und klingt wie ein Güterzug, der auf mich zusteuert.

			Ein Schluchzer entweicht meinem Mund, und ich kann kaum glauben, dass ein Mann aus demselben Fleisch und Blut wie derjenige, den ich liebe, kurz davorsteht, mir das hier anzutun. Ich habe so eine große Angst und bin voller Panik, sodass ich nicht einmal eine Sekunde Zeit dafür habe, um die Wahrheit zu durchdenken, die diese ganze Situation gerade eben aus den Tiefen meines Herzens herausgekitzelt hat. Dass ich Hawkin Play liebe.

			Hunters amüsiertes und lässiges Lachen trifft mich wie ein Schlag, während ich jedes kleine bisschen an Stärke aufbringe, das ich habe, um zu versuchen, mich zu befreien: Ich krümme mich, versuche mich umzudrehen und von der Couch wegzukommen, damit er meinen Knöchel loslassen muss. Ich trete, schlage. Nichts funktioniert.

			»Trixie«, grinst er spöttisch, »ich werde mir sowieso das nehmen, was ich will, gegen mich anzukämpfen nützt dir gar nichts. Also, warum akzeptierst du es nicht einfach? Ich bin mir sicher, dass du es genießen wirst.« Der ruhige, gleichmäßige Ton seiner Stimme sendet Schauer meine Wirbelsäule hoch, und obwohl es mich in diesem Moment gerade bewegungslos macht, so lässt es mich doch noch heftiger Widerstand leisten, als dieser erste Schockmoment erst einmal vorüber ist.

			»Lass mich los!«, brülle ich aus voller Lunge. Angst bestimmt jede meiner Reaktionen. Das Gefühl wurde durch Angst ersetzt, und man kann keinen Wahnsinnigen überzeugen, somit ist alles, was mir geblieben ist, meine Entschlossenheit, und verdammt, aber die werde ich mir nicht auch noch nehmen lassen!

			Ich kann das Schreien hören, und obwohl es meine eigene Stimme ist, kommt sie mir fremd vor. Ich schlage wieder wild um mich und trete mit meinem freien Fuß, den er auch zu schnappen versucht. Ich weiß, wenn er ihn zu fassen kriegt, dann bin ich geliefert, also kämpfe ich mit jedem bisschen Widerstand in mir. Ich finde die benötigte Konzentration, um die Panik zu beruhigen, die meine Gedanken regiert. Aber dieses Mal komme ich irgendwie an seinen Unterkörper heran, und mir wird eine kleine Atempause gewährt, als er vorübergehend seinen Griff lockert. 

			Ich bin sofort auf meinen Beinen, bin unkoordiniert und durcheinander. Ich stoße mir mein Schienbein am Tisch, aber das ist mir egal. Alles, woran ich denken kann, ist die Haustür, dass da vielleicht Leute draußen sind, die mich hören oder mir helfen könnten. Ich mache ein paar Schritte, und dann prallt er auch schon mit seinem Körper gegen meinen Rücken, und ich knalle dabei mit dem Gesicht voran gegen die Wand im Flur. Mein Arm wird hinter meinen Körper gerissen, das Gewicht seines Körpers hält mich fest, meine nackte Haut ist gegen die kühle Farbe der Wand gedrückt. Ich versuche meinen Kopf vor- und zurückzuwerfen, während er mit seinem Kinn über meine Schulter kommt.

			Sein geisteskrankes Lachen erfüllt meine Ohren, der Ton davon sagt mir, dass er so nah am Rande des Wahnsinns ist, dass ganz egal, was ich tue, wie ich argumentiere, ich nicht in der Lage sein werde, ihn aufzuhalten. Der Gedanke daran erschrickt mich zu Tode, und dennoch weigere ich mich, mich diesem Schicksal zu fügen.

			Er reibt seinen Körper an meinem, stöhnt anerkennend, als er sein Becken gegen meinen Arsch presst. Ich kämpfe gegen ihn an, was mir ein weiteres Lachen seinerseits einbringt, während wir hier Körper an Körper stehen. Wir schnaufen vor Anstrengung, mein Keuchen ist vermischt mit Angst, seines mit Erregung, und der Gedanke daran macht mich ganz krank. 

			»Was ist los, Q? Willst du dein Vergnügen, deinen Spaß nicht verdoppeln? Jede Schlampe will doch so eine Chance, es mal mit Zwillingen zu treiben, oder nicht?«

			Ich beiße die Zähne zusammen, schlucke die Galle runter, die hochkommt, und kneife die Augen zusammen. Gedanken, Gebete, Bitten rasen mir durch den Kopf, geben mir etwas, auf das ich mich konzentrieren kann, und nicht auf das ekelerregende Gefühl seines Körpers an meinem, den Geruch der Angst in meiner Nase und den Glanz von Schweiß, der meine Haut bedeckt.
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			HAWKIN

			Vince fährt seinen Truck auf den Rasen, und bevor er ihn überhaupt richtig geparkt hat, springe ich auch schon raus und renne zur Eingangstür von Quins Haus. Das Einzige, das ich sehen muss, um meine Ängste zu bestätigen, steht in der Einfahrt: Hunters schwarzer BMW. Das Herz schlägt mir bis zum Hals, und der beißende Geschmack der Angst versengt meine Geschmacksnerven mit solch einer Schärfe, wie ich sie nur einmal in meinem Leben erlebt habe. 

			Die aufgestaute Unruhe, die mit jeder weiteren gefahrenen Meile auf dem Weg hierher immer stärker wurde, ist wie ein Pulverfass – von einfach allem in meiner Brust –, das nur darauf wartet zu explodieren. Ihr unbeantwortetes Handy brachte mich dazu, den Notruf zu verständigen, wegen dem, wovor ich mich fürchte, was ich vorfinden werde, vermischt mit dem innewohnenden Wissen, dass mein Bruder – mein eigen Fleisch und Blut – hier derjenige ist, der ihr etwas antut. Das alles wühlt meinen Magen auf und sagt mir, dass es kein nächstes Mal für Hunter geben wird.

			Verletze mich, ich kann damit umgehen. Der Panzer, den ich dafür benutzte, mich über die Jahre hinweg zu schützen, ist abgenutzt, aber tröstlich, und ich kenne seine Schwächen. Doch verletze niemanden, für den ich Zuneigung empfinde, und zwar aus keinem anderen Grund, als mir eins auszuwischen. Die Grenze, die ich so oft für ihn neu gezogen habe, um seine Taten zu entschuldigen, ist gerade überschritten worden, und das kann nie wiedergutgemacht werden.

			Ich bin bereits darauf vorbereitet, die verdammte Tür einzutreten. Ich bin so aufgedreht von dem ganzen Adrenalin, aber zumindest ist die Tür nicht verschlossen und lässt sich sofort öffnen. Sie knallt auf, und ich weiß nicht wirklich, was ich erwarte, aber gerade ist die Wut in der Farbe des Blutes alles, was ich sehe, als der Schein des Verandalichts und Vince’ Scheinwerfer den Flur beleuchten.

			Für jenen Bruchteil einer Sekunde, bevor sie wissen, dass ich da bin, ist mir so zumute, als ob alles in einem einblendenden Lichtblitz der Bilder erscheint. Hunters Hand ist in Quins Haaren, und er reißt es zurück, mit der anderen versucht er ihre Shorts herunterzuschieben. Quins Hände sind gegen die Wand gedrückt, während er sie mit seinem Körper dagegenpresst. Der Gesichtsausdruck meines Bruders, einen, den ich noch niemals zuvor gesehen habe – zusammengebissene Zähne, angespannte Muskeln, leere Augen –, löst Schauer in mir aus, die meine Wirbelsäule hinaufrasen. Der ganze Boden ist von dem Kram vom Couchtisch übersät.

			Ich höre meinen Schrei, bevor ich überhaupt realisiere, dass ich rufe, und irgendetwas dreht in mir durch. Zorn bricht sich durch den Nebel der Fassungslosigkeit zur selben Zeit, als Vince’ Scheinwerferlicht erlischt. Hunter und ich knallen aufeinander – er will fliehen, ich will mich rächen. Mit einem Krachen landen wir in der Dunkelheit – Bruder gegen Bruder, Richtig gegen Falsch, Vergangenheit gegen Zukunft.

			Meine Schultern schmerzen von dem Stoß gegen die Wandecke, mein Knie trifft auf feste Muskeln, meine Fäuste schlagen in ihn mit einem verstörenden, befriedigenden Knirschen. Ich bin erschöpft, aufgekratzt, wutentbrannt und todunglücklich wegen meinem Bruder und seiner ständigen Fähigkeit, alles zu verletzen, was ich gernhab – alles, was ich lieben will.

			Ich schüttle Vince’ Hände immer wieder von meinen Schultern, aber höre ihn immer noch schreien, als Hunters Faust meinen Kiefer trifft. Der Schmerz betäubt mich für einen Moment – zur selben Zeit, als das Licht den Raum, den wir verwüstet haben, durchflutet. 

			Aber ich höre nicht auf. Kann es nicht. Erinnerungen an die Vergangenheit und dem Hier und Jetzt werden zu einem Molotowcocktail der Emotionen, und ich kann die Wut, die ich jahrelang heruntergeschluckt habe, nicht mehr aufhalten. Für Quinlan. Für mich. Für meine Bandkollegen. Für meinen Verstand.

			»Hawke! Hawke!« Vince ruft wieder meinen Namen, und für einen kurzen Moment fürchte ich, dass wenn ich jetzt aufhöre, mein Kopf ruhig wird und ich gezwungen bin, mich damit zu konfrontieren, was Hunter Quinlan angetan hat.

			Und ich denke nicht, dass ich damit umgehen kann. Kann mich dem nicht stellen. Denn wenn es das ist, wovor ich mich tief in meiner Seele fürchte, dann denke ich nicht, dass ich in der Lage sein werde, mit mir selbst zu leben. Das mit ihr war meine einzige echte, reine Sache, die ich in meinem Leben hatte, und er hat sie ebenfalls zerstört, sodass ich jedes Mal, wenn ich sie ansehe und berühre, an ihn denken muss.

			Das wäre zumindest der Fall, wenn sie es überhaupt aushalten könnte, mich anzusehen. Wenn sie damit umgehen könnte, wenn ich sie wieder anfasse, und sie sich nicht dabei an meinen Bruder erinnert.

			Hunter versetzt mir einen weiteren Schlag, doch es bringt mich nicht aus der Fassung, weil ich so darauf konzentriert bin, den Hass, den er so lange Zeit hegte, ihm zurückzugeben. Und weil ich Angst habe. Ich habe so eine verdammte Angst, deshalb ist es einfacher, Hunters Schmerz wegzustecken, als mich mit meinem eigenen auseinanderzusetzen.

			Da sind noch mehr Stimmen zu hören, als mein Rücken an die Ecke des Couchtisches knallt, und es verschlägt mir schier den Atem. Es raubt mir mehr als nur meinen Atem, als Hände nach meinen Schultern greifen, und jetzt kämpfe ich gegen mehr als nur eine Person an, weil ich noch nicht fertig bin. Ich habe einen Brunnen voller Emotionen, aus dem ich schöpfen kann, und ich bin noch nicht einmal annähernd am Boden angelangt.

			Ich werde nach hinten gezogen, Fäuste schwingen, das Chaos wirbelt um mich herum und, es kostet mich einen Moment, bevor ich aus dem zähflüssigen Nebel auftauche, der mich in der Vergangenheit festhält. Und als ich mein Bewusstsein wiedererlange, als ich das ganze Durcheinander im Raum erblicke, das Blut auf dem Gesicht meines Bruders, den Schmerz in meiner Augenhöhle spüre … erscheint das alles so verdammt surreal zu sein, dass ich es nicht richtig verarbeiten kann.

			Allerdings nehme ich den Polizeibeamten wahr, die roten und blauen Lichter, die durch die offene Eingangstür durchschimmern. Ich kann Vince’ schraubstockartigen Griff an mir spüren. Kann sehen, wie sich Hunter erhebt und sich dann zurück gegen die Wand lehnt, als sich ihm der Polizist nähert. Ich kann den Zorn des Rauschens in meinen Ohren hören, als ich meine wunden Hände zusammendrücke und wieder locker lasse. Meine Knöchel schmerzen.

			Und dann sehe ich Quinlan.

			Schweigend steht sie in einer abgeschatteten Ecke des Raumes. Die Decke von der Couch, unter der wir nach unserer Guitar-Hero-Session miteinander gekuschelt hatten, hat sie sich fest um ihren Körper gewickelt. Eine Hand hält sie hoch, ihre Fingerspitzen bedecken ihre Lippen, aber es ist der Audruck auf ihrem Gesicht, während sie meinen Bruder anstarrt, der mich lähmt: Schock, Fassungslosigkeit, Verwirrung, alles davon wird übertüncht mit einer Art von Unschuld, was ich noch niemals zuvor an ihr gesehen habe.

			Ihr Blick schweift etwas ab und verbindet sich dann mit meinem. Es verschlägt mir schier den Atem, obwohl ich immer noch nach Luft ringe, und ich reiße sofort meine Arme aus Vince’ Griff los in genau dem Moment, als ein Schluchzer ihren Lippen entweicht.

			Im Nu bin ich auf der anderen Seite des Raumes, mein einziger Gedanke, mein einziges Ziel in diesem Augenblick ist es, zu ihr zu kommen. Sie ist mein Seelenheil. Als ich sie erreiche, ist sie bereits auf ihre Knie gesunken, das Adrenalin entweicht endlich ihrem Körper, während meines so ungezügelt ist, dass mein Körper davon immer noch vibriert. Ich sinke vor ihr auf die Knie und erstarre, habe Angst, sie zu berühren, dennoch könnte ich dafür sterben, sie zu halten, will sie unbedingt an mir spüren und wissen, dass es ihr gut geht.

			Tränen brennen in meinen Augen, während wir ohne Worte miteinander sprechen, und ich halte es nicht mehr länger aus. »Es tut mir so leid. Es tut mir so leid«, sage ich ihr, während eine einzelne Träne meine Wange herunterläuft. Ihre Unterlippe zittert, und ihre eigenen Tränen laufen ihr das Gesicht herunter, während das Gold ihrer Augen durch sie hindurchschimmert. Ich strecke meine Hand aus, um sie zu berühren, und ziehe meine Hand dann wieder schnell zurück. Ich habe Angst, sie anzufassen, ohne zu wissen, was mit ihr passiert ist. 

			Hasst sie mich jetzt, weil ich das hier über sie gebracht habe? Wird sie mir jemals wieder erlauben, sie zu berühren, ohne dabei ihn zu sehen? Gibt es überhaupt noch ein wir nach dem Ganzen?

			Sie schaut runter zu meiner sich zurückziehenden Hand und schüttelt schnell den Kopf, ich höre ein leichtes Nach-Luft-Schnappen von ihren geschwollenen Lippen. »Nein. Hat er nicht. Nein«, sagt sie, und jeder Teil meines Körpers sackt vor Erleichterung zusammen.

			Ich kann die Kälte zwischen uns, die Einsamkeit, die Unruhe, die ich ohne sie verspüre, keine Minute länger ertragen, also strecke ich die Hand aus und berühre ängstlich ihr Gesicht, mein Daumen streicht über den roten Fleck auf ihrem Wangenknochen, meine Hand umschließt ihren Kiefer. Sie bewegt ihr Gesicht so ungemein langsam in meiner Hand, und bei diesem kleinen Anzeichen, dieser Reflexbewegung, verdammt, bin ich verloren. 

			Und werde gefunden.

			Innerhalb eines kurzen Moments halte ich ihren Körper in meinen Armen und ziehe sie an mich, sodass es nicht einmal mehr Platz für die Luft zwischen uns gibt. Ich schmiege mich an sie, meine Hände fassen hinten in die Decke, in die sie sich gewickelt hat, und ich kann nichts anderes tun, um sie zu beruhigen, als dass ich meine Taten für mich sprechen lasse. Ich hoffe, dass sie die Verzweiflung und die Entschuldigung in meiner Berührung spürt, weil ich nicht die Worte finden kann, um irgendetwas der Dinge zu sagen, die mir durch den Kopf rasen und dann auf meinen Lippen ersterben.

			»Oh Gott, Q … Es tut mir so leid«, schluchze ich an ihrer Schulter. Ich brauche die Wärme ihrer Haut an meinen Lippen, um mich zu beruhigen. Ich stehe der Verzweiflung nahe, mein Verlangen nach dieser Frau, die mich nicht einmal zurückumarmen kann, weil sie so sehr damit beschäftigt ist, eine Decke hochzuhalten, um sich zu verhüllen wegen der fehlenden Kleidung, die ihr mein Bruder vom Leib gerissen hat.

			Der Gedanke trifft mich jetzt hart. Was hätte sein können? Was hätte passieren können? Und so murmele ich ihr immer und immer wieder zu.

			Die Welt um uns herum verschwindet. Die Polizisten fordern mich dazu auf zu sprechen, die Hände, die ich von mir abschüttle, die Laute meines Bruders, der meinen Namen ruft. Nichts davon nehme ich zur Kenntnis, weil das, was am meisten zählt, in meinen Armen liegt, und jetzt hoffe ich bloß, dass ich sie nicht verliere – wegen dieser ganzen Geschichte, wegen ihm. Weil ich ihm so lange Zeit solch ein Verhalten erst ermöglichte, sodass er sich berechtigt fühlte, der einen Person, bei der ich es mir erlaubte, mich in sie zu verlieben, so etwas anzutun. 

			Ach du Scheiße!

			Bei dieser Erkenntnis wird mein Griff lockerer. Mir stockt der Atem. Ich könnte schwören, dass mein Verstand aussetzt, weil diese tief sitzende Angewohnheit, jemanden wegzustoßen und solche Gefühle zu verleugnen, mich zu packen versucht. Aber sie findet keinen Halt. Anstatt eine Möglichkeit zu finden, um mich aus dem Staub zu machen, ziehe ich sie einfach nur noch näher an mich heran.

			Ich finde eine seltsame Geborgenheit in diesem Moment. Nicht der Schmerz, den es über Quinlan gebracht hat, nicht die Erinnerungen, die ihre Narben in uns beiden hinterlassen werden, sondern dass nach all diesem Scheiß in der vergangenen Woche, wir uns aneinander festhalten, anstatt uns wegzustoßen. 

			Und verdammt ja, ich bin sauer, dass Hunter mir die Unschuld dieses erwachenden Moments geraubt hat. Er mag es mit seinen beschissenen Aktionen erzwungen haben, aber er hat mir etwas Gutes gestohlen, etwas Besonderes, indem er etwas so Unverzeihliches getan hat.
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			QUINLAN

			Ich schrecke in der Dunkelheit hoch, die Stille um mich herum schreit wegen den Überbleibseln des Albtraums.

			Es kostet mich ein paar Minuten, mich an die fremde Umgebung zu gewöhnen, aber bald schon nehme ich den Geruch von Hawkins Eau de Cologne wahr. Mein Herz hämmert, und mein Körper schmerzt, als ich mich in dem luxuriösen Bett bewege. Im Geiste erlebe ich noch einmal alles, was passiert ist.

			Meine Haut kribbelt, als ich mich an das Gefühl von Hunters trügerischen Händen an meinem Körper erinnere. Ich zwinge mich dazu, mich nicht länger dumm und schuldig zu fühlen, weil ich nicht früher einen Zusammenhang herstellte, bevor die Situation dermaßen eskalierte. Ich schäme mich, dass ich nicht einmal den Kuss meines Geliebten wiedererkannte. Dann schelte ich mich für meine Härte mir selbst gegenüber und sage mir, ich sollte mir etwas mehr Spielraum gewähren, weil ich den Unterschied bemerkte, es aber abtat in Anbetracht der Umstände.

			Mein Magen ist aufgewühlt, als ich an das was-wenn und was-hätte-sein-können denke, wenn Hawkin nicht hereingestürmt wäre, um mich zu retten. In dem einen Moment spürte ich Hunter an mir, die Angst hielt mich gefangen, und dann, als er weg war, spornte mich die Angst dazu an zu flüchten. Und als ich im Begriff war, es zu tun, und nach der Decke griff, um mich zu verhüllen, hörte ich ein Geräusch von Hawkin, eines der puren, unverfälschten Rage. Das ließ mich innehalten, und ich drehte mich um, um Hawke anzusehen, der mich nicht nur verteidigte, sondern ich sah auch Jahre der entfesselten Gefühle zwischen den beiden. Die Schlägerei zwischen zwei Brüdern – der eine versuchte, meine Ehre zu verteidigen, und der andere wollte sie mir nehmen.

			Und dann, als alles gesagt und getan war, als die Polizisten auftauchten und Hunter nach Vince’ Anweisungen die Handschellen anlegten und ich dann aufschaute, um Hawkin zu finden, wurde ich gefunden. Ich wusste nie, dass so eine simple Aussage eine so tief liegende Bedeutung haben könnte, doch es ist wahr. Vielleicht war es der Schmerz auf seinem Gesicht oder die Reinheit in seinen Augen, aber es war so, als sähe er mich in einem völlig neuen Licht.

			Veränderung. Veränderung, hervorgerufen durch Gewalt, ist keine gute Sache, aus irgendeinem Grund denke ich allerdings, dass es dieses Mal – für Hawkin –, genau das gewesen sein könnte, was er brauchte, um die Ketten seiner Vergangenheit zu sprengen.

			Ich bewege mich erneut, zucke zusammen wegen des Ziehens in meinen ramponierten Muskeln und denke an Hawkins Gesichtsausdruck, als er die Polizisten dabei beobachtete, wie sie seinen Bruder in den Streifenwagen brachten – sein Blick war ausdruckslos, angewidert, er war durch mit Hunter. Und dann gab es Fragen und Erklärungen für die Beamten und Versicherungen, dass ich mich nicht von einem Arzt untersuchen lassen müsste. Ich beteuerte, dass es mir gut ginge, das auch so bleiben würde und ich einfach nur duschen wolle.

			Aber Hawkin wollte mich aus meinem Haus und bei sich zu Hause haben, wo er auf mich aufpassen könnte, bis er jemanden finden würde, um mein Zuhause für mich wieder in Ordnung zu bringen. Und so taff, wie ich mich auch gab, war es doch auch so schön, seine starken Arme um mich zu spüren, die mich an ihn zogen, und wie meine Gedanken dann zu den Albträumen abdrifteten, von denen ich wusste, dass sie auf mich warteten, während ich in seiner Geborgenheit eingehüllt war.

			Aber jetzt bin ich wach, und mir ist kalt. Und ich weiß bereits, dass ich alleine bin, bevor ich noch nach der kühlen Bettwäsche neben mir greife. Ich seufze leise, während ich mich hochschiebe und meine Beine über den Bettrand schwinge. Die Dunkelheit der Nacht ist nun nicht mehr so angenehm – jetzt, da ich allein bin. Ich greife nach unten mit einem weiteren schmerzvollen Stechen und hebe den ersten Gegenstand auf, den meine Hände auf dem Fußboden finden.

			Ich ziehe mir Hawkes T-Shirt über den Kopf und halte dabei inne, um mir den Kragen unter die Nase zu halten und seinen Geruch einzuatmen. Ich benutze ihn, um die Dämonen aus meinen Erinnerungen zu verjagen, bis ich Hawke in diesem Labyrinth eines Hauses finden kann.

			Dennoch weiß ich, dass die Suche nicht lange dauern wird, weil ich das Gefühl habe, ganz genau zu wissen, wo er stecken könnte.

			Ich trotte den Flur und die Treppe hinunter, bin überrascht, aber dankbar, dass keiner der anderen Jungs zu dieser unmenschlichen Uhrzeit noch wach ist – sie machen definitiv ihrem Ruf als Rockstars alle Ehre. Ich erreiche die Tür zum Studio, und Licht scheint durch die Ritzen. Ein leichtes Lächeln, gegen das ich nichts tun kann, spielt um meine Lippen. Ich wusste doch, dass ich recht hatte, ich kenne ihn einfach zu gut. Dass Hawkin sich seiner einen Konstanten zuwenden würde, seiner einen wahren Liebe, um mit allem klarzukommen, was heute vorgefallen ist.

			Die Verhandlung, die zu seinen Gunsten verlief, in gewisser Hinsicht der Verlust seines Bruders und der tätliche Übergriff auf mich. Das sind viele Dinge für einen Mann, der bereits mit genug Veränderungen zurechtkommen musste, was die meisten Männer zusammenbrechen lassen würde. Druck kann einen nur bis zu einem gewissen Grad antreiben, bevor man schließlich daran zerbricht.

			Langsam drehe ich den Türknauf und halte sofort inne, als die Tür knackt und ich die melodische Stimme höre – seine kratzige Stimme und doch samtweich. Ich mag den Gedanken, dass er genau in diesem Moment nichts von meiner Anwesenheit weiß, weil ich seine Arbeit nicht stören will. Aber in Wirklichkeit ist es für mich, wenn ich ihm beim Singen zuhöre, genauso eine Therapie wie für ihn.

			Die Musik, die er auf dem Klavier, das an der Wand steht, erschafft, ist melancholisch, eindringlich, ergreifend und fleht mich förmlich darum an, in den Raum zu gehen und aus nächster Nähe zuzuhören, obwohl ich weiß, dass sich die Musik bereits in meine Seele eingeflochten und sich um mein Herz gewickelt hat, und das bereits beim ersten Zuhören. Ich schaue durch den Türspalt und beobachte ihn dabei, wie er spielt: Kopf gesenkt, Schultern entspannt, er ist völlig gedankenverloren, und seine Finger fliegen über die Tasten. Er ist in seinem Element, ist in seiner Therapie verloren und meistert die Lage auf die einzige Art, die er kennt.

			Diese vergiftete Krone hat ihren Glanz verloren, es ist an der Zeit, die Stricke zu zerschneiden, die er mit einer Schnur knüpfte. Ich schaute auf, und ich sah dich. Ich schaute auf, und dann wusste ich’s. Ich streife meinen Panzer ab, meine Wahrheiten offenbaren sich, für deine Ehre habe ich nun geblutet.

			Er singt den Text ganz leise, aber ich kann die Worte dennoch deutlich hören. Weiß genau, was er meint, und es ist nie offensichtlicher gewesen, dass ich nie mehr eine Chance haben werde, mein Herz von ihm zurückzuerobern. Und ich weiß ganz genau, dass ich das auch gar nicht will. Seine Finger spielen nun fehlerfrei ein Interludium, und mir ist noch nicht einmal aufgefallen, dass ich weiter in den Raum hineingegangen bin – seine Anziehungskraft auf mich ist so unerklärlich und unbestreitbar.

			Nimm mich so, wie ich bin. Hilf mir, ein besserer Mann zu sein. Hilf mir, den richtigen Weg zu finden – solange, wie er mich neben dir sein lässt. Dieses leere Herz schenke ich dir. Nimm meine Hand, lass uns diesen Sprung wagen. Wir fallen weich, landen hart, glücklich bis an ihr Lebensende ist nicht mehr weit.

			Ich kann mich nicht rühren, als seine Worte, sein Herz durch das Lied zu mir sprechen. Er klingt so einsam, so gequält, und zur selben Zeit gibt es da auch Hoffnung – wofür auch immer. Und nach den Vorfällen des Tages klammere ich mich an der Hoffnung fest. Ich brauche so verzweifelt diesen Lichtstrahl in diesem unglaublichen Mann, damit ich das hier überstehe.

			Die Musik schwindet leise dahin, während er mitsummt, und dann erfüllt sich der Raum mit Stille. Sein Kopf bleibt auch weiterhin gesenkt, und ich halte die Luft an, fühle mich wieder einmal so, als ob ich mich ihm und seiner Geliebten aufdrängen würde. Es ist ein seltsames Gefühl, aber es ist die genaueste Art, wie ich es beschreiben kann, wie es sich anfühlt, ihn dabei zu beobachten, wenn er seine Musik erschafft.

			»Ich hab das noch niemals zuvor getan, Quin«, sagt er mit gepresster Stimme. Ich schrecke auf, bin überrascht, dass er überhaupt weiß, dass ich hier bin.

			Ich gehe einen Schritt auf ihn zu, klammere mich an die Hoffnung, dass er wirklich das gesagt hat, was ich denke.

			»Was noch niemals zuvor getan?«

			»Heute. Heute Nacht. Du. Ich. Nichts davon hab ich je zuvor getan.« Ich versuche dem, was er sagt, zu folgen. Er hat die Angewohnheit, das mit anderen zu teilen, was ihm gerade durch den Kopf geht, ohne es vorher zu erklären, also gewähre ich ihm den Moment, das auszuformulieren, was er sagen will. Ich trete hinter ihn und lege meine Hände auf seine Schultern, schmiege mich an ihn und warte einfach ab.

			Er atmet geräuschvoll aus und schüttelt ganz leicht den Kopf. Mit den Fingern fummelt er sachte an den Tasten herum. »Was ich gerade in dem Liedtext gesagt habe … Bis jetzt habe ich andere immer weggestoßen, aber bei dir … will ich das nicht. Und nicht, weil ich mich wegen Hunter schuldig fühle – was ich tue und auch immer werde und …«

			»Pst«, murmele ich, will nicht die sieben anderen Male von heute Nacht wiederaufwärmen, in denen ich ihm sagte, dass er nicht für Hunters Taten verantwortlich ist. Außerdem bewirkt diese verdammte Hoffnung wieder, dass sich mein Herz vor lauter Erwartung in meiner Brust zusammenzieht. »Selbst wenn du mich wegstößt, Hawkin …« Er beginnt den Kopf zu schütteln, um mir damit zu zeigen, dass er das nicht tun wird, deshalb fahre ich fort, damit ich es ihm erklären kann: »Es wird wieder passieren. Du kennst es nicht anders. Ich werde geduldig sein, ich werde warten – solange du härter darum kämpfst, mich zu behalten, als mich wegzustoßen.«

			Er lässt seinen Kopf nach vorn fallen und nickt. »Ich werde härter kämpfen … Ich bin mir ziemlich sicher, dass die blauen Flecken auf meinen Knöcheln Beweis genug dafür sind«, prustet er los, und jetzt fühle ich mich richtig scheiße, weil es nicht das ist, was ich meinte. Ich greife nach seiner Hand, hebe sie an meine Lippen und drücke einen Kuss auf die blauen Flecken. 

			Er atmet tief ein. »Was ich versuche zu sagen ist, dass ich das hier beinahe versaut hätte, weil ich dir nichts von der Wette erzählt habe. Es tut mir leid. Ich war zu sehr damit beschäftigt, an dem festzuhalten, von dem ich dachte, dass ich dieser Mensch bin, um den Mann zu erkennen, den du in mir sahst.« Sofort treten mir Tränen in die Augen, und ich drücke seine Schultern, um ihm zu zeigen, er solle fortfahren. »Aber ich sehe ihn jetzt. Du hast mir ermöglicht ihn zu sehen und dieser Mann werden zu wollen. Ich weiß, dass es nicht meine Aufgabe ist, Versprechen zu halten, die ich als Neunjähriger einem verzweifelten Mann gab. Es ist an der Zeit, mein eigenes Leben zu führen, sodass ich beweisen kann, dass diese Theorien falsch sind. Und der erste Schritt für mich ist zu versuchen, dass es mit dir klappt.«

			Er schaut jetzt mit einem ruhigen Blick zu mir auf. Wir sehen uns in die Augen, und mein Lächeln breitet sich automatisch auf meinem Gesicht aus. Wie könnte es das auch nicht, wenn ich diesen unglaublichen Mann ansehe, der nun versucht, die Person zu sein, die so viele von uns schon lange in ihm gesehen haben? Er hat es immer geleugnet, aber jetzt macht er einen Schritt nach vorn. Seine Augen stellen die Frage, von der ich denke, dass er Angst hat, sie laut auszusprechen. Vorsichtig setze ich mich auf die Bank neben ihn.

			Ich nehme sein hübsches Gesicht, sein blaues Auge, seine geformten Lippen und diese grauen Augen, die meine gefangen halten, in mir auf. Seine Unsicherheit ist spürbar. Die Verletzlichkeit wird von ihm ausgestrahlt, als ob sich alte Wunden geöffnet hätten, und mein Bedürfnis, seine Sorgen zu lindern, ergreift von mir Besitz. Ich strecke meine Hand aus und lege meine Fingerspitzen auf seine weichen Lippen und lasse sie dort. Er küsst sie sanft, und mein Herz schmilzt bei der Innigkeit dieser Geste förmlich dahin.

			»Manchmal beinhalten erste Schritte auch viel Stolpern und Fallen«, sage ich und hoffe, dass er wirklich das hört, was ich ihm gerade sage, weil ich ihn wissen lassen muss, dass er, was seine Gefühle betrifft, hier nicht alleine ist. »Aber es ist okay, weil ich dir verspreche, dass ich da sein werde, um dich aufzufangen, wenn du fällst.« Ich lehne mich nach vorn und tausche meine Finger mit meinen Lippen aus, um meine Worte sanft zu bestärken. 

			»Ich kann dich nämlich auffangen, weil ich bereits vor einer Weile kopfüber gestolpert und hingefallen bin.«

			Ich wünschte, ich könnte den Ausdruck auf seinem Gesicht festhalten, das schnelle Nach-Luft-Schnappen, als er plötzlich eine falsche Klaviertaste drückt. Ich will diesen Moment am liebsten aufzeichnen, als Schallplatte dieses Moments, aber ich denke nicht, dass ich es muss, da ich ihn sicher nie vergessen werde.

			»Wirklich?«, fragt er mich. Ungläubigkeit ist aus seinem Tonfall herauszuhören und an seinem Gesicht abzulesen. Er schaut mit großen Augen zu mir herüber, seine Lippen wollen lächeln, aber er hat Angst, dass er das falsch interpretiert hat, was ich gesagt habe. Bei seinem Gesichtsausdruck muss ich an einen kleinen Jungen denken, der mit verhaltenem Optimismus nach einer Antwort sucht.

			Schüchtern nicke ich. Er soll sehen, dass das möglich ist. Dass wir das alles hier lösen können, alles nehmen können, was falsch gewesen ist, und es zu unserer eigenen Art von Richtig machen können. Wir müssen nicht perfekt sein – das werden wir nie sein, und das ist für mich auch völlig in Ordnung. Unebenheiten die Straße entlang sind zu erwarten, Missverständnisse und Fehlkommunikation sind normal, aber wichtig ist, wie wir von da aus weitermachen. Es ist das, was uns zusammenhalten wird.

			Ein schüchternes Lächeln beginnt sich auf seinen Lippen auszubreiten. »Na ja, wenn ich falle, dann gibt es keinen Ort, auf dem ich lieber landen würde als auf dir«, meint er mit ausdruckslosem Gesicht und mit solch einer Erleichterung in seinen Augen, dass ich das hier mehr denn je mit ihm will – wie es auch immer enden sollte.

			Ich lache unbekümmert – das ist die eine Sache, auf die ich immer zählen kann, wenn wir zusammen sind.

			Ich denke, ich habe für das Stück Papier am Ende doch ein Bügeleisen genommen, die meisten Knicke bin ich losgeworden. Und diejenigen, die zurückbleiben? Ich werde sie dafür lieben, dass sie da sind, werde eine kleine Geschichte – unsere – hinzufügen und mich daran erinnern, wo wir gewesen und wie wir hierhergekommen sind.

			Und als er die Anfangsnoten von Tom Pettys »Free Falling« auf dem Klavier spielt, schwindet die Schwere des Tages dahin, und die Schärfe des Moments, den wir gerade miteinander teilen, trifft uns beide. Wir brechen in einem weiteren Lachanfall aus.

			Er lehnt sich vor und küsst mich zärtlich auf die Lippen. Er ist so paranoid, mich irgendwo anders zu berühren, weil er Angst hat, er könnte mich damit verletzen. Ich greife in sein Haar, und sosehr meine Muskeln auch schreien, kann ich einfach nicht widerstehen, ihn noch näher an mich heranzuziehen, sodass wir uns ineinander verlieren, uns die Hingabe dieses Moments tief einprägen und es um unsere Herzen flechten können.

			»Wenn du dich besser fühlst …«, murmelt er an meinen Lippen, »dann werde ich dich auf diesem Klavier nehmen.«

			»Wir arbeiten noch daran, die Band komplett zu machen?« Ich ziehe die Augenbrauen hoch, verspüre so viel Liebe für diesen Mann vor mir.

			»Süße, wir haben noch eine Menge anderer Instrumente zu spielen.«

			Er drückt mir einen nachklingenden Kuss auf die Lippen, der den Schmerz dazu bringt, sich tief in meinem Bauch niederzulassen. Ich lehne mich zurück und blicke in seine gewitterwolkenfarbenen Augen. »Der Einzige, mit dem ich je spielen will, sitzt gerade vor mir.«
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			QUINLAN

			»Also, hier ist der Terminplan.« Hawke legt einen Kalender vor mich auf den Tisch. Die Meeresbrise lässt ihn ein wenig rascheln, deshalb nehme ich ihn in die Hände und halte ihn hoch, um einen Blick auf Bents Tourplan für die nächsten paar Wochen zu werfen. Die Städte und Veranstaltungsorte sind bei jedem Tag markiert, und dann ist alle paar Tage einer schriftlich mit einem strahlenden roten Sternchen versehen, was keinen erkennbaren Sinn ergibt.

			»Danke«, sage ich zerstreut zu der Kellnerin, als sie meinen Drink auf den Tisch stellt. Nachdem ich eine weitere Minute auf den Kalender geschaut habe, weiß ich immer noch nicht, was es mit den roten Markierungen auf sich hat, die über die ganze Seite verteilt sind. »Was sind …?« Ich verstumme allmählich, als ich meinen Blick hebe und Hawkins begegne.

			Er starrt mich unter seiner Baseballkappe an. Das blaue Auge ist mittlerweile fast nicht mehr zu sehen, und ich kann die Belustigung vermischt mit Liebe eindeutig an seinen Augen ablesen. Ein leichtes Lächeln zieht einen seiner Mundwinkel nach oben, während sich der Moment weiter in die Länge zieht. »Hast du es schon herausgefunden?«

			»Du meinst die roten Zeichen?«

			»Hm.« Er nickt und setzt die Flasche Bier wieder zurück an seine Lippen. Da ist keine bestimmte Struktur zu erkennen, und je genauer ich die Daten unter die Lupe nehme, so decken sie doch über zwei Drittel der Tage ab, an denen die Jungs auf Tour sind. Ich schaue wieder zurück zu ihm auf, habe die Augen zusammengekniffen und zucke mit den Achseln. Hawke lehnt sich vor und gibt mir einen Kuss. »Ich nutze den Tag, Trixie«, murmelt er an meinen Lippen, bevor er sich zurücklehnt, um meine Reaktion zu sehen. »Ich dachte, du hättest vielleicht Lust, mitzukommen und mit mir Unruhe zu stiften.«

			Mein Herz zieht sich in meiner Brust zusammen, weil meine Liebe für ihn mit jedem weiteren Tag nur noch stärker geworden ist. Ich spüre, wie mir vor lauter Überraschung die Kinnlade herunterklappt, ehe sich mein Mund zu einem strahlenden Grinsen ausbreitet. »Wirklich? Du willst, dass ich dich besuche, wenn du auf Tour bist?«

			»Jepp«, nickt er. »Die meiste Zeit über wirst du Winterferien haben, und ich dachte mir, dass du vielleicht wegwillst. Das und … Na ja, ich hab mir gedacht, dass wenn wir zusammen eine Band gründen, dann ist es doch nur natürlich, dass sie auch ein bisschen reist.«

			»Natürlich. Jede Band muss auf Tournee gehen«, necke ich ihn, aber ich versuche auch die Tränen zurückzuhalten, die in meinen Augen brennen. Sein Eingeständnis, dass er mich dabeihaben will, gibt mir das Gefühl, als würde ich im siebten Himmel schweben. Für einen Mann, der so daran gewöhnt ist, jeden wegzustoßen, tut er wirklich alles dafür, um mich in seiner Nähe zu haben. Jetzt bin ich damit dran, ihm einen Kuss auf die Lippen zu geben. »Ich denke, dass ich damit klarkomme, eine Zeit lang eins deiner Groupies zu sein.«

			»Na ja, du hast mich wie jemand aus einer Achtzigerjahre-Band verkleidet«, neckt er mich zurück. »Also kann ich dich dann auch wie ein Straßenflittchen verkleiden, sodass du dazupasst.«

			»Hm, das würde dir wohl gefallen, oder? Kurzes Röckchen, High Heels, kein Slip, bringst mir bei, wie man mit dem Mischpult im engen Alkoven umgeht …«, murmele ich, als mir die Erinnerung an unser Stelldichein in den Sinn kommt und mich ziemlich anmacht.

			»Ich mag Alkoven«, stöhnt er atemlos, und ich liebe es, dass ich das in ihm auslöse.

			Ich zeige auf einen Tag, der nicht mit einem Sternchen versehen ist. »Warum nicht dieser Tag? Der Tag würde bei mir auch hinhauen.«

			»Na ja, für den Tag ist schon ein anderes Groupie angemeldet«, erwidert er mit ausdruckslosem Gesicht, was ihm einen Hieb an seine Schulter von mir einbringt. Lachend weicht er mir aus und schnappt sich dann meine Hand, er zieht mich eng an sich heran.

			»Nein, das hast du nicht, Play!« Ich kämpfe scherzhaft gegen ihn an, aber ergebe mich bereitwillig, als er seinen Kuss als Mittel der Verhandlungsstrategie benutzt. »Ich könnte dann eventuell nur bald was für Leadgitarristen übrig haben.«

			Schockiert klappt seine Kinnlade herunter, und ich nutze den Vorteil voll aus. Meine Hand habe ich im Nu in sein Shirt gekrallt, und meine Zunge gleitet zwischen seine geöffneten Lippen. Verdammt, dieser Mann kann mich echt besinnungslos küssen. 

			Hawkins Fingerspitzen gleiten über meine Schenkel, und er zieht an meinem Stuhl, sodass meine Knie zwischen seinen Beinen sind. Er lehnt sich zurück und schaut mich mit diesem Rockgott-Grinsen an, das meine Knie ganz weich werden lässt. »Ein Leadsänger siegt immer über einen Gitarristen.«

			»Ich dachte, es war: Ein Rocker siegt immer über einen Rennfahrer?« Seine Finger ergreifen meine Hüften und deuten mir an, was er mit mir vorhat, wenn wir das Surf Shack verlassen, wo wir gerade zu Mittag essen.

			»Süße, ich siege über alles, was du willst, solange …« Ich schneide ihm wieder das Wort ab, indem ich ihn küsse.

			»Ist das hier etwa der Arschloch-Rocker?«

			Die Stimme meines Bruders erschrickt uns dermaßen, dass wir uns voneinander lösen, und am liebsten würde ich mich sofort umdrehen und ihm sagen, dass er seinen Beschützerischer-Bruder-Mist einen Gang zurückschalten soll, weil ich das hier im Griff habe, aber ich tue es nicht, denn ich bin zu sehr damit beschäftigt, Hawke zu beobachten. Und Gott, wie liebe ich doch die Tatsache, dass obwohl sich mein Herz so anfühlt, als ob es gerade erst von einem Herzstillstand auf Touren gebracht worden wäre, Hawkins Hände ganz entschieden da bleiben, wo sie auf meinen Schenkeln liegen, und er sieht mir in die Augen, bevor er sich langsam zu der Stimme hinter uns dreht.

			»Colton.« Er nickt. Seine Verschwinde!-Warnung ist ihm deutlich von seinem Gesicht abzulesen.

			»Oh, entspann dich!« Es ist Rylees Stimme, die mich mit einem breiten Lächeln auf den Lippen umdrehen lässt. Natürlich liebe ich meinen Bruder. Ich liebe es, wie sehr er sich um mich kümmert, aber ich liebe es sogar noch mehr, wie Rylee ihn in seine Schranken weist.

			Ich schiebe mich aus meinem Stuhl und stehe auf, um meine Arme um sie zu schlingen. Sie lehnt sich etwas zurück und zieht wegen Hawkin anerkennend die Augenbrauen hoch. »Was hat es mit dir und dem heißen Typen nur auf sich?«, flüstert sie mir mit einem teuflischen Grinsen auf den Lippen zu.

			»Du musst Hawkin sein«, meint sie dann, als sie mich loslässt. Ich drehe mich zu Colton um, um mich ihm zu stellen. Er neigt den Kopf und schaut mich an, bevor er Rylee dabei beobachtet, wie sie neben Hawkin Platz nimmt und ein Gespräch in Gang setzt.

			»Ich nehme an, es ist wieder alles in Ordnung?«, fragt Colton mit seiner ruppigen Stimme, die mir sagt, dass er versucht, ein harter Kerl zu sein, aber zur selben Zeit froh ist, dass ich alles auf die Reihe und das Ergebnis bekommen habe, das ich wollte.

			»Ja«, flüstere ich in sein Ohr, während ich ihn an mich heranziehe, um ihn fest zu umarmen. »Danke.« Als Erwiderung drückt er mich noch ein bisschen fester. 

			»Weißt du noch, was ich gesagt habe?«

			Als ich mich zurücklehne und ihn anstarre, kommt mir wieder seine Warnung, dass er mit Hawkin reden würde, wenn es funktionieren sollte, in den Sinn. Sosehr ich mich auch vor dem Gedanken fürchte, weiß ich doch, dass das Coltons Art ist, mir zu zeigen, dass er mich liebt. »Schone ihn.« Meine Bitte bringt mir ein ironisches Kichern ein.

			Rylee hört nicht auf, Hawkin wegen seiner bevorstehenden Tournee vollzuquasseln, während Colton und ich am Tisch Platz nehmen. Ich bin weit davon entfernt, blind zu sein, und so schnappe ich auch die gelegentlichen Blicke auf, die Hawkin und Colton einander zuwerfen. Jeder von ihnen erhebt Anspruch darauf, mich zu beschützen.

			Als sich Hawkins und Rys Gespräch dem Ende zuneigt, richtet Hawkin seine Aufmerksamkeit voll und ganz auf meinen Bruder. »Also, Colton, schieß los!«

			Ach du Scheiße. Rylee und ich zucken zusammen und drehen unsere Köpfe zu Hawkin, der mutig die Richtung einschlägt, was noch kein Mann vor ihm gewagt hat. Und die Tatsache, dass Colton sich an seinem Schluck Bier fast verschluckt, macht es noch um so vieles süßer. 

			Colton stellt sein Bier ab und blickt Hawkin in die Augen. »Willst du dir etwas von der Seele reden?«

			Ich rolle mit den Augen bei Coltons mit Testosteron versetzter Frage und liebe es, wie Ry ihn mit hochgezogenen Augenbrauen ansieht, als würde sie sagen: Ach, komm schon.

			»Nee.« Hawke schüttelt den Kopf ein paarmale, und ich liebe es, dass er keinen Rückzieher macht und Colton mit seinen eigenen Waffen schlägt. Dass ich ihm genug bedeute, um Stellung zu nehmen. »Aber ich denke, du willst es.«

			Die Stille zieht sich in die Länge, und sowohl Rylee als auch ich kämpfen gegen das Grinsen an wegen diesem unsichtbaren Machtkampf, den die beiden Männer, die wir lieben, gerade führen. »Quinlans Bedürfnis, dich vor mir zu schützen, ist was Neues und sagt verdammt viel darüber aus, was sie von dir denkt … Aber jetzt mal ohne Scheiß, Mann … niemand wird jemals gut genug für sie sein, also sorry – wobei eigentlich tut’s mir gar nicht leid, denn so ist nun mal das Leben. Du hast eine Menge zu beweisen.« Colton macht eine Pause, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Und sosehr ich das hier auch hasse, liebe ich es doch auch gleichzeitig. Ich liebe es, dass Colton Vorschriften macht und ein großer Bruder ist und dass Hawkin es zulässt. Colton blickt zu mir herüber und schaut dann zurück zu Hawke. »Meine Schwester ist ein großes Mädchen, sie kann auf sich selbst aufpassen, aber ich sage dir eins – wenn du ihr noch einmal blöd kommst, dann bekommst du es mit mir zu tun!«

			»Colton!« Ich trete ihn unter dem Tisch gegen das Schienbein und genieße das Knurren, das darauf folgt.

			»Ach was, das ist cool«, meint Hawke, während er aufsteht, seine Hand über den Tisch streckt und sie aufhält.

			»Ich verstehe. Abgemacht?«

			Colton beäugt Hawkins Hand für einen Moment und schmunzelt, bevor er aufsteht und sie schüttelt. Ihre Hände packen fest zu, sie blicken sich in die Augen, und Vertrauen wird übergeben von einem widerwilligen Bruder an einen würdigen Liebhaber.

			Ich sehe auf zu meiner Schwägerin, die mir gegenübersitzt, und sie formt unhörbar mit den Lippen: »Also ist er der Eine, was?«

			Fast unmerklich nicke ich und fühle mich etwas dumm wegen der Tränen, die mir plötzlich in die Augen treten, als ich begreife, dass sie absolut recht hat. Hawkin ist der Eine. Er ist für mich der Eine. Ich nehme an, dass ich wohl doch an ein Happy End wie im Märchen glaube, solange ich mein eigenes Ende schreiben kann … 

			Und ich werde auf jeden Fall sichergehen, dass dieses Ende für uns eine Bedeutung hat.
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			HAWKIN

			»Du hättest nicht mit mir herkommen müssen«, sage ich zu ihr, während wir beim Schwesternzimmer stehen. Ich schaue zu ihr rüber, ihre blonden Locken hat sie sich hochgesteckt, rosa Lippen, ihre Hand in meiner, und verdammt, ich starre sie nur an. Sie ist wunderschön.

			Und ich verstehe nicht, warum unter diesen glimmenden Lichtern, die von dem medizinischen Geruch umgeben werden, es mich plötzlich überkommt. Ich habe sie schon hundertmal zuvor angesehen – nackt, angezogen, errötend, stöhnend, sauer, traurig, schläfrig, wenn sie einen Orgasmus hat –, und dennoch bin vielleicht ich es, der sich verändert hat, weil es genau jetzt – so klischeehaft es auch klingen mag – so ist, als würde ich sie zum ersten Mal ansehen. Als ich sie damals hierher brachte, versuchte ich etwas zu beweisen. Sie brachte mich dazu, mit offenen Karten zu spielen, denn sie dachte, dass ich sie betrügen würde, und ich konnte nicht ahnen, dass die Entscheidung, sie zu meiner Mutter mitzunehmen meine ganze Welt aus den Angeln heben würde.

			Aber jetzt – das erste Mal, seitdem ich sie wieder mit hierher genommen habe seit jenem Tag – haben sich die Dinge grundlegend verändert. Ich habe mich verändert.

			Jede Frau ist auf die eine oder andere Weise schön. Es bedarf nur des richtigen Mannes, das zu erkennen. Ich nehme an, dass ich nun endlich dieser Mann geworden bin, denn wenn ich sie ansehe, bin ich absolut verloren.

			Und das ist für mich ein verdammt beängstigender Gedanke.

			Doch ich habe erkannt, dass die Lasten, die ich ein Leben lang auf meinen Schultern trug, nicht meine waren. Hunter und ich werden beide weiterhin mit den Dämonen leben müssen – von dem Tag an, als unser Vater sein Schicksal besiegelte, die Probleme meines Bruders sind allerdings nicht meine. Ich kann die Dinge für ihn nicht mehr länger in Ordnung bringen. Verdammt, ja, es schmerzt, ihn nicht mehr länger in meinem Leben zu haben, aber wenn ich Quinlan anschaue, dann weiß ich, wie viel mehr es mir wehtun würde, wenn ich es nicht rechtzeitig zu ihrem Haus geschafft hätte.

			Seine Liebe sollte bedingungslos sein, was ich jedoch in Quins Augen sehe und was ich über die Jungs weiß, ist zehnmal bedingungsloser, als ich es jemals von ihm verspürte.

			Sie lächelt mir sacht zu, zeigt mir mit ihren Augen, dass sie sich daran erinnert, was das letzte Mal, als wir hier waren, passiert ist, und dass sie damals für mich da war und es auch jetzt sein wird. Sie streckt ihre Hand aus und verbindet ihre Finger mit meinen. »Ich weiß, dass ich es nicht muss, aber du musstest es neulich auch mit meinem Bruder aushalten. Und noch wichtiger ist, dass ich es will!«, beantwortet sie mir meine Frage. »Ich muss doch jetzt noch all die Zeit mit dir ausnutzen, die mir noch bleibt. Du wirst viel zu lange unterwegs sein. Wie diese drei Tage, bevor ich dich in Seattle treffen werde und in denen ich dich wie verrückt vermissen werde … Du wirst, bis du abfliegst mit Sicherheit genug von mir haben.« Sie gibt mir einen sanften Kuss auf die Lippen, und ich kann die Gefühle nicht beschreiben, die sich in mir regen, als ich sie das sagen höre. 

			Mit Hunter, der jetzt eine Gefängnisstrafe absitzt, und meiner Mutter, die sich aller Voraussicht nach nicht an mich erinnern wird, ist es solch ein unglaubliches Gefühl zu wissen, dass mich jemand hier zu Hause haben will, während wir auf dieser Mini-Tournee sind.

			»Hm, ich denke nicht, dass das möglich ist«, entgegne ich. Das dämliche, alberne Grinsen auf meinem Gesicht fühlt sich merkwürdigerweise ganz normal an.

			»Du kannst jetzt reingehen, Hawke«, meint Beth, als sie wieder zurück in unsere Richtung kommt und unsere Unterhaltung unterbricht.

			»Danke.« Ich nicke ihr zu und hole einmal tief Luft. Ich versuche mich auf das Ungewisse vorzubereiten, das während dieser Besuche immer vorherrschend ist. Meine letzten paar Besuche, als ich allein herkam, sind ereignislos gewesen, doch es zerreißt mir immer noch das Herz, eine Frau zu lieben, die keine Ahnung hat, wer ich bin. Aber dennoch kann ich nicht die Stadt verlassen, ohne sie vorher noch einmal gesehen zu haben. Jedes Mal muss ich mich von ihr verabschieden, denn wenn ich das nicht tun und irgendetwas passieren würde, dann würde ich das am meisten bereuen.

			Quinlan reibt mit ihrer Hand meinen Rücken rauf und runter, um mich zu beruhigen, während ich den Türgriff drehe und den Raum betrete.

			Meine Mutter sitzt an ihrem geliebten Fenster und starrt auf die Welt da draußen.

			Ich zwinge mich dazu, den Kloß in meinem Hals herunterzuschlucken, während ich vorsichtig auf sie zugehe.

			»Mom«, sage ich sanft zu ihr. Ich lasse sie zuerst einen Blick auf mich werfen, bevor ich mich langsam auf den Platz vor ihr setze.

			»Na, du«, sagt sie. Ein Lächeln erhellt ihr Gesicht, während sie sich zu mir umdreht. »Mein Joshy und ich werden bald Babys haben. Zwillinge. Und dann kannst du mich so nennen, aber vorerst bin ich Helen. Wie geht’s dir?«, fragt sie mich, reicht mir eine Hand, während sie mit der anderen über ihren nicht vorhandenen Bauch reibt. 

			Mein Herz zieht sich zusammen, und das Lächeln auf meinen Lippen ist bittersüß, als ich einen flüchtigen Eindruck von der Mutter erhalte, an die ich mich erinnerte – vor Dads Selbstmord. Ich strecke meine Hand aus und ergreife ihre, genieße die Seltenheit ihrer sanften Berührung. »Mir geht’s gut, danke. Zwillinge?«

			»Ja, zwei Jungs. Ich denke, ich werde sie Hunter und Hawkin nennen – nach den Nachnamen ihrer Großmutter. Aber ich bin mir noch nicht sicher. Ich hab’s Josh erzählt. Das ist mein Ehemann«, meint sie mit einem strahlenden Lächeln. Ihre Liebe für meinen Vater ist so offensichtlich, dass mich ein plötzlicher Schmerz überkommt. Jetzt weiß ich, was er ihr angetan hat. Aber ich verspüre auch ein seltsames Gefühl des Friedens bei der Tatsache, dass sie sich einmal wirklich geliebt haben. Und vielleicht, nur vielleicht, realisierte er es, nachdem er fremdgegangen war, und dass er nicht riskieren konnte, das zu verlieren, was sie hatten … »Das ist ein ziemlich ungewöhnlicher Name – Hawkin. Und wollen wir einem Jungen wirklich so was aufbürden? Er sagte, es ist ein ungewöhnlicher Name, weil er damit bestimmt einmal berühmt werden wird. Nur die Zeit wird es zeigen, aber ich habe keinen Zweifel daran, dass er einmal jemand ganz Besonderes sein wird, schon allein wegen der Art, wie er mich tritt.« Sie lacht leise, ist völlig fasziniert von ihrer Liebe für ihre Söhne. 

			Für mich.

			»Ich denke, Hawkin ist ein toller Name«, murmele ich ergriffen. Ich versuche, gegen die Tränen anzukämpfen, die mir in die Augen treten wegen einem kleinen Stück meines früheren Lebens, das ich nie kannte. Genau jetzt werde ich von so vielen Dingen erfüllt, am allermeisten von der Dankbarkeit dafür, dass ich diesen Moment mit ihr haben darf nach all denjenigen voller Boshaftigkeit. Ein kleines bisschen von ihrem wahren Ich, an dem ich mich festhalten kann.

			»Das denke ich auch. Irgendwie ist das aber auch lustig, wenn man darüber nachdenkt. Hunter und Hawke – Raubtier und Beutetier. Eines, das attackiert, und das andere, das schützt. Hm. Egal.« Sie winkt mit ihren Händen in einer Geste der Bedeutungslosigkeit, und ich liebe es, die Möglichkeit zu bekommen, ihre Gedanken zu hören. »Ich liebe sie bereits jetzt von ganzem Herzen. Ich kann’s kaum erwarten zu hören, wie sie mich irgendwann Mommy nennen.« Die Hoffnung in ihrer Stimme und die Aufregung in ihren Augen überwältigen mich, sodass das Wort mir entschlüpft, bevor ich es noch aufhalten kann und damit möglicherweise den Moment ruinieren und sie verwirren könnte.

			»Mommy.« Es ist kaum ein Flüstern, und für den Bruchteil einer Sekunde erstarre ich, aber als ich sehe, wie sie zu strahlen beginnt, kann ich endlich wieder atmen. Ich schaue rüber zu Quin, die an der Tür steht und uns aus der Ferne beobachtet. Ein leichtes Lächeln ist auf ihrem Gesicht zu sehen.

			»Ganz genau«, sagt meine Mutter. Sie versteht nicht die Bedeutung von dem, was ich gesagt habe, dass sie mir gerade in ihrer umständlichen Art mitgeteilt hat, mich zu lieben. Ich fühle mich nun mehr wie ein Ganzes, ein bisschen weniger leer.

			Sie schaut über meine Schulter hinweg zur Wanduhr und streicht sich über ihr Haar. »Es tut mir leid. Du musst mich entschuldigen, aber du musst jetzt gehen. Mein Joshua führt mich heute Abend aus, und ich muss mich für ihn fertig machen. Außerdem willst du doch nicht deine hübsche Dame warten lassen«, sagt sie und schaut in Quinlans Richtung. »Wir Frauen mögen es, wenn man uns Aufmerksamkeit schenkt.«

			»Jawohl«, entgegne ich. Unsere Blicke begegnen sich für einen Moment, ehe ich mich von meinem Stuhl erhebe. Und ich kann einfach nicht widerstehen. Irgendetwas in ihren Augen, an diesem Moment, lässt mich vor ihr in die Hocke gehen. Sie kneift ihre Augen kurz zusammen, aber weicht nicht zurück, als ich meine Hand ausstrecke und auf ihre lege. »Ich denke, dass dich deine Jungs mehr lieben werden, als du jemals wissen wirst. Ich denke, sie tun es bereits jetzt.« Meine eigenen Worte schnüren mir die Kehle zu, und ich verspüre das Bedürfnis, dass sie es weiß – in der Hoffnung auf jene Tage, an denen ihr Verstand ihr erlaubt, anwesend zu sein und sich daran zu erinnern.

			»Wie süß von dir, das zu sagen«, meint sie und schaut mich an. Es kostet sie einen Moment, aber dann senkt sie langsam ihren Blick auf meine Hand, die auf ihrer liegt, und legt schließlich ihre andere Hand auf meine. Für einen kurzen Moment sitzen wir einfach nur so da. Ich sauge förmlich die einfühlsame und langer sehnte Berührung meiner Mutter in mir auf und speichere es in meinen Erinnerungen ab.

			Sie schaut wieder auf und sieht mir in die Augen, und da ist so eine Klarheit in ihren grauen Augen, die ich seit einer gefühlten Ewigkeit nicht mehr gesehen habe. In diesem Moment fühlt sich unsere Verbindung so echt an, dass ich schon beinahe glaube, sie erinnert sich an mich. Ich lehne mich vor und drücke einen Kuss auf ihre Hand, die auf meiner liegt. Teils erwarte ich, dass sie mir eine Ohrfeige gibt, teils bin ich nicht sicher, was ich zu erwarten habe.

			Für einen kurzen Moment lasse ich meine Lippen dort. Ich will unbedingt, dass sie ihre Arme um mich schlingt, mich ganz nah an sich heranzieht, aber ich weiß auch, dass ich mich mit dem zufriedengeben muss, was ich bekomme, und das hier … das hier ist zehnmal mehr, als was ich seit langer Zeit bekommen habe. Ich will einfach nur, dass es andauert. Aber ich weiß auch, dass es das nicht wird, weil sie ein Date mit ihrem geliebten Joshy hat.

			Und der Gedanke überkommt mich, dass diese Verabredung eine besondere Bedeutung haben könnte. Dass sie mir mitteilen könnte, ihr Körper würde streiken. Ich hasse den Gedanken, der sich in mein Innerstes eingeschlichen hat, doch ich kann ihn nicht abschütteln, kann ihn nicht aus meinem Kopf bekommen.

			Ich schaue zu meiner Mutter auf und sage ihr die Worte, von denen ich wissen muss, dass sie sie weiß, von denen ich wissen muss, dass ich sie ihr gesagt habe. »Ich liebe dich, Mom. Mehr als du jemals wissen wirst.« Ich unterdrücke den Schluchzer, der versucht, sich seinen Weg aus mir zu bahnen, als mein Bedürfnis, ihre Liebe zu spüren, mit aller Macht zurückkehrt.

			Sie bekommt einen seltsamen Ausdruck auf ihrem Gesicht, beinahe so, als ob ich verrückt wäre. »Oh Hawke, sei nicht albern«, meint sie dann, will mich verscheuchen, aber ich bin wie angewurzelt, als ihre Worte auf meine Ohren treffen, als sie mir zu verstehen gibt, dass sie sich an mich erinnert. »Du verhältst dich ja so, als ob du mich nicht wiedersehen würdest. Ich gehe nur zum Laden. Du weißt, dass ich dich liebe, du dummer Junge. Bis zum Mond und wieder zurück.«

			Eine Träne tritt mir aus den Augen und gleitet meine Wange herunter. Das Lächeln schmeckt bittersüß auf meinen Lippen, als mir meine Mutter die einzige Sache gibt, die ich von ihr in den vergangenen fünf Jahren gebraucht habe. Für sie mag ich immer noch der kleine Junge sein, aber gerade hat sie mir das größte Geschenk gemacht. Sie hat mit diesen einfachen Worten die Wunden in meiner Seele geleckt, und sie haben mich zu der vollständigsten Person gemacht, die ich seit Langem gewesen bin.

			Sie hat mir die Fähigkeit und Hoffnung gegeben, einen anderen Menschen zu lieben. 

			Ich nicke und zwinge meine Füße dazu, sich in Bewegung zu setzen. Ich habe Angst, dass wenn ich zu lange bleibe, sie in ihren alten Zustand zurückfallen und diesen Moment ruinieren wird, den ich so dringend brauche. »Tschüss, Mom.«

			»Hm …«, sagt sie und lächelt leicht, bevor sie wieder aus dem Fenster sieht. Ich starre sie einen Moment länger an, präge mir dieses Gefühl ein, das ich habe, das leichtere Herz und den klareren Kopf. 

			Quinlan greift nach meiner Hand, als ich Westbrook zum ersten Mal zuversichtlich und versöhnt verlasse. Mit jedem Schritt, mit dem wir uns dem Parkplatz nähern, fühle ich einen Rausch ähnlich demjenigen, den ich verspüre, nachdem ich auf der Bühne gewesen bin. Es ist ein bittersüßes Gefühl, aber ich werde es annehmen. Ich werde alles nehmen, was mich nicht mit diesem aufgewühlten Gefühl in meinem Magen zurücklässt.

			Als wir Händchen haltend meinen Wagen erreicht haben, fühlt es sich so an, als ob da so viele Möglichkeiten vor uns liegen würden, sodass ich mich jetzt wirklich auf die Tournee freue. Ich bin aufgeregt, mit Quinlan in einem Tourbus eingeschlossen zu sein.

			Verdammt. Der Gedanke macht sich breit, als ich herüberschaue und ihrem Blick begegne, und dieser verdammte Ruck trifft mich genauso hart, wie er es bereits getan hat, als ich sie zum ersten Mal sah. Ich bin auf einem Höhenflug durch unsere Gegenwart und mögliche Zukunft. Es ist doch bescheuert, auf den Tourbus zu warten, wenn doch alles, was ich will, gerade direkt vor mir steht. 

			Ich ziehe sie in meine Arme, hebe sie hoch, sodass ihre Füße über dem Boden schweben, und wirbele sie umher, während meine Lippen ihre treffen, um ihr Lachen zu beruhigen.

			Der Rocker siegt über jeden, wenn es um sie geht.

			QUINLAN

			Hawke bewegt sich in mir.

			Mein Kopf fällt zurück, und sein harter Schwanz gleitet gegen meine angespannten Muskeln, um das Vergnügen noch zu steigern, das beginnt, meine Welt auf den Kopf zu stellen. Die Klaviertasten erfüllen den Raum mit einem entstellten Klang, als unsere Körper, meine Füße und seine Schenkel gegen sie stoßen.

			Wir bewegen uns in einem fordernden Tempo, dennoch gibt es da eine tiefer liegende Zärtlichkeit, die in mir mitschwingt. Selbst wenn er mich festbinden und mir die Augen verbinden würde, würde es dem nicht das Wasser reichen, wie sehr er mich genau jetzt besitzt, mein Innerstes, meinen Körper und meine Seele. Seine Intensität, seine Verehrung, seine rauen Ecken und Kanten, die nur für mich glatt geworden sind, zupfen an so vielen meiner Emotionen, dass ich sie jetzt gerade nicht verarbeiten kann. Ich bin so überwältigt, verzehrt durch ihn, und ich bin auch traurig, dass er in wenigen Stunden gehen wird, und ich bin mir einfach nicht sicher, wie ich es aushalten soll, wenn er Tausende von Meilen entfernt ist, selbst wenn es nur für ein paar Tage ist. 

			Ich schiebe das alles beiseite. Erlaube dem Moment zu existieren, den Emotionen zu fließen und der Lust, uns in ihren süchtig machenden Nebel zu ziehen. Es sind nur wir, nur er, nur das hier, und zur Hölle, aber wenn mich das nicht zu dem glücklichsten Mädchen auf Erden macht!

			»Quin.« Er schreit meinen Namen in dieser sexy, rauen Stimme, als er mit seinen Hüften innehält. Wir sehen uns in die Augen, Emotionen greifen mich von allen Seiten an, während wir in der Stille des Raumes verweilen. Es ist nur ein flüchtiger Moment, weil wir beide nach der Lust jagen, die uns der andere schenkt, aber mir reicht es, das zu sehen, was ich in seinen Augen sehe, selbst wenn er nicht in der Lage ist, es auszusprechen.

			Er lehnt sich nach vorn und führt meinen Mund in Versuchung. Seine Zunge flattert, unser Stöhnen drückt die Lust aus, die wir beide verspüren. Und dann beginnt er sich erneut zu bewegen. Mit seinem Körper erzeugt er Augenblicke des Vergnügens, die jeden meiner Nerven in Beschlag nehmen.

			Hawke entfährt ein wildes Stöhnen, während er sich so tief wie möglich in mich schiebt. Starke Hände halten sich an meinen weichen Kurven fest, während er damit fortfährt, uns in die Richtung des hauchdünnen Randes der Ekstase zu treiben. Ich möchte am liebsten die Augen schließen, will dem Vergnügen erliegen, das mich nach unten zieht, aber unsere Blicke sind vereinigt in einer innigen Konversation, die genauso intensiv ist wie die Vereinigung unserer Körper.

			»Hawke«, stöhne ich. Ich beiße mir in die Unterlippe, mein Atem ist rau und zerfetzt, herumirrende Töne erfüllen meine Ohren.

			Er wirft mir ein dreckiges Grinsen zu, als ich seinen Namen rufe, so als ob ich ihm eine Herausforderung erteilen würde, mich schneller und härter zum Höhepunkt zu bringen. Er nimmt seine Hand von meiner Hüfte, um meinen Nacken für einen kurzen Moment zu halten, bevor er mit der Handfläche herunter bis zwischen meine Brüste gleitet. Jede noch so kleine Stelle meiner Haut, die er berührt, wird in Brand gesetzt mit einem unersättlichen Feuer, von dem ich weiß, dass nur er es löschen kann. Es ist eine kleine Atempause in dem Ansturm der Gefühle, aber ich weiß, dass es nur von kurzer Dauer ist, weil ich bereits sehen kann, wie sich seine Muskeln anspannen. Ich kann fühlen, wie sein Schwanz anschwillt und er sich nicht mehr länger zurückhalten kann.

			Ich schiebe meine Hüften nach oben, umschließe seinen Schwanz immer enger mit meinen Bewegungen, was ihn meinen Namen schreien lässt – zur selben Zeit, als ich beginne mich aufzulösen, mächtige Schauer strömen durch meinen Körper. Ich hebe meine Hüften, strecke meine Hände aus, um ihn ruhig zu halten, weil die Lust einfach zu viel ist, zu vollkommen, aber ich bin eine Sekunde zu spät, weil Hawkes Kopf bereits zurückfällt, während seine Hüften wild zucken und uns beide über die Schwelle ziehen. 

			Das Klavier lässt eine Beschwerde an uns beide erklingen, dass wir es dafür missbrauchen, eine andere Art von Musik zu machen, als Hawkin mich auch schon hochhebt und zu der Couch im Studio herüberträgt. Er setzt sich und verschiebt uns dann so, dass er auf der Couch und ich auf ihm liege. Mein Herzschlag versucht, aus meiner Brust zu springen, und will sich seinem anschließen.

			»Wow«, sagt er und atmet zufrieden und erschöpft aus.

			»Das kannst du laut sagen.«

			»Klavier, abgehakt!«

			Ich lache mit ihm über unsere endlose Aufgabe, Instrumente als Sex-Requisiten abzuhaken. »Was versuchst du hier eigentlich – mich umzubringen, bevor du mich verlässt?«, frage ich aus dem Stegreif und verstumme dann augenblicklich, als mir klar wird, dass er in einigen Stunden weg sein wird.

			Ich versuche die Traurigkeit wegzuschieben, will sie nicht in diesem Moment haben und will nicht, dass sie die gute Stimmung trübt, in die ihn das heutige Treffen mit seiner Mutter versetzt hat, aber sie bleibt dennoch zurück.

			»Sei nicht traurig. Komm schon«, meint er, gibt mir einen Kuss und zieht mich dann näher zu sich heran.

			»Ich weiß.« Ich verrutsche ein wenig, um mein Kinn auf seine Brust zu legen, sodass ich ihm ins Gesicht sehen kann. »Ich werde dich einfach nur vermissen. Außerdem hab ich dir überall in deine Reisetasche sexy Höschen von mir gelegt, die du suchen kannst.«

			»Das hast du?«, lacht er, seine Augen leuchten dabei auf.

			»Jepp. Du musst sie alle finden und mir dann ein Foto davon schicken … und wenn du mir dann erst einmal deine zeigst, zeige ich dir meine«, erkläre ich mit einem teuflischen Grinsen. Ich bin ziemlich stolz auf mich, dass ich mir das hier ausgedacht habe.

			»Wie bitte?«

			»Was, jetzt schon? Mensch … Ich weiß ja, dass du gut bist, aber das ist eine übernatürliche Erholzeit«, necke ich ihn. Hawke schaut mich an und rollt dabei lediglich mit den Augen. Dann fängt er an zu sprechen, während ich einen flüchtigen Blick von irgendetwas auf seinem Handgelenk erhasche, was vorher noch nicht da war. »Was zum …?«

			Ich setze mich rittlings auf ihn, schnappe mir sein Handgelenk und drehe es ein bisschen, damit ich es besser erkennen kann. Und ich entdecke ein frisch tätowiertes knallrosa Herz in der Größe eines 50-Cent-Stücks. Mir ist klar, dass ich gerade mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen dasitze. Ich beginne, verschiedene Dinge zu sagen, doch nichts Zusammenhängendes kommt dabei heraus. 

			Es juckt mich in den Fingern, meine Hand auszustrecken und es nachzuziehen, um sicherzugehen, dass es echt ist, aber es ist ziemlich offensichtlich, dass es das tatsächlich ist. Und natürlich fühle ich mich plötzlich furchtbar, weil ich der Grund dafür bin, dass er es hat. »Aber du hast mir doch erzählt, dass du niemals deine anderen Tattoos herabwürdigen würdest, indem du so was Sinnloses …«

			Er schaut mich ganz seltsam an, und als ich zwischen seinen Augen und seinem Handgelenk hin und her schaue, fühlt es sich so an, als ob mir hier etwas entgangen wäre. »Schau genauer hin.«

			Das ist die einzige Erklärung, die er mir gibt, und sofort lehne ich mich näher heran und stelle dabei fest, dass es oben, ganz nah an der Außenlinie, undeutlich ist. Aber dann bemerke ich, dass es eigentlich überhaupt nicht undeutlich ist, sondern dass dort ineinander verschlungene Buchstaben stehen, die wie eine Außenlinie aussehen. »Hawkin? W-was?«, stottere ich, als ich die Buchstaben miteinander verbinde, um Worte zu bilden. Ich sitze mit offenem Mund da. Mein Herz setzt für einen Schlag aus, und meine Seele seufzt voller Hoffnung.

			Die Worte bilden einen einzigen Spruch: Make it count.

			Mir stockt der Atem, während ein selbstzufriedenes Grinsen sein Gesicht erstrahlen lässt. Ich bringe immer noch kein Wort heraus, und der erstaunte Ausdruck auf meinem Gesicht muss saukomisch aussehen, weil er anfängt zu lachen. »Kapierst du es denn nicht, Quin?«, fragt er mich. Ich glaube, dass ich es tue, ich tue es wirklich, aber ich will es von ihm hören. Muss es aus seinem Mund, der in mir dieses Verlangen auslöst, hören. »Dies ist der nächste Liedtext von dem Song meines Lebens. Du bist die Bridge, der Refrain, der Schlussakkord. Dieses Herz«, sagt er und dabei werden seine Augen sanfter und sein Lächeln breiter, »hat dich zu mir gebracht. War der Auslöser, der mich dazu zwang, so viele Dinge zu erkennen, die ich wahrscheinlich anderenfalls nicht gesehen hätte. Dieses Herz repräsentiert dich, es repräsentiert mich und ist mein Versprechen an dich, dass ich allem eine Bedeutung geben werde.«

			Die Stille, die um uns herum hallt, ist ohrenbetäubend. Mein Herz hört nicht auf, sich zu überschlagen, als die Liebe, die ich für diesen Mann empfinde, zu neuen Höhen ansteigt. Ich will etwas sagen, doch er legt mir seine Finger auf die Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen, sodass er zu Ende reden kann.

			»Ich weiß, dass mein Leben total verrückt ist, unvorhersehbar und chaotisch mit Tourneen, endlos langen Stunden im Studio, verrückten Groupies, Paparazzi – alles Mögliche … Ich weiß, dass mit deiner Arbeit an der Uni und meiner Musik wir auch mal voneinander getrennt sein werden, aber das ist mir egal … Ich will, dass das hier funktioniert, irgendwie kriegen wir das schon hin, weil du mir dabei geholfen hast, mich selbst zu finden. Ich liebe den Mann, den du aus mir hervorgeholt hast.« Er schüttelt den Kopf, seine Worte bringen mich zum Schweigen, mein Herz hingegen zum Rasen. »Versteh mich nicht falsch, ich bin immer noch total verkorkst, habe immer noch eine kranke Mutter und einen kaputten Bruder, aber mit dir zusammen zu sein, macht das alles erträglich. Ich hab das hier so lange ganz allein durchgezogen, dass ich nicht einmal wusste, wie verloren ich wirklich war, bis ich dich fand … Und ich will nicht mehr allein sein. Ich will nur dich, mit all deinen Schwächen, Fehlern, deinem Lächeln und Gekicher, deinem Sarkasmus und deinen schlechten Angewohnheiten. Die Art, wie du Instrumente spielst, falsch singst, alles. Ich will nur dich!«

			Die Einfachheit seines letzten Satzes und die Überzeugung, mit der er ihn sagt, bringen mein Herz zum Schmelzen. Einfache Worte, die mir so viel bedeuten. Ich schaue ihn an, meinen Bad-Boy-Rocker, der so ein guter Mann ist, und ich weiß, dass es keinen anderen gibt, von dem ich je gewollt werden will. Nur von ihm.

			»Puh.« Mein Lächeln ist so breit, dass ich das Gefühl habe, meine Wangen platzen gleich. »Und ich dachte, du würdest mir sagen, dass du mich nur nackt willst.«

			Er bricht in schallendes Gelächter aus, kitzelt mich für einen kurzen Moment, bevor er seine Lippen wieder auf meine legt. »Oh, davon will ich definitiv ganz viel. Ich meine, das ist eine Voraussetzung der Sache, die wir hier haben.«

			»Oh, tatsächlich?«

			»Hm«, murmelt er in dieser für ihn so typischen melodischen Art, die mich völlig umhaut. »Wer sonst ist denn bitte die Sahne auf Eiscreme?«

			Ich schüttle lediglich den Kopf wegen ihm und seinem drolligen Schleckermaul. »Ich dachte, ich wäre das?«, necke ich ihn. Ich liebe das Gefühl seiner Hände auf mir, von unseren Körpern, die eng aneinandergepresst sind, das Gefühl von seinem Herz, das so heftig gegen meines schlägt.

			»Süße, ich werde dich auf jede Art nehmen, wie ich dich bekommen kann. Alles, was ich will, ist, dass dies eine Bedeutung hat, dass wir zusammen eine Bedeutung haben.« Seine Bitte an mich ist eindringlich, so als ob er Argumente für etwas liefern würde. Und ich denke nicht, dass er es bereits realisiert hat, dass er gar nichts in mein Make it count-Motto hinzufügen muss, um mich davon zu überzeugen, ihn auszuwählen, weil das gar nicht nötig ist. 

			Dieses Mädchen hier ist bereits Hals über Kopf in ihn verliebt, tätowiertes rosa Herz hin oder her.

			Und aus irgendeinem Grund habe ich mich so davor gefürchtet, es laut auszusprechen, habe mir die Worte so viele Male verkniffen, weil ich Angst hatte, dass, wenn ich ihn wissen ließe, wie gern ich ihn habe, es mit uns so enden würde wie mit meinen ganzen anderen Beziehungen. Dass der Wegstoßen-Abwehr-Mechanismus, der so tief in ihm saß, die Macht ergreifen würde, und ich wollte einfach nicht für Unruhe sorgen.

			Aber als ich nun rittlings nackt auf ihm sitze, sein Geständnis und seine Argumentation höre, während er mich davon zu überzeugen versucht, dass ich mich für ihn entscheiden soll, sagt mir das, wie dumm es von mir war zu warten. Dass er es ebenfalls hören muss. Wenn er genug an uns glaubt, dass er sich sogar ein dauerhaftes Tattoo stechen lässt, während er sich bislang immer nur für Symbole entschied, die eine große Bedeutung für ihn hatten, dann weiß ich, dass es nun an der Zeit ist.

			Ich kann mich nicht mehr länger zurückhalten. Also lehne ich mich vor und drücke ihm einen Kuss auf die Lippen, während mir die Tränen in die Augen treten. Mein Herz schwillt an vor lauter Liebe für ihn, und ich muss es ihn einfach wissen lassen: »Ich liebe dich, Hawkin Play.«

			Er zieht sich zurück, und nun hat sich der Spieß umgedreht. Er hat seine Augen vor Fassungslosigkeit weit aufgerissen, und der Ausdruck auf seinem Gesicht drückt überraschtes Verliebtsein aus. Dieses Bild werde ich für immer in Erinnerung behalten, das Gefühl sitzt so tief in meiner Seele.

			»Ich hab mich noch nie zuvor verliebt, Quin … Ich habe es mir nie erlaubt, aber ich weiß, dass du die Einzige bist, mit der ich das nächste Lied meines Lebens schreiben will.«

			Ich komme ihm auf halbem Wege entgegen, mit den Fingern streiche ich ihm durchs Haar, Lippen besiegeln unsere Verbindung, Herzen umschlingen einander in einem langsamen Kuss, in dem es nur so von Gefühlen wimmelt. Zärtlich umfasst er mein Gesicht mit seinen Händen, während er sich zurücklehnt und mir in die Augen blickt. Sein Atem streicht noch immer über meine Lippen.

			»Liebe ist nichts weiter als ein bedeutungsloses Wort in einem Songtext, bevor jemand herbeikommt und die Musik zum Leben erweckt … und, Süße, du hilfst mir dabei, die Musik dafür zu machen – ein Instrument zu seiner Zeit.« Das Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus, mein Körper reagiert auf den Gedanken, von Hawkin gespielt zu werden. Ich lache leise und muss mein schwelendes Verlangen mit einem weiteren Kuss stillen, aber er hält mein Gesicht fest. Als ich zu ihm hochschaue, erkenne ich eine neue Intensität in seinem Blick.

			»Ich liebe dich, Quinlan.« Er murmelt die Worte, doch für mich hört es sich so an, als ob er sie von den Häuserdächern schreien würde. Und verdammt, es fühlt sich verdammt gut an zu wissen, dass wir beide das Gleiche fühlen – mit klaren Augen, vollen Herzen verwundbar und dennoch furchtlos. 

			»Hey, Hawke?« Mein Herz läuft über vor so viel Freude, dass ich es in meiner eigenen Stimme hören kann.

			»Hm?«, murmelt er und sieht in meine Augen, aber sein Schwanz erwacht unter mir erneut zum Leben. 

			Ich neige den Kopf, und ein lüsternes Grinsen zieht meine Mundwinkel nach oben. »Ich weiß endlich die Antwort auf die Frage.«

			»Welche Frage?«

			»Ob es wahr ist, dass du auf meinem Körper so spielen kannst wie auf einer Gitarre.«

			Er verschiebt sich ein wenig, damit er mich besser anschauen kann, und ich liebe das verschmitzte Lächeln, das sein Gesicht zum Strahlen bringt.

			»Hm«, murmelt er, während er mit seinem Finger meinen Arm streichelt, und mein Körper reagiert augenblicklich darauf. »Also?«

			»Na ja, du weißt ganz genau, wie du meine Saiten schlagen musst«, sage ich und küsse ihn sanft auf die Lippen, was mir ein tiefes Brummen von ihm einbringt.

			»Und?«

			»Du kannst meinen Körper zum Singen bringen«, erwidere ich. Das Lächeln, das auf meinen Lippen erscheint, kommt so natürlich, dass es schon fast albern ist, aber es fühlt sich unheimlich gut an.

			»Wir machen wunderschöne Musik zusammen«, kichert er.

			»Oh Gott!« Ich rolle mit den Augen und lache, der Moment ist dahin. »Das war total kitschig.«

			»Das war es, oder?« Er lehnt sich hoch und drückt seine Lippen auf meine. Als er seinen Kopf wieder zurücklehnt, begegnen sich unsere Blicke, und da ist etwas in seinen Augen, das mein Herz schneller schlagen lässt. »Ich möchte dir eine Wette vorschlagen.«

			»Ich dachte, du hättest den Wetten abgeschworen?«

			»Ja, aber es besteht nicht die geringste Chance, dass ich diese verliere.« Herausfordernd zieht er die Augenbrauen hoch, und ein breites, arrogantes Grinsen erscheint auf seinem Gesicht.

			»Du bist dir deiner selbst ja ganz schön sicher, in Anbetracht dessen, dass du die letzte Wette verloren hast.« Ich ziehe mit dem Finger sein Schlüsselbein herauf und herunter, so als ob unsere Körper, die aufeinanderliegen, noch nicht genug Verbindung hätten.

			»Ich mag vielleicht in einer Hinsicht verloren haben, aber ich habe todsicher das gewonnen, was von Bedeutung ist.« Und ich weiß, dass er lediglich versucht, mir Honig ums Maul zu schmieren, was auch immer für eine Wette ihm vorschwebt, aber es hält meinen Atem nicht davon ab, dass er wegen diesem Gefühl einmal kurz aussetzt.

			»Schieß los, Rockerboy.«

			»Das ist sozusagen eine blinde Wette«, erklärt er und legt nur seinen Finger auf meine Lippen, als ich beginne zu widersprechen. »Der Verlierer bekommt ein rosa Herz auf die Innenseite seines Handgelenks à la Bent.«

			»Hawke …« Ich schaue ihn an, so als ob er verrückt geworden wäre, trotz des kleinen Nervenkitzels, der gerade durch mich hindurchschießt wegen dem Gedanken, dass er mich nicht nur liebt, sondern dass ich auch irgendwie zur Band gehöre. Das ist schon ziemlich cool. »Was sind … Ich weiß nicht … Du hast bereits die Wette im Kopf, und ich nicht! Das ist nicht fair.«

			»Einverstanden? Ja oder Nein«, fragt er, macht mit seiner kleinen Zurschaustellung seiner Autorität weiter, was irgendwie auch ziemlich heiß ist.

			Mit zusammengekniffenen Augen starre ich ihn an. Ich weiß sehr wohl, dass ich zustimmen werde, obwohl ich die Bedingungen dieser Wette nicht kenne.

			Als ich für seinen Geschmack nicht schnell genug antworte, beginnt er mich durchzukitzeln. 

			»Hör auf! Hör auf!«, schreie ich und versuche mich vergebens aus seinem Griff herauszuwinden.

			»Dann stimme zu«, lacht er.

			»Okay! Okay! Ich stimme zu!« Und in dem Moment, als die Worte aus meinem Mund sind, hört er mit der Kitzel-Folter auf.

			Unser zurückbleibendes Lachen erfüllt den Raum, während wir beide für einen kurzen Moment verschnaufen. »Ich wusste, dass du es einsehen würdest.« Als ich lediglich mit den Augen rolle, fährt er fort. »Also, der Verlierer bekommt ein rosa Herz, richtig? Entweder bekommst du eins oder meins wird größer gemacht. Einverstanden?«

			»Ja.« Ich nicke verhalten.

			»Cool! Ich würde sagen, wir vereinbaren dann schon mal einen Termin für dich bei Sledge«, meint er daraufhin. Er macht eine Show daraus, schlägt seine Hände zusammen und reibt sie triumphierend.

			»Warte! Du verkündest bereits deinen Sieg, und ich kenne noch nicht einmal die Wette?!«

			»Jepp!« Er wird still, um mich absichtlich zu quälen.

			»Die Wette, Play …« Meine Geduld ist langsam am Ende.

			»Du musst dir erst mal deine Karriere aufbauen, und wir haben zuerst noch so viel mehr gemeinsam zu erleben, also nicht in der unmittelbaren Zukunft …« Er macht eine Pause, und wir starren uns für einen kurzen Augenblick an, als das bedächtige, schüchterne Lächeln, das ich so liebe, sein Gesicht aufleuchten lässt. »Aber ich wette mit dir, dass du Ja sagen wirst.«

			»Ja sagen?« Worüber redet er? »Ich sage die ganze Zeit Ja, also musst du schon ein bisschen konkreter werden. Wozu Ja sagen?« Und als die letzten Worte raus sind, dämmert es mir, was er da gerade eigentlich zu mir sagt. Der Kloß bildet sich sofort in meinem Hals, gefolgt von Gänsehaut, die über meinen Körper jagt. Mein Verstand versucht mit meinem Herz gleichzuziehen, aber zum ersten Mal seit einer Ewigkeit will ich das nicht. Ich will im Hier und Jetzt bleiben. Ich suche nach seinem Blick, die Emotionen darin geben mir die Antwort, lange bevor er spricht.

			»Wenn ich dich frage, ob du mich heiraten würdest.«

			Es ist seltsam. Irgendwie hatte ich mir schon gedacht, dass er das sagen würde, aber es laut zu hören lässt mein Herz dennoch einen Schlag aussetzen. Mein Lächeln ist so breit, dass meine Wangen bereits schmerzen. »Das ist eine gute Frage«, murmele ich mit ruhiger Beherrschung, die im kompletten Widerspruch steht zu meinem rasenden Puls und der Überbelastung des Glücksgefühls. 

			Er zieht mich näher zu sich heran, und ich brumme vor lauter Zufriedenheit, während ich mich in seiner Geborgenheit niederlasse, und ich weiß zweifellos die Antwort, die ich ihm geben werde – wenn die Zeit gekommen ist. Es wird noch eine Weile bis dahin verstreichen, und wir könnten in dieser Zeit mit noch mehr Enttäuschungen konfrontiert werden, aber Hawkin Play hat definitiv Anspruch auf mein Herz erhoben. 

			Und dann wird es mir mit einem Mal klar. Ich hebe den Kopf und schaue ihn an, als ob er verrückt geworden wäre. »Moment mal. Du wettest, dass ich Nein sage?«

			»Das hat aber ganz schön lange gedauert.« Er lacht und küsst mich auf die Stirn.

			»Ich musste meine Wette ja irgendwie absichern, und deine Reaktion hat mir gerade bewiesen, dass ich das hier mit links gewinnen werde.«

			Er beendet meinen Seufzer der Verzweiflung, indem er seine Lippen auf meine drückt. Es ist so einfach, sich in seinen Küssen zu verlieren, so verdammt natürlich, dass ich das Gefühl habe, dass alles, was in meinem Liebesleben so lange Zeit gefehlt hat, jetzt endlich passt. 

			Und ich weiß, dass Wette hin oder her, es eigentlich auch ganz egal ist, weil sich dieser Mann in mein Herz geschlichen hat, und ich will ihn niemals wieder gehen lassen. Ich kann es gar nicht abwarten, wie sich unsere Zukunft entwickelt.

			Note für Note.

			Takt für Takt.

			Lied für Lied.

			Instrument für Instrument.
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			Dieses Buch war eine Herzensangelegenheit und musste innerhalb eines sehr kurzen Zeitraums fertig sein. Es stellte mich auf die Probe und trieb mich an, und da gibt es ein paar Leute, die ich würdigen und denen ich danken muss für ihre Ermutigung, während ich diesen Roman schrieb. 

			Dank geht an meine Familie: für eure endlose Unterstützung.

			Für euer Verständnis, wenn ich frustriert oder unausgeschlafen bin, und dafür, dass ihr auf meine Kinder aufpasst, sodass ich die Wortanzahl erreichen oder mich durch einen Handlungsstrang durcharbeiten kann. Ich kann die Momente, die ich verpasst habe, nicht wieder zurückholen, aber ich kann sie mit meiner Liebe für euch wieder wettmachen. 

			An die Bloggerinnen: Ich danke euch so sehr für all eure Unterstützung, dass ihr auf meine Bücher aufmerksam gemacht habt. Mein Erfolg ist zum Teil auf euch zurückzuführen.

			An meine Leserinnen: Ihr habt mir so viel Liebe und Unterstützung entgegengebracht, dass ich meistens überwältigt bin. Ohne euch bedeuten diese Bücher überhaupt nichts. Ich danke euch zigtausendfach. Ich renn euch!

			An meine Kollegen: Lauren, Laurelin, Pepper, Corinne, Whitney, E. K., J. E. M., Raine, M. Pierce, Claire, B. J., Katy, Adriana, Gail – ich danke euch für eure Kameradschaft, die Ideen, die Antworten auf meine zahlreichen Fragen, und vor allem danke ich euch für eure Freundschaft. Keiner versteht besser als ihr, wie viel Zeit und Mühe man in ein Schreibprojekt stecken muss. Es ist schön, Gleichgesinnte zu haben, mit denen man sich austauschen kann. Ein besonderes Dankeschön gilt C. D. Reiss für den Telefonanruf, mit dem sie mich dazu brachte, meinen Hintern in Bewegung zu setzen, als ich durch dieses Buch fast mein Selbstvertrauen verlor. Ich schulde dir etwas.

			An S. C. Stephens, Samantha Towle und Michelle Valentine: Ich danke euch, dass ihr mir erlaubt habt, eure heiß geliebten Rockerboys in Bittersüßer Schmerz zu verwenden.

			An Amy Tannenbaum: Danke für deine Hilfe bei dem steinigen Weg zur Veröffentlichung. Ich bin froh, dich an meiner Seite zu haben. 

			An Kerry, Jessica, Erin und an das Team von Penguin: Ich danke euch, dass ihr meinen ersten Vorstoß in das traditionelle Verlagswesen weniger Furcht einflößend gemacht habt.
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